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Es Hi ein wrmberbarer Aublick, daß der Ge⸗ 
ſchmack, dieſe ſchoͤne Gabe. des Hiatineld, bie er 
dem menſchlichen Gehe nur in den Beiten ſeiner 
fhbnken Blaͤthe beſtimmt gu Yaben ſcheinet, nicht 
dio nur noch einen ſchmaben Strich des Erbboseud 
benuͤhret, -Tonbern auch auf diefem ſchmalen Striche 

nur durch kurze Perioden gewirkt babe. Saum ließ 
er. fich irgendwo auf einer glicklichen Stätte nieder, 
ſo ſammeite ser ſich auch bald Brennreiſer zu (einem 
eigenen Srabmale, bls ſpaͤt aus felner Aſche anderde 
we ein anderer Phoͤnir entſtand, und wieder das 
Schickfal Hatte, wie ſein Water. 

— Woher nun dieſe Wellen auf dem großen Moere 
des Zeitraums? Aus Urſachen von innen oder von 
außen? Wer lehret und dad große Naturge⸗ 
feß der Veränderungen des Geſchmacks 
amd der Gefhichter Wußte man's, M erſchlene 
zugleich, ob fih deu Urſachen feines unglädlichen 
Verfalls nicht zuvorfommen, ob fih der gute Ge: 
fehmad, wenn er fliehen wii, nicht feſthalten Ueße? 
Dber, wenn ſich and Kennzeichen feine Autunft na: 
det, wie kann man fie befitbern? wie felbft die 
Sameuflbruer feiner Serfideung anwenden, daß e& 
ih neu beiebe? Dber, wenn man dieß alles nicht 
kann, won wirft feibfi dieſer Verfall? 
Zu kelnem amderweitigen Guten? Micht auch etwa 
zur gSlacſetigkeit ber wenige t ; 
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Pr eine. phlloſophiſche, — 
llche und ſelbſt zur Bluͤthe aͤußerer Verfaſſungen 


mitwirkende Frage! Und ber Weg, auf dem fie un- 


terfuccht werden fol, dad Buch der Geſchichte, 


das ber Betrachtung bierüber fo merkwürdige und. 


verfchledene Faͤlle Mefert, tt allerbings die reichſte, 


- fiherke und augenehmſte Straße, Hier bi die freie 


Wahrheit fi feidft Beftätigung and Anmuth. 
Ich will zuerft die Frage aus Gruͤnden ber 
Seelenlehre, meiftens nur vernelnend, unter 


ſuchen, und Vorurtheile zuerft wegräumen, die ums. 


den Gang durch die Seſchichte ſchwer machen würden. 
Sodann wuͤnfſche ich bie. Geſchichte jedes 
großen Zeitlaufs auf die allgemeinen 


Urſachen zuruͤckzufuͤhren, ohne weiche fie in. «ts. 
nem andern Zeitpunfte nicht genußt werben kann. 


Die Folgen, die fih daraus zur Anwendung er⸗ 
geben, machen das dritte Stuͤck aus. 


— 


. Grundſate zu Betrachtung der Frage aus 
| - der Seelenlehre. 
Man pffeot die Verderbniffe des Geſchmacks 


bald von gewiſſen Kräften des Genie's, bald der 
Bernunft, bald moralifher ober unmoralifcher 


Triebe herzuleiten, und ben gewählten Lleblinge- - 


sefihtspunft fedann alten Begebenheiten ber Ge⸗ 
schichte vorzuſchleben. Es iſt alfo noͤthig, hier erſt 
In Ruͤckſicht muferer Frage bie Provinzen dieſer Kräfte 
Im Gebiete ber menfgihhen Seele auszumachen; 


— 


9 
wie fern fie. den Sefhmad verderben mäflen, vers 
derben fünnen, ober nie verderben werben ? 
1. Wie fih auch Geſchmack und Bente feiner 
brechen mögen, fo weiß jeder, daß Genle im All⸗ 


— 


- gemeinen. eine Menge in⸗ oder extenſſvſtrebender 


Seelenträfte fev;- Geſchmack iſt Ordnung is 
biefee Menge, Proportion.und alle ſchoͤne Qua⸗ 
litaͤt jener firebenden: Größen. Mithin find beide 
ſich nimmer an fi einander entgegen; Durch. die 
ſimple Natur koͤnnen fie fih einandet nie verderben. 
Eine Betradtung, die bed Anblicks werth if; - 
denn fie iſt Grundlage aller Tünftigen hiſtoriſchen 


Phaͤnomene. 


: 1. Genle iſt eine Sammiung von Naturkraͤften, 
es lemm alſo auch aus den Händen ber Natur, und 
muß vorausgehen, ehe Geſchmack werden kaun. Der 


Orient, das Vaterland -aller menſchlichen Bildung, 


war lange das Land des rohen, farfen, erhabenen 


GBenie's, che Sriehenland fam und die Schönheit 


wedte. In Griechenland feibft gingen wiele rohe 


Namen, ungeheure Verſuche, alle Fälle und Würfe 


übertzeibenber und Hinfintender Kräfte voraus, che 
ich dieſe Kräfte In Ordnung braten und fih dei 
Geſchmack erzeugte. Ein Kind unterliegt zuerft dem 
tanfendgeftaitigen, tiefen, unermefliben Weltall, 
ehe fi ihm die Bilder vom Auge rüden, fi von 
einander fondern und Ideen werden. Erſt buch 
viel Unſchicklichkeiten roh angewandter Kräfte lernt 
der Ringer mit Gleichmaß kaͤmpfen und überwinden, 

Wir fehen alfo: Bel einem Volle, das 


noch roh iR, muß mean wir vom Verfall 
des Befhmads, ſondern von langfamer 


* =; 10 | — 
Bildung zum Beſchmace, zur Wohlge 
flalt reden. Habe es immet bie und da glaͤcktich 


vobder ſcheinder napgehffetz gebe es ſich auch ſelbſt die 


urößeften vobſpruͤche, „wie ſehr es Geſchwact habe 1⸗ 
temund ruft mehr, als cin probendes Rind: ‚Rune 
Rh micht ſchon? Kann äch wicht En. Und wenn 


es Bunte, warde es nicht alſo Her er 


man atfo weder Hören, wech niederſchle gen, ſondern 
weifen md aufmantern. Alle zu fräh aufgebrum- 


‚genen Regetumnße, che man Feibft die Rogol als an: 
 enibehrti anfehen lernt, und gleichſam von ſelbſt 


darauf Tormmit, ſind ſchaͤdlich zrıid bleiben auf immer 
ſchaͤdlich, * man an dem — feyn ſolenden 
Geſchmacke In Aeghphen und Sina fiehet. Der 


Sthoͤpfer ſelbſt Ueß in erſt das Chads auszaͤtren, und 


ntwiecterte Die Welt wur vurch Innere rn 
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yır Harmenke, Ordnung und Schoͤnheit. 
Fege, die mad ihrem Winterſchlafe gewaltſum = 
wbrraatuͤrlich erwertt wird, lebt auf Minuten auf, 
um anf immer zu ſterben. 


9 Kann alfo der Geſchmack mer durch Gene, , 
at. hurch raſch und Tebend gehbte Maturfräfte onte - 


Tropen; Fo mE er in len auch nur .n 
Worten; Fouft iſt er ein Schall in der Luft, eine 

nichtigr Echt. Reichthum au Bäumen, au Pflanzen 
nd Fluren macht einen Gartens und SR er der 
Sarten da, fo Tan ich an Ihm Srimumg, Geſchmack 
ud Sartenfunft erzeugen. - Ohne Barten banet man 
a die Luft. —— macht mun Uaterſch iedr 
zwſſchen be Seſchmack: mals sd jemed des 


„Geſchmacke wicht beduͤrfo, als ob es ſich ſelbſt dm: 


‚lelben erfetze und mehr ſey, als derſelbe; nur det 


ı1 
„oönfetofe Kopf muſfe ſih mit Deſthmat tebften m. 


 sdersl.”" Ohne alle Spekulation aber, iſt der &e: 


ſchmack Tür Genies in weitlaͤuftigſtem Verſtande, 
nicht da, fo weiß ich nicht, für wen er da feyn ſoll. 
Das Nichts, der Dummtopf Tann ihn weber bruu⸗ 
then, noth Fallen; dem Geſchmack iſt mır Orbnnng 
im Gebrauche der Geniekraͤfte, und It alſo ohne Se⸗ 
nie cin Unding. Im Gegentheite, je mehr Kräfte 
ein Genie hat, je rafıher die Kräfte wirken, deite 
mehr iſt ein Mentor deB guten Geſchmacks nöthtg, 
damit ſich die Kräfte nicht Telbft einander Abermätkt: 
den, zerrätten, nnd, im Falle der Uebermacht, ni 
andere gute Kräfte zerträmmern. 

wo alfo an In einem Zeitäiter der 
Ueppigkeit und des allgemeinen Vers 
derbens ſich ſchön die Kräfte des Se: 
nie's verzehrtten: man Tiebet, mie eiend es 
ſodann mit dem nabiammernden Gr 


fchmacke ſtehe. Iſt er noch meht als Geſchmack, 


fan er durch That helfen, und zuruͤckziehen, 
wohlun, fo Tune er'3 freudig, und feine That wird 
wirken. Denn bie wahre Oitdung ud 

dung Tann nur Immer in ber Seftalt von Ereinpefk 


zeſchehen; die Lehre muß Geiſt und Kraft angenom- 


’ 
— 


men haben, fie muß Uebung und Tugend zeworden 
fern: fo wird fe anerkannt, To wied fie zefuͤhlt, 
verfacht und befolget werden; tft fie das aber nicht, 
fo Tann der bloße Zuruf nicht helfen. Ift eine Schulr 
ſo verfallen, daß weder Im Lehrer noch in den Schuͤ⸗ 
tern Kraft, Liſt, Vorbild, Nadelfetung iſt: Tb- 
GER die beſte Schulorduung nichts. Und iſt ein le⸗ 
bendiger Korper im RL fo Emm Ihm die befte 


BR u -12 


Diät oder Promenade nicht helfen. Das zeigen 
alie einzelnen Stimmen Inden Jahrhun⸗ 
derten der Barbarei und bes verfallen- 
den Geſchmacks. Waren fie bloß Stimmen, fo 
wirkten fie nichts; gefelleten fie ſich aber 
mit Kräften, belebten fie das Genie und weck⸗ 
ten 'andere Genies auf: fo warb eine beffere 
Seit. Die eine Schwalbe, die der Fruͤhliugshauch 
gewett hatte, prophezevete mehrere, und fie blle⸗ 
ben nicht aus. Geſchmack in Einer Kunf 
wette den Geſchmack In allen Künfen; 


es war gleihfam ein harmonifcher Aether da, in 


welhen ‘die ähnlichen Salten aller verfhiedenen 
Juſtrumente auf Einen Drug bebten und klangen. 


Nur alſo Genies können und muͤſſen 
Genies bilden und zurädbilden sur Orbd- 
nung, zur Schönheit, zum Gleichmaße 
ihrer erfennenden oder fühlenden Kräf: 
te; denn aud hier wirkt Wahrheit und Schönheit 

nur dur Gleichgefuͤhl und durch Nachahmung. Je 
gleichartiger die Saiten, deſto mehr tönen fie ein⸗ 
ander nah; Bild aber und Schall in Regeln an die 
Wand gemahlt, kann nie eine verftimmte Saite 
ſtimmen, oder In ihr. einen reinen Klang bilden. Es 
wirken, wie Plato Im Gleichniſſe von den Magneten 
und Korpbanten fagt, die Kräfte am tiefſten durch 
unmittelbaren Einfluß, wie durd ein halbes Wun- 
der, auf einander. Genies, die alfo gebildet find 
und welter bilden, find Ebenbilder der Gottheit au 
Drdnung, Schöne und unfihtberen Schöpferkräften; 
fie find Schäge Ipresgeltalters, und gleihfam Sterne 


* 
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im Dunkeln, die durd ihr Weſen erlenchten und 
ſcheinen, fo viel es die Finſterniß aufnimmt. 

3. Und nun iſt's fonnenhel, wiefern Ge 
nies allein ben Sefhmad verfhltme 
mern? Naͤmlich, weil er ohne fie nicht 
exiſtiret, und fie ihn allein verfhlims 
mern koͤnnen, wenn fie die Kräfte Ihres Genies 
übel anwenden. Das iſt nun auf zweierlei Art moͤg⸗ 
Ulich, buch falſche Zwecke und durch falſche 
Mittel. Iſt ein Maß ſchon voll und man gleßt 
mehr, fo fließt's Aber. Will der Kopf vol Kraft, 
was ſchon am Ziele ift, noch weiter treiben, fo iſt 
er jenfeits des Zieles, Im Lande ber Unnatur und 
‚bes falfhen Geſchmackes an Zwecken. Wählt 
er fih gar ein Irrlicht zum Siele, oder win mit 
- Starns Flügeln zur Sonne. binauffliegen, fo wird 
er Moraft oder Meer mit feinem Namen zeichnen: 
denn er wählte falfhe Zwecke und erlag alfo auf 
dem Wege. Oder ein Genie hatte ein edles, wah⸗ 
‚red, ein wohl zu erreihendes Biel; nur es hatte 
dahin feinen Führer. Es nahm alfo im er⸗ 
ften Feuerrauſche eine falihe Bahn, ſah zu ſpaͤt, 
daß es irrete, und war Genie, hatte einiges Gute 
auf der falfhen Bahn erreicht, fah zuräd und hatte 
nicht Groͤße genug, bas alles aufzugeben unb nen 
einzulenten zu einem beffern Wege. Vielmeht ſpie⸗ 
gelten ſich falsche Zwiſchengegenſtaͤnde Ihm mit Rei⸗ 
gen vor, denen es. micht widerſtehen Tonnte; es traute 
ſich zu, mit feinen Kräften auf dem fchlefen Wege 
noch Immer dahin zu Fommen; wo fein anderer auf 
folhem Wege gelömmen war; es lief fort und ward 
mit feinen edeln Kräften ein Urblild bes falſchen 
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Qaſchmacks, eine venfüßcende, negatine 
Größe. Daaif die traurige Theorie des ner: 
fatlendben. Sefhmads in allen Zeital⸗ 
tern. aus dem. Gefihtspunfte des Ge- 
nia’6 betrachtet... 

4. Und das iſt zugleich, ohne alle. Deklamation, 
be %s te Lobrede aufden Geſchmack, wie: 
fern ar durch das Genie wirket; er iſt 
naͤmlich dad Steuerrnder der Kräfte deſſelban auf“ 
dem wuͤſten Meere des Zufalls. Daß jeder ſich. eine 
Bahn wählen uud auf pe. mit. Inbrunſt ſtxeben Ein: 


&: 


ne, if. Werk der. Natur; daß er fih eine richtige - 


Bahn waͤhle, und auf. ihe zu ebein, erreichbaren, 


nutzenden Zweden ſtrebe, iſt Werk des Verſuchs und 
Dex @rfahrung. Wohl dem, bem, wie a 
bie Goͤttinn erſchlen, ihm den Weg zu zeigen, ihm 

. Muth einzuſprochen und ſich ihm zur Fuͤhrerinn n 

entbieten, bis zum Ziele... Er wird fich zehn verge 

Uche Wege erfparen, von. beuen er einft mit. Reu—s 
und — Ermattung zuruͤckkommt, oder die 
{hu nie zuruͤckommen laſſen. Wenn bie Quelle 
des guten Geſchmackes austro.dnet, wer 


| will fie wieder füllen.und beleben? Neue 


Ungs bringen fich auf. den Weg ber alten, aͤchten, 
fimpaln Erfahrung, ‚dla die Stimme ber Lehre dem 
Meide oder dem. Unvermoͤgen zufchreiben, die Be 
meiſtern mollen, weil ffe fie nicht übertzaffen. fÜnnen. 
Der dort im. Bette wimmert.’ fast man, „il 
mein krauber Greis, und. wir Klettern ‘auf ſpitzigen 
ſteilen Felſen.“ — Das Genie iſt ein folcher Funke 
von Goͤttlichkeit, daß eh, ſelAſt auf falſchem 
Wege eines uͤbeln Gerhmadıs, nur von 
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Seiften bes Genie's und nicht von Bürgelm: aubara⸗ 
wohin geist werden mil. Jeados Samenkarn kom 
Schoͤpfung wird nut: durch ſich Feihfk erfkattns. 

Ik Wie dad Genie, ſetzt man oft au die 
Beruunft dem Gaſchmacke entgegen. ak 
weiß ſich vieel, mie diaſe bauen zu do m 
Verfalle jenes beigetragen babe. Eine 
eben fo falſche und varwarrene Meinung. - 

J der Gaſchmack nichts anders als Dabauug; 
als dertlakeit der Kraͤfte zur Schöngelt, fa ſchneü 
or auch wirke und empfunden werde, fo kann ar ine 
mes une burh Vernunft, durch Benethal« 
kung und Veherlegung wirten, durch bie als 
lein Ordnung wink, Selbſt Die. Biemengsiie (meme 
das Senie nut Dem. JInſtincte dar Thiere, bie viel⸗ 
leicht im Grunde eind ſind, verglichen werden darf), 
ſelbſt fie huczicht dem treffllchſten Blenenverſtand zus 
Vollenduug, und je eblerr ehm Genie If, In- ia wuͤr⸗ 
Digerer Sphäre es ſtrebt, und je: mirkiger es ſoin 
Streben vollendet: deſto mehr maß es draf feude 
unnfaffende Bearannft zuigen, im. ſchuellſten 
Flammenſtrome der Tätigkeit. und ber. Empfindung. 
Der Schöpfer, der. alkes überfah und gut: fand, gex 
nofi,: geiſtis au reden, den Angenblleh ber. hoͤchſten 
Veraunft, und ſinnlich zu reden, beis Augenblick dad 
antzuͤckendſten Geſchmackes. — 

Als ſich das gricchiſche Drauerfpuel von 
Theſpls Karte za Aeſchylug und des aroßen Sonho⸗ 
kles Geſchmack empor hob, was war's, Bad as ff 
farsrüdte?: Genie mit Vernuuft, Weberlssung mit 
fähtenden Kraͤfſton begleitet, lutz,, Greichmud 
u, ie Befhmat nich Dei 


— 


N 


- mehr Unveranunft, Kluͤgelei, Sophiſte⸗ 


— 
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Rohe, Felerliche, Leere, Kalte lleß man hinweg; 
‚jenes Wirkſame, Handlungsvolle bog man aus ein⸗ 
ander; Einheit und Mannichfaltigkeit paarten ſich 


- da ward Geſchmack, Schönheit! Als Euri⸗ 
pides fih nachher, wenn auch mit den fhönften 


Sofratifhen Reden von diefem feften Ziele der Ue⸗ 
berieguug des Einen, ber Handlung, wegwandte; 
fo zeigt Ariftoteles, daß die Bühne mit allen diefen 
Sotratifhen Neben nichts gewonnen ‚habe. Was 
war’d alfo, das die Kunft der Griechen ſchuf? 
Genie: und thatvolle Weberlegung. Der 
alte aͤgyptiſche Styl war de, hart, troden, leer 
von Stellung und Handlung; man dachte, man 
fühlte, man ſchuf bem DMiarmor- feine ſchoͤne Ruͤnde, 
Wohllaut, Handlung an; und der Geſchmack ber 
sriehifhen Kunft ward. So entftand Homer aus 
vielen Maͤhrchen, aus Schladen und Eroja = Dich: 
tern vor_ ibm, ſo entftand die Redekunſt mitten im 


- Kampfe und Vernunftgebrauche bürgerliher Ge⸗ 


fhäfte, fo die übrigen Dichkarten aus Homer. Die 
Beifiseriun der himmliſchen Rathſchlaͤge, die Ueber⸗ 
legung, leitete bie Griechen bei jedem Schritte; 
daher Famen fie auch auf ihrem einfättigen Wege fo 


defto mehr fanf die Kunft, die Wiſſenſchaft und al- 
les. Verſtand Ift die Seele, Genie gleihfam ber. 


Körper, und die Erſchelnung beider in einander heißt 


Suter Geſchmack. Wie follen fi die nun einander 
widerfireiten? 

Sol alfo die Bernunft ben falfhen Ge 
ſchmack befördert haben, fo wil man viel- 


tet 
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vet fagen. Entweder daß man ih vor lauten 
lleber Vernunft ber fiunlihen Gegenftände 
entwöähnte, und das thut unfere wahre Vernunft 
nfe: denn über Sternen zu ſchweben, iſt und nicht 
gegeben. Oder mm will fagen, dab man auch über 
4 Gegenſtaͤnde die Vernunft falſch ver⸗ 
wendet, daß man gegrübelt habe, mo man empfin⸗ 
den, Merkmale getrennt, wo men fie verbinden, 
. Regeln gegeben, wo man hätte handeln ſollen. — 
dann war das wleberum feine Achte Vernunft, Des 
ten erſtes Geſchaͤft ed IR, zu willen, wohln fie ges 
höre, und weg ober fern zu bleiben, wozu fe nicht 
tauget. inter Teinem Vorwande konnte durch fe 
falſcher Geſchmack entſtehen. 

Das iſt fo wahr, daß ſelbſt Vroduftionen 
des falfden Geſchmads in ber Folge nicht 
umhin Fonnten, aufs Neue die Wernunft 
zu bilden, und ſich an Ihr ſelbſt zu zer— 
ftören. Mocte immer. im Unfange bed Taumeld 
die Vernunft bezanbert unb verführt ſcheinen; ſo⸗ 
batd der in den Taͤuſchungsgaͤrten ermattete Ge⸗ 
ſchmack ſich im Spiegel der Wahrheit (ah, ermannte 
er fi, und die ungluͤcklichen ar ſelbſt waren ibm 


‚ ‚it Regeln der Weishelt. So heilig und rein iſt 





diefer edle Strahl, daß er, wie die Sonne, zwar 
ummölft und zuruͤckgeſchlagen, nicht aber in feiner 
NVatur verändert und In Finſterniß verwandelt wers 
den kaun. Wohn er wur, brennt er. und wirft 
fein Bild ab. 

Eben durch den Geſchmack haben alſo die 
Griechen an Vernunft und durch ihre 
leichte Vernuaft au Geſchmack gewen⸗ 

Herders Werke zu ſchoͤn. Lit, u. Kunſt. V .· 2 
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nen, Was für elne Welt von Veranlaf: 
fungen bietet der Geſchmack einer pruͤfenden Ver⸗ 
nunft zur Uebung bar! Und alles fchweber Ihr hier 
ſinnlich vor, Mittel und Zwecke. Das Urtheif 
aus ſolchen Erfhelnungen trifft-fchnell, wie ber Blitz, 
und wirkt eben fo fchnell welter. In Werken dee 
Art wird mit Feuer gearbeitet, mit-Liebhaberei ge- 

urtheift und empfunden; felbft dieß Urtheil und dieſe 
. Empfindung war bei den Griechen Wettlauf. Wo 
noch alles Genie, d. I. rohe Kraft und ein Sturm 
der Handinng ift, da bat die Philoſophie noch Feine 


- Stätte; wo ein Volk erwacht und fich aus dem mäch= 


tigen Traume finnlicher Kräfte fammelt, da wird 
Geſchmack; und er, in feinem fchuellen richtigen 
Urtheile, wird ein Vorläufer der Weberlegung ſelbſt 
- über die unfinnlichften Begriffe. 
| Pur muß man auch bier der Vernunft feine kal⸗ 
chen Vorrechte geben, womit man alles verduͤrbe. 
Sie, ohne ſinnliche Werkzeuge und Triebe, iſt eine 
muͤßige Zuſchauerinn; und find Ihr diefe ent: 
gegen, fo entfiehen Smwiftfälle, bet de— 
nen der Sefhmad nie zur Reife kommt. 
Shre Einwirkung wird fodann verdbuns- 
kelt, getäufht und uͤberwogen; fie ruft 
vergeblih. Man muß alfo dad Verderben des Ge⸗ 
ſchmacks anderswo ſuchen, als bei ihr. 

III. Man ſucht's in den finnlihen Kräften 
und will, daß bald - Frömmigkeit den Wohlgeſchmack, 
bald Verfall am Geſchmack die Gottloſigkeit nach ſich 
ziehen müfle. Mit welchem Rechte? 

1). Geſchmack und Tugend iſt nicht 
einerlet. Jener iſt nur Ordnung und Gleichmaß 
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gewiffer finnliher Kräfte au ober in 
einem Kunftwerfe; biefe fol Orbuung und 
Gleichmaß ſeyn In allen unfern Kräften 
zum großen Werke unfers Lebens — ein - 
. großer Unterfhieb! Das Kunftmerf kann fo einges 
ſchraͤnkt, die Kräfte der Seele darauf fo einges 
ſchraͤnkt feyn, als der Inſtinkt ber Biene auf bie 
Zelte; die meiften höheren und thätigen 
Kräfte bleiben alfo ungeregeit unbtobt. 
Das Kunfwert kann ben Menfhen fo 
an ſich ziehen, daß eben biefe Keidenfhaft bie 
andern Kräfte unb Neigungen aus ber Faſ—⸗ 
fung bringt; und fo wird die Wuth des Ge: 
ſchmacks, wie jede andere Wuth, für die Moralitaͤt 
ein Fallſtrick. Gewiſſe Werke können endlich wirk⸗ 
Ih eine Leidenfhaft fordern, die denn 
kuͤnſtlich-, aber niht moraliſchgut if. Sie 
wollen Sturm, nicht aber Sonnenklarheit. Brutus 
war Fein Cicero, und Solrates Fein Perikles, kein 
Demofthenes. Die Staaten, In denen ber befte 
Geſchmack bluͤhte, waren nicht eben bie tugendhaf⸗ 
teften, und Athen mit alle felnem Geſchmacke war 
felbft au Bürgertugend kein Lacedaͤmon. — 

Freilich kann der Dichter, der Mahler, d 

Bildhauer, der Tonkuͤnſtler von ſeinem Kunſtge⸗ 
ſchmacke Anlaß, Erinnerung, Geſtalt und 
Modell nehmen, ſeine ganze Seele, fein ganzes 
Leben zu einen» gleihen Geſchmacke zu bilden; und 
das wäre freilich Tugend, Er kann's: ob er's aber 
auch wolle? ob ers auch bis zur Chat, bie zur Fer⸗ 
tigkeit und täglichen Gewohnheit wolle? weih eine - 
große Frage! Aus einem Jufiniteſimaltheilchen ſoll 


ein Berg des Anendlichen entipringen, durch Nichts! 
auf einma 
2) Über das iſt unlaͤugbar, daß, wo hie 
Sitten. bis auf den hoͤchſten Grab ver⸗ 
borben find, auch der Geſchmack verdor⸗ 
ben fenn muͤſſe, und das fehr natürlid. Gen 
(dad iſt wur ein Phaͤnomenon ber Ders 
nunft, bieim Genie durch ſinnliche und 
begehrende. Kräfte wirket. Nagt num am 
blefen allen der Wurm von Innen, fo It auch ihre 
äußere Erſchelnung ſchaͤndlich und haͤßlich, und das 
beißt ſchlechter Geſchmack Im welteſten Ver⸗ 
ande, Wo Ueppigkeit, Schande, Schwaͤche, Knecht⸗ 
ſchaft, Luͤſternheit herrſchen; da hat keine Kraft 
der Seele mehr edle Zwecke oder edle Mittel. Man 

ſetzt abſcheuliche Gottheiten auf den Altar, denen 

man auch abſcheulich opfert. Die Ordnung bet 

Kräfte wird zerruͤttet, bie Kräfte felbft nehmeu a, 

weil man fie entweder gar nicht oder verſtimmt und 

unwuͤrdig brauchet. Geſchmad follte das Blld und. 
Kleid der Tugend ſeyn; wo fie gar nicht If, ba iſt 

auch ihr Bild und Kleid nicht mehr Eenutlih. 


Sofern iſt's alfo gewiß, dab Geſchmac bie 
guten Sitten mit erhält, aber nicht als 
gute Sitten, ſondern ats einen ſchoͤnen Anftand, 
ats Wohlordnung And gute Sitten In ger 
wiffem Grade befördern den Gefchmac, fofern fie 
Am Materie, Beifplel, Triedfedern sm 

wirfen reihen. Faͤllt bie ſchoͤne Huͤlle ſogar wen, 
Fo iſt alles verloren. Der Geſchmack war bad Organ 
einer gemeinfchaftlichen Konvenlenz über Vegriffe 


” 


al 


der Wohlordnung, und alfo doch wenigftens eine 
ſcheinbare Larve. nn 
V S | “ : 

—Mit willen dieſen Begriſſen Tommt man alfo 
alcht weit, und es muß niet durch Spekulation nach 
ſolcher cher einer andern Hypotheſe, fondeyu aus 
der Geſchichte unterſucht werden, * 6% 
fhnıas, ein Phänomenen non Aräften des @enies, - 
des Verſtandes mb ſtlkcher Triebe, je auf bie 
Jerbahn lenken konnte? In jedem Zeitalter und 
eß fo eigen unterſucht werden, als 6 es gar 
kelmen andern Beihmat als dieſen ge 
geben habe. Und wie kann man fihereraumd Kiefer 
schen, als wenn man in jebem Zeitpuutte Ampel 
fragt: Woher entſtand derante Seſchmack 
hier? Warum danerte er ſo Lange? U 
dann wird man gleich ſehen, daß er mit den Ver⸗ 
anlaſſungen feiner guten Katar zugtelch mit 
verſtel, tubem nun anbere Zettumſtaͤnde damen, 
das ſhone Phaͤnemenon zu zerſtoͤren. Auf Diepew 
Wege wird’6 auch vfferibar, warum er in aller Bee 
Fichte ſo Teiten geweſen? Warum er nie an el⸗ 
nem Orte im der Geſtalt wiedergekommen ſed, 
in der er vorher geweſen u. ſ. f. Endlich gibt die⸗ 
fer. Weg der Betrachtung auch bie reihfte nud 
tieffte Manenbung Wir verfunen Ion 


— 
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IL Urfachen des gefunden Geſchmacks bei den 
verſchiedenen Völkern, da er gebluͤhet. 


L Wenn wir nach den Urſachen forſchen, aus 
denen ſich der Geſchmack unter den Griechen 
erzeugt, und zu ſolcher Höhe erhoben bat: fo find 
wir auf dem Wege, bie Geſchichte des vers 
fallenden Geſchmacks zu erſehen. Jene Ver⸗ 
anlaſſungen wirkten, wie alles unter dem Monde, 
nicht ewig: es traten andere Ihädlihe an 
ihre Stelle, und ber Geſchmack ſank. Er fanf 
ſelbſt bei dem Belle, bei dem er am meiften 
Natur war. 

1) Homer entitand im ſchoͤnen griechiſchen 
.Jonien In einem Seitalter, ba er die erſten Schritte 
zu einer feineren Bildung fah, und von deu 
karten Sitten ber früheren Belt in Ile 
bendigen Sagen hörte. Die Helbenfabeln lebten 
damals Im Munde der Griechen, und nahmen in 
einer Seit, wo Schrift und Proſe noch nicht erfunden 
war, vo-felbft. eine bichterifche Geftalt an. Der 
Helbenzug der Griechen vor Troja war Ihnen ein 
Nationalgegenftand, wie es ihnen einſt der Zug der 
Argonanten gewefen war; nur war dieſer Gegenſtand 
ihnen Helfer, näher und Rärter. In ihm lagen die 
Keime abgefonderter Helden= und Freiheitsſtaaten 
in jenen großen Bildern ihrer Könige vor Troia: 
zehn Dichter hatten ihn gefungen. Homer fang ihn 
auch auf eine eben fo natürliche, und dazu feinem 
Beitalter die angenehmfte und mildefte Welfe. Die 
griechifche Sprache trieb damals in aflatifcher Him⸗ 
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melsluft Blüthen: bie Moythologie formte Ah zu 
einer fchönen, menſchlichen Geftalt; bie Leiben- 
ſchaften der Menſchen wirkten freier, Ihre Seele 
war offei; Homer fang, wie er fie ſah und börte, 
und feine Gefänge blieben im Ohr und Munde ber 
Nachwelt. Lykurg ſammelte fie endlih, da eben 
das Zeitalter der griechiſchen Buͤrgerkultar aubrach, 
und fo wurden fie mit der Zeit ein Coder der Sitten, 
der Geſetze, ja, der ganzen chmackslehre in ben 
Städten; Homer ward Vater des griechiſchen Ge⸗ 
fchmacks auf die natärlihfte Welle. Eine 
Meise ſchickkliher Veranlaſſu ngen-bildete 
ihn, und Griechentand ward für Ihn gebildet. 

2) Eben fo natürlich entftand das griechiſche 
Drama in aller Bluͤthe ſeines Geſchmacks. Aus 
. Helbenfabeln und Spielen, aus Muſit, Zeitvertreib 
und Gottesdienft, (alles auf griechiſche Art gefühlt, 
gemiſcht und behandelt) ftieg jene Bühne hervor, 
anf der Aeſchylus, Sophokles und Euripides ihre 
Wunder wirkten. Ale Beftandtheite, bie Ariſtoteles 
aufzaͤhlet: Handlung, Sitten, Meinungen, 

Mufit, Sprache,/ Verzierung, lagen im 
Seime der Entftehung bes griechiſchen Drama, und 
waren Teln Schulgeheimniß. Das Weſen bed Ge⸗ 
bichts, die Vorftellung einer Handlung, 
war zugleich Probeftein bes Ganzen, und mas dahin 
nicht wirkte, war Fehler. Jeder edle Mann von 
griechiſcher Bildung war, wie man aus den Wett⸗ 
fireiten ſiehet, daruͤber Richter, und auch dem nz 
halte und der Wirkung nad war die griechiſche 
Bühne eine Lebendige Angelegenheit ee. 
nes folden Publikums, wie Athen wat. · 





Die ganze Deamaturgie des Ariſtoteles iſt giekdfnue 
dem Munde des Volks entnrommen, ſo wie 
ln den wordifgen Griechen erwählse Schiedsrichter 
der Gemeine, jedesmal nach ber Natur der Sache, 

über fie erkaunten. Kurz, bad griechiſche Drama 
wer eine Naturblume der Zeit, aus Veran— 


Latfungen des damals bebenden Gefhmads. : 


heruorgemachfen, ‘wie Jahrhunderte vorher bie 
Mährchen unb Rhapſodien ber Ariden. Sophokles 
entflaud wie Homer, und Pindar wie alle beide. 
8) Die griechiſche Redekunſt nicht andere. - 
Ste mar in ben Republiken eiue oͤffentliche 
Anftalt und Triebfeder: Geweingeiſt, öffent . 
liche Rathſchlagung über Geſchaͤſte des Staats, kurz 
bie Verfaſſung ber griechiſchen Republilen mer ihr 
Element; ba gab es denn eben ſowohl gu oͤffentlichen 
Verträgen, ald zu Sefchäften geborme Bränuer; Die 
damalige Phllefopkle, Erziehung unb Uebung sing 
ebenfalls dahin, aufs Leben der MNepuhlik, 
naͤmlich, auf Sinuesart und Thaͤtlgkeit 
bes Bürgers. Die griechiſche Sprache war in 
Ihrer fhönften lebendigen Form; alle äußeren 
Anftalten trieben zu eben dem Smed; fie wedten, 
fie bildeten und beiebten.. Da gab's alfo Perilles, 
—Alecibtades und einen Demoſthenes, we 
‚che He Flamme verlbſchte. Naturgeiſt einer 


griechiſchen Republik oder Lehre wehete - 


in ben Neben griechiſcher Redner. | | 
45) Die Kunſt endlich, die dab weiteſte 

Feld von Veranlaſſungen hatte, sing chen 
bie Bahn. Die Bildung der Griechen, ihr Ger 
fuͤhl für Wohlgeſtalt, für leichte Hand⸗ 
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aus, Lyſt and Freude, ihre Mythol⸗gie 
und Gottesbleuf, die Liebe zur Freß 
heit, die ihre tapfern Maͤnner und edlen Juͤng⸗ 
linge belehute, und mehrere Urſachen, die Win« _ 
delmann vortrefflich entwickelt bat, ſchafen ihre 
Kunſt zur Blume der Schönheit; fie war eine le⸗ 
bendige, veredelte srieqiſche Natur⸗ ae 
alte vorigen Produkte. 

Was folgt aus dem allen? Ein ſehr einfacher 
Satz, den man ſich Immer gar zu gern als kuͤnſtlich 
und vielfach denket: naͤtulich, der gute Ger 
ſchmack war bei den Griechen in ihren 
fhönften Zeiten eine fo natuͤrliche Here 
vorbringung, ale fie ſelbſt, als ihre 
Stammes⸗- und Lebensart, als ihre Sk 

- sustlon und Berfaffung waren. Er als 
firte, wie elled, zu feiner Beit und an ſei⸗ 
wem Drite, zwanglos, aus ben ſimpelſten 

Beranlaffungen durh geitmittel, zu 
Zeitzwecken: und da dieſe ſchoͤne Zeitverbindung _ 
. aus einander ging, ſchwand auch das Refulsat der⸗ 
ſelben, ber griechiſche Geſchmack. 
a) Hätte jemand ber Griechen Homer ſeyn 
wollen, unter Umſtaͤnden, da kein Homer ſeyn 
konnte, gewiß iſt's, daß er nur ein falfeher Homer 
geworben waͤre. Apollonius unter deu Pole 
maͤern iſt davon Zeuge. Er trat in's Schiff der 
Arsonauten wie kam er dahin? weßhalb beſtieg 

ar's? konnte und wollte ihm jemand nachſteigen? 
1 Seitalter lieferte ihm dazu weder Gittch 
noch Sprade, weder Inhalt, noch Obr, 
nn Zweck, noch Empfindung: er ward alfa 
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ein todter Nachahmer, er fang außer feinem 
@lemente. - Hätten die Griechen früher fo anz 
geftrebt und gefangen, was ihnen zu fingen nicht 
gebührte, fo hätte auch ber gute Geſchmack fo lauge 
nicht geblühet. Ihr guter Genius bewahrte fie aber 
vor dieſer Bahn des unnmüsen, kraftloſen Neides. 
Sle fangen, woräber fie Herren waren, bie Dicht⸗ 
kunſt rädte mit dem Seitalter weiter; fie folgten 
Homer, indem fie fih von ihm entfernten. 

b) Sobald die Zeit entwich, da bie Triebfes 
dern bes guten bramatifhen Geſchmacks 
zuſammengewirkt hatten, ſank biefer mit ihnen. 
Die Segenftände der Bühne aus dem Kreife 
ber griechifhen Fabel, den fie den Cyklus nannten, 
"waren erfhöpft: man wählte fchlehtere oder 
behandelte die vorigen neu, bag iſt, fchlechter. Der 
erfte stüdlihe Blick war von den Meiftern des 
Drama gefhehen: bie Mufter flanden da, und 
verfchatfeten den Nachfolgern die Sonne. Man 
abmte nad, ftatt frei zu behandeln, und eine zwi⸗ 
fhen Freiheit und Knechtſchaft getheilte Seele wirft 
nie ganz und edel, Da der Geſchmack nur im ganzen 
freimirtenden Genle lebet, fo wich man natürlich um 
fo mehr von ihm ab, je mehr man ihm In Negeln 
und Vorurtheilen auf eine todte Weiſe nachſtrebte. 
Auch die Umftände des Volks Hatten fi ges 
ändert. Was vorans Angelegenheit des Publikums 
gewefen war, warb Spiel einer unmäßfgen Lieb: 
baberei. Man lieh Tage hinab mit Scyaufpielen 
wettelfern, ba dann durch die Menge der Speifen 
der Gaum gewiß den Gefchmad verlor und fhon der 
merfättliche Hunger von Krankheit zeugte. Wie 


\ 
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ſich der Thaten⸗ und Freiheitsgeiſt des 
Volks verlor, hatte bie Bühne ihr Element ver⸗ 
loren; ber gute Geſchmack lebte alfo In alten Reiten, 
und war zu neuen Hervorbringungen todt, wie man 
dereits die Keime zu diefem Verfall in Ariſtoteles 
Poetik felbft ſiehet. | BR 
0) Mit der Redekunſt ging's eben alfo. Als 
. die Freiheit der Griechen fant, war auch ide 
Feuer dahin; in Demoſthenes war es, wie In 
ber lebten Noth, eine anflodernde Flamme gewefen. 
Die Redekunſt kroch in Schulen, oder in enge Ge⸗ 
richtsſchranken, fie Erämmte fih im Staube und 
verftiummte. Das bat Longin fchon fimpel und 
ſtark gezeiget. | a 

. d) Die Kunſt, die ein größer Feld von Wer: 
anlaffungeh, zudem einen fehr finnfichen, anſchau⸗ 
baren und beinahe mechanifchen Zirkel hatte, Fonnte 
fih länger, und auch Im Vorhofe dee Monarchie, 
noch erhalten, fo lange fie entweber feine Stlavinn 
"war, oder unter einem ‚guten Joche diente. Der 
gute Geſchmack In ihre war gleihfam firiet, und 
ba bei ihr alles auf Vebung und Nachahmung 
beruhet, fo konnte ihr diefe nicht ſchaden, ſondern 
erhielt fie. + Viel Anwendung der Kunfl, 
3. 3. gur Verehrung der Gottheiten und idealliſchen 
Bildfäulen blieb, und die Achtung ber. 
Künftler gewann an liebhaberifhen Höfen, fo 
"wie auch Sieg ımd Neihthum Ihe mehr Materialien 
ſchaffte. Die Kunſt alſo, zufammt der Komd- 
bie, banerten über das Zeitalter ber 
griehtfhen Freiheit und Staatswirk 
famteit hinaus, nur aber, wie man offenbar 
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Gehet, aus Samenkoͤrnern voriger Zeiten. _ 

Wären diefe nicht laͤngſt voraus gepflanzt und ge⸗ 
pflegt worden, ſo haͤtten ſie jetzt dieſe Geſtalt nicht 
gewonnen. Auch die Kunſt hatte ihre ſchoͤnſte Zeit 
gehabt, da fie am meiſten Nationalbluͤthe 
und lebendige griechtſche Natur war, ig 
hen Zelten bes Wohlgeſchmacs, des Ruhms, der 
politiſchen Wirkfamtelt und Freiheit,. zwifchen dem 
Kae und peloponnefiihen Kriege. Später 
> fie nur rudweife unb aus vorigen Funken. 
8 mit dem griechiſchen Sefdmade 

—* auf feine kleinſten Probuftionen. 

.Das Beitalter Alexaunders alfe, fo bi: 

hend es für die Gegenwart fehlen, fo tief untergrub's 
Den grichifben Geſchmack in feinen er- 
fien Quellen. ‚Sobald der republikaniſche © e- 
meingeift der Griechen, ihre leichte Art, mit 
Luſt und Freude zu wirken, hin war; was follte nun 
blühen? Dichtkunſt, wo keine Sitten und Lel- 
denſchaften für bie offue Mufe mehr waren? Ober 
Redekunſt des thatvollen, muthigen ‚Gerzend, 

we Feine Selbftwirkfaniteit, keine politiſche Freiheit 
mehr war? Selbſt die Geſchichte gerieth in Feſ⸗ 
— ſeln, und Alexander bat für feine Thaten keinen 
XRenophon oder Thacydides gefunden, weil gu beiden 
es gehörte, daß keln Alexander da feun mußte. Die 
Kunft blübete bie und da, und dann und wann 
an Höfen; dieſe waren aber Kreibhäufer und nit 
mehr Gärten ber Natur. Die Komoͤdie verfeinte , 
fih mit Menander, eben weil fie fi jegt an feinem 


u Spiele begnügen könnte. An Ptolemaͤus Hofe gab'd 


ein Siebengeftirn von Dichtern, bie aber and 
BR | 
— 


der GSrbße nach ein Siehengeftirn waren. Der 
efrige Theokrit, der fih in's Schaͤferleben, von 
werben immer Nefte after Unſchuld und WBahrbdeit 
wWerdleiben, zuruͤck verirrete, fand einigermaßen 
eine wahre Sphäre, den andern fehllte es offenbar 
en Inhalt, Mufe, und an freiem, leben: 
digem Raume zu wirken. Die Dichtkunſt 
wertete im Vorgemach auf, fie ſchnitzelte Becher 
und Blumen, wenn fie nur gefallen konnte, ober 
fachte durch Kunft, durch Zwang, durch Schmeiche⸗ 
tet wand Gelehrſamkeit ihren Mangel zu erſetzen, 
das iſt, alles zu verderben, Selbſt die griechiſche 
Sprache verfiel, da ffe In.andre Kinder wanderte; 
and, die Länder, wohn fie wandern mußte, waren 
teider Men mb Aegypten, in denen fo viel Schwärs 
meret, fo manches Tüße Bft keimte. Bis in's 
Herz von Perfien und Indien waren Griechen ver- 
ſtreuet. Geiftige, uͤberſpannte Ideen der Perſer⸗ 


pphpiloſophie und des neuen Hellenismus gaͤhrten 


alſo vom Ramkafırd bis nach Libyen zuſammen; bee 
griechiſche GSeſchmack verlor fein Anſchaubares, feine 
ſchoͤne Sinnlichkeit und Reinheit; ie, er wäre ein Un⸗ 
geheuer geworden, wenn ex nicht bald durch etwas au⸗ 
- Vers verdrängt worden wäre. Der naturvolle Char 
rakter der Sriehen war aber nicht beſtimmt, 
Bd zum Ungeheuer erniedrigt zu werden, er erhielt 
ſich, auh in feinem Verfall, noch Spuren 
voriger Schoͤnheit. Noch Bid auf den heutigen 
Tas haben die Griechen eine Anlage zum guten Ge⸗ 
Shmad von Natnr; Leichtigkelt und eine fee 
Srgankſation, inſonderheit Luſt und Freude apa 

ten fie vor der Unnatur, ber Peſt bed. guten © 
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mackes. Man fieht aus allen Nachrichten, daß 
ir ber Genins einer Ihönen Zeit, bie 
eleiht nur Einmal in der Welt gewefen, von 
nen gemwichen tft, unb mit dem gluͤcklichen 
ufammentreffen von Umftänden ſchwer⸗ 
h je wieberfommen bürfte. Kurz, der griechiſche 
eſchmack war die fchöne Nationalblume Ih: 
:r.freien Wirtfamteit, ihres ſchoͤnheit⸗ 
unlenen Genie's, Ihres hellen, tref- 
nden Verſtandes; ald der fchönen Blume 
oden, Saft, Rahrung, Aether fehlte, 
d verpeftende Winde wehten, farb fie, . 
II. Die Römer drängten ſich hart auf bie Grie⸗ 
en; der Geſchmack iſt ihnen aber nie 
worden, was er ben Griechen war, 
eder Nationalfahe, noh Element der 
Ildung Man weiß, wie lange fie fih ohne 
eſchmack behalfen, ia ohne Ihn groß und mächtig - 
irden, fogar, daß fih die alten, wahren Römer 
r Einführung des Geſchmacks, als einer fremden, 
aͤdlichen Pflanze, widerſetzten; bie Griechen hatten 
wie unter dem-Gefange Amphions und Homers 
iidet. Den Römern find alfo aub die _ 
toduftionen des Geſchmacks, bie bei den 
stehen Grundlage zu allem waren, Kunft und 
ihtfunft, nie wirkſame Triebfedern 
worden; bie Dichtkunft entftand nur fpät, d. i. 
ward aus griechifhem Samen in ben Garten 
ed Kaliſers verpflanzt, wo fie als eine fchöne 
ißige Blume baftand und bluͤhte. Die Bühne 
ich Ariſtoteles der Mittelpunkt wirkfes 
er Dichtkunſt) hat bei den Roͤmern nie 
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ähte Wirkung gehabt; bie Zunft eben ſo 
wenig; ihre beften Dichter waren Verfifilstoren, d. i. 
Dhllofophen, Redner oder gar Schmeichler in Ders 
fen. Gleich Hinter ber (hönften Dickters 
pertode Fonnter fobald fih zwei Augen ſchloſſen, 
auf Einmal der falfhe Sefhmad ein 


 beeden, weldes, wenn Dichtkunſt, Kunſt and 


guter Geſchmack ein Nationalmedium ber 
römifhen Denkart geweien wäre, nie hätte 
ſeyn innen. Daß aber der Geiſt eines Horaz und 
Virgils mit nihten Geſchmack des Yublitums ge⸗ 
wefen, dieß zeigt des Horaz Brief von der Dicht: 
kunſt mit feiner ganzen Seele. Trotz aller Schmeiche⸗ 
leiten der Dichter konnte Auguft fein goldned Rom 
nicht Einen Angenblick zum Athen, in Abficht anf 
Geſchmack und fhöne Fuͤhlung, fhaffen. — — 
Redekunſt und Geſchichte waren die 
Nationalprodukte bes roͤmiſchen Gei— 
ſtes, an denen ſich ihr Geſchmack bilden konnte, und 
an denen er ſich auch tuͤchtig und ſtatk den Griechen 
nachgebildet hat. Die aͤlteſten Namen derer, die 
ihre Sprache übten, waren Geſchichtſchreiber; 
felbft Ennius. fchlug dahin, und die alten Tragi⸗ 
ter gaben mehr Geſchichte zur Anuſchauung, ale - 
Sediht. Cato kam bald und gab einen ſtarken 
Druck auf Bürgerredekunft und Geſchichte, bis Liz 
vius, Cicero, Salluf, Caſſar, den Ge⸗ 
ſchmack, der etwa Mömergelft heißen Tönnte, gleiche 
ſam feſtſtellten. Die Dichtkunſt blähete bei erfter 
Mufe des Staats jenen Früchten nah, und has. 
- allerdings. viel zur Bildung der Sprache und Philos 
fophie der Römer beigetragen; nur aber als ein 
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temde⸗ Gewaͤchs, das eben nicht tief aus — 
Boden ſproßte, noch auch dahin einwirkte. Dee 
Seſchmack der Römer war Sefchichts aber 
ernſte gefengebenbe Beredſamkeit, kurz 
That; fo wie er bei ben Griechen jene Leichte Wirke 
fambkeit geweren war, Die allem eine ſchoͤne Stumm 
Ucqhkeit und einen ſaͤßen Wohlklang auſchuf. | 
So lange alfs in Kom Beraniaffuns 
gen waren, den aͤchten Thaten-, Rede 


and Sefhlhtgeil zu weden, fe wuchs 


auch ber feſte roͤmiſche Seſchmack. Die 
erſten Redner waren einfache, verehrte Obrigkei⸗ 
ten, Oberprleſter, Feldderren, Senforen; ihre Ber 
‚redfamfet war aus Bein Herzen, Ihe Wort wer 
That und Muth. Die erften Geſchichtſchreiber 
Roms waren Shronikfgreiber vol Stadt: und Buͤr⸗ 


- -ger= und Familtengefühls, vol Chat uud Wahrheit. 


Baͤterliche Maieftät-und das Gedaͤchtniß ber Bor: 
' fahren belebten alles, Aus: dem Gele iſt Nom 
erwachſen; in dem Seife Fonnten die Sracchen 
minpen, Cato densern, Antonins fertreifen, 
bis Cicero ſich endikh mit allem Wohlltange ber: 
Griechen ſchmuͤfte. Thatvolle Mede war das 
Steuer, das ihre ruderndes Sa lenkte und Gee⸗ 
ſch ich te das welsheitsvolle Reiſebach, darnach es 
gelenkt ward. Die Scipionen, Catonen, Sulla, 
: Eraflub, Lucklus, Brutus, Ant onius Pom peijus, 
Char warn Redner, Serafgirgreiber 
ober Freunbe derſelben; es war Gckk 
Des alten Roms, 


Da bleſer Sek wi und das re pu⸗ 


britauiſche — rt das Joch ber Mon . 
ar⸗ 
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archte kam; fo hoch auch die Blumen und 
Kraͤnze dieſes Jochs gepriefen wurden, fo wenig 
fonnte doch ein zierlicher Auguſt und ein fpielender 
Maͤcenas mit allen ihren Geſchenken das erſetzen, 
woraus Roͤmergeiſt geworden war; das 
ſiehet man ſogleich nach Auguſts Tode. Ein arg 
wöhnifher, neidiger Fuchs, ein Ungeheuer über 
Das anbere waren num ſchoͤne Auguſte; und die Ge⸗ 
ſchichte hat's mit Blut und Thränen gefchrieben, 
wozu jener dhte Geſchmack, der Sohn 
des alten Römergeified, nun ward. Er 
ward ald Nebel und Verräther angefeben; ein Ty⸗ 
rann firafte den mit bem Leben, ber ihm im dolis 
ſchen Dialekte antwortete; ber andere will den Ho⸗ 
mer verbannen; der dritte neuen Wörtern und 
Buchſtaben bad Bürgerrecht geben; der vierte dringt 
gerelmte Verſe und eine erbaͤrmliche, aber mit ei: 
gener Hand verfertigte Geſchichte, als Mufter auf; 
Dad war jetzt ſtatt Roͤmergeſchmacks. Alles 
verfints in Sklavenfurcht vor Lieblingen und Ty⸗ 
tannen; bie wahre Befhichte fchwelgt uud muß 
ſchweigen; wo irgend ein beſſeres Genie aufblidt, 
wenn es fih nicht wie Perſius In ein unverſtaͤnd⸗ 
Jihes Dunkel hüllen will, muß es feinen beflern 
Geſchmack und die Wahrheit mit dem Leben buͤßen. 
D ihr Mörder der menfchlihen Freiheit, Unter- 
drüder der Gefebe des Staats und der Rechte eurer 
Mitbürger, an welchen Sräueln der Nachwelt feyd 
ihr ſchuldig! Wenn denn nun au Ein Auguft mit 
Ruhe, Geſchmack und Milde zu regieren dent, 
‚aber Tiberen, Caligula's, Claudius und Neronen 
in feinem Geſchlechte Platz macht, welche Folge von 
Herderd Wertes. chin, Lit. u. Kunſt. KV. 3 
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Unthaten und anmwieberbringlichen Raͤuberelen rahet 
auf ihm! | 
Wo war num bie alte Römererziehung? 

„jene ehrmürbigen Bilder der Vorfahren? bie 
Freiheit, ſelbſt den Cenſor und Diktator zu fira- 
fen? Das Leben In Gefhäften, die BIE 
dung für die Nepublil, Ehre und Werth 

im Wohl des PBaterlandes, die Mat 
darüber reden, rathfchlagen, überreden‘, handeln 
zu dürfen — wo war bas alles ist? In Ueppigkelkt 
und Schande, in Furcht und Elend war alles ver- 
ſunken, die Beredſamkeit ftaubigen Pebanten, Die 
Erziehung ben Sklaven, bie Geſchichte den Schmeich⸗ 
fern, das Wohl aller dem Winf des Tprannen und 
der Raferei feines Lieblings überlaffen. — Dias 
vortreffliche Geſpraͤch über ben Berfall der 
tömifhen Beredſamkeit fpriht ‚hier, ſtadt 
meiner, ald Richter und Zeuge. 

Man denke hiht, daß dieß Zeitalter kein 
Gefühl feiner Krankheit gehabt habe, wie 
man ihm oft vorzubuchftableen pflegt. Eben das 
genannte Gefpräh über den Verfall der Be 
redſamkeit, beßgleihen Quintilian u. a. 
entdecken die Quellen dieſes Verfalls 
mit bitterer Empfindung. Wer hat mehr 
und ſtaͤrkere Stellen vom einreißenden uͤbeln Ge⸗ 
ſchmack als Petronius? Plinius ſagt treu⸗ 
herzig, daß die natuͤrlichſten Stellen ſeiner Rede, 
die ihm die wenigſte Muͤhe gekoſtet haͤtten, auch die 
wirkſamſten geweſen ſeyen. Selbſt in Senec« 
find Klagen über den Verfall des Geſchmacks haufig, 
und Derfius, Martial, Juvenal machen ja 





⸗ 
eben bed zum Segeuſtande Ihrer empfinbtihen. Gei⸗ 
Bel, was Ionen doch oft_felbft anhaͤngt. Wie au⸗ 
ders iſt aber, ein Uebel bemerken, und es 


ansrottenz die Peſt fählen ein ganzes Lamb 


vn der Peſt heilen, 

Noch weniger glaube man, Fr babe den gen: 
ten vor Geſchmack (wie man dad Wort in eis 
nem ſchwatzenden Zeitalter nimmt) damals an Speife 
und Krant, an Dach und Zac gefehlet. Tiber 
Jlelt Sich ja feine Afademie von Grammatilern, de: 
son er’# einft an einem Morgen antrug, eine Bar- 
baret feines Mundes in ihre Schriften aufzunehmen, 
mb alfo viel gnaͤdiges Zutrauen zu feiner Akademle 
hegte. Claudius ſchrieb Bücher, eine Schub: 
ſchriſt für den Eicero fogar, und hieß alfo gewiß 
ein Herr von Geſchmack. Er ſprach In Verfen, er⸗ 
faund Buchſtaben, erweiterte das Mufeum zu Ale: 
xandtien; er hieß. alfo geniß ein großer Befoͤrderer 
. ber Wiſenſchaften. Nero raubte aus Grlechen- 

baud alles Schöne, das er wegbringen konnte; er 
war alſo ein großer Liebhaber bes Schönen und be⸗ 
reicherte Rommit den fchönften Denkmalen der Kunſt. 


‚Der ſparfame Veſpaflan gab den griechiſchen und 


lateiniſchen Rhetoren Penfionen. Domitian ehrte 
den Quintilian, daß er ſogar die Gnade hatte, 
Bm die Erziehung feiner: Prinzen anzuvertrauen. 
Trajan ſchrleb an den Plinius wie Freund an 
Freund, und ließ jungen Leuten von Hoffnung nach 
ihrem Tode Statuen ſetzen. Der bereifete Ha- 
drlan war Kemmer, Dichter,” Gelehrter, Kuͤnſt⸗ 
ders anı feinem Hofe gab's Atellaniſche Spiele, Ko: 
mödlen, Rhetoden, Poeten, Geometer, phileſe⸗ 
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phen, denen er nach Ihrem. Tode ſellſt Grabſchrkf⸗ 
ten ſchrieb u. f. fe — Ferne, daß wir ein einziges 
Goldſtaͤubchen verunglimpfen wollten, das. je nam 
Thron in die Harfe eines Dichters, auf bie Schrift 
Eines Welfen geſtreuet worden; das Körachen Gold⸗ 
fiaub macht aber nicht alles; vielmehr kann's die 
Harfe ſtumpf machen und ber Schrift. Farbe, Leben 
und Kraft nehmen. Nihtsin der Welt kann 
ohne Auldffe und Triebe, ohne Wahr 
beit und rufendes Beduͤrfniß werden, 
was es werden foll; am wenigften bie ebeifte 
Sottesgabe, Geſchmack und Genie. Nehmet 
-Diefen Baum aus feinem Klima und Erdboden, aus 
feiner freien, boben, milden Luft, und pflauzt ihn 
in die enge Luft des Treibhaufes ; To faͤngt ex bed 
unvermerkt zu kraͤnkein an, mb ehe man es 
glaubt, tft er dahin. Fuͤttert dieß foftbası, "fremde 
Vieh außer feinen: Elemente, ‚ganz umſonſt, din oͤf⸗ 
fentlihen Gebäuden , es ſtirbt, sres Syeife und 
‚Trank, oder wird fett und ebgenatet. Es pflanzt 
fih gar nicht oder aͤußerſt muͤhſelig font, und iſt 
fangen, lebendigen Todes vermodert. So war's 


mit dem roͤmiſchen Gefhmade,. J auch er gefüttert | 


werden mußte. 


Tracris iſt, die Bemerkung , aber:waht, Mi 


fobatd der Geſchmack ſein lebendiges 
Element verloren bat,.ihn auch eingelne 
Regeln und gute Bemühungen nicht dee 
hellen koͤnnen. Quintilian prediste um 
ſonſt; Plintus und Tacitus in ‚der kleinen 
beſſeren Zwiſchenzeit, auf dle fe trafen, ‚blieben 
immer noch feht fern von der alten Kraft ud Ein 
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falt. Die Urſachen davon ergeben fi aus. ihren. 
Merten. In einer eigen angelegten Lobrede, 
wenn es auch auf einen Trajan wäre, kann fidh fo 
wenig Römerberedfamtelt zeigen, als in Briefen, 
die man fürs Publitum fchreibt und ſammelt, ber 
aͤchte Briefgeift, glekhfam der Spiritus familiaris 
unfers Lebens athmen kann. Des Tacttus tief⸗ 
finnige, überlabene Kürze iſt offenbar nur zur Be⸗ 
deckung ſeiner und feines Zeitalter Mängel. Wäre 
bie Geſchichte noch eine fo offene, gemeine, repu⸗ 
blikaniſche Sache geweſen, als fie zu Salluft und 
Livius Zeiten war, fo würde er gewiß nicht fo raf- 
finftt Haben. In einer Republik, in ber jeder am 
Ganzen Thell nahm und Feiner ſolche Winkelzuͤge 
fannte, wäre er mit ſeinem Roman tiefer. Bosheit⸗ 
und Staatögeheimnifle verachtet oder verlacht worz 
ben; er hätte Ihn aber auch nicht gefchrieben. Jetzt 
aber, da er alles aus fernen Zeiten der Tyraunel, . 
ber Lift, des Ohrenblaſens herholte, nahm auch 
feine Sefhihte unvermuthet die Geftalt 
der Zeiten an, die fie befchreibet. Sie flieht 
‚die‘ offene @infalt und Lebt das Zulifpein des Harz 
pofrates, mit dem Finger auf dem Munde, d. i. 
einen vleldentigen, verborgenen und zufammenges 
feßten Charakter. : Tacitus fchreibt über ſchwarze, 
argwoͤhniſche Zeiten auch argwöhnifch, ſchwarz und 
mit philofophifcher Galle. Der liebe Quin tiltan 
ſchrieb feine Inſtitutionen fuͤr ſeinen eigenen Sohn 
aus Herzensgrunde; er konnte aber nicht ohne Wiud 
ſegeln, er war Deklamator und Sachenfuͤhrer ſtatt 
eines Roͤmers und Redners. Seneca wollte ſein 
Zeitalter abrrtreffen, und aͤbertraf's in ſpitzfindigem 


Fe E 2 


Scharfſinne and ſuͤßen Fehlern. Sein Weiſer und 
freiwillig Armer wohnte in Palaͤſten, feine Moral 
flog tu Lüften, denn fie hatte auf ber Erbe keinen 
beftimmten Raum zu wirken. So war's. mit den 
Peobuttionen, bie noch näher am Zeitgelfte hingen ; 
die andern, bie jenen als Bierrat h folgten, Tonne 
ten noch leichter des Weges verfohlen. Wie Se 
neca, bes Trogiter, bie Windſucht Hat, weil er 
nämlich anf feiner Bühne eigentlich wirken Tonnte, 
was Sophokles in Athen gewirkt hatte; fo bat Eur 
cand Mufe die Wafferſucht, meil feine Zeit wohl. 
keine Heldenzelt war. Ju venals Satyr ward 
ein ftarfer Waldfaun mit blutiger Geißel, weil der 
fleine, leichte Satyr des Horaß jetzt nicht mehr 
taugte. Perſins, voller Genle, ward mit feiner 
Satyre, was Tacitus mit feiner Geſchichte damals 
geworden wäre, und Sil ius betete Virgils Statue 
an, ohne feinen Dämon aus ihre gu erobern. Mer: 
tial endlich pflädte unten am Parnaß, wenn auch 
in Moräften uad Schaubpfuhlen, Blumen; das befte 
undleichtefte, daB er für ſein wisiges, Appiges Zeit 
alter thun konnte: denn oben in den ‚Sturm hinauf 
war's zu weit, auch zu gefährlich. Weber Das alles 
läßt fich nichts fagen, als: Fluch auf Die Tyrannen, 
die mit den Kräften menfhlider Thätige 
keit auh jeden edeln Schwung bes 
menſchlichen Seiftes feffeln! 
So ſchleppte ſich die Zeit hinunter, bie. die 
Barbaren andrangen und Ach allmaͤlig ſchon Sp ra⸗ 
hen, Sitten nad Denkarten miſchten. 
Im großen roͤmiſchen Reiche unten uͤberall fremde 
Kriegovrodller: die Prorinzen draͤngten ſich mit Bir: 
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gerrecht und ohne Buͤrgerrecht und ohne Buͤrgerge⸗ 
FKunung ins üppige Kom, ins erſchoͤpfte, verlaſſene 
Stollen; ed war alfo eine Sprachenverwir⸗ 
enng Die Kalfer liebten barbariſche Tracht 
und barbarifhen Sefhmed; bie roͤmiſche 
Ueppigkeit hatte ſchon, der griechiſchen Einfalt muͤde, 
Das Ungeheuer des aͤgyptiſchen Geſchmacks lange 
gelfebet; unter ben dreißig Tyrannen goß ſich auch 
ans Aſten ein verdorbener Geſchmack hinuͤber; es 
ward alſo ein Taumelkelch von Sitten und Denkar⸗ 
ten, wie von Voͤlkern im roͤmiſchen Reiche. Die 
Griechen verſtanden unter Commodus den Homer 
nicht mehr; und die lateiniſche Sprache neigte ſich 
jur -Rustiea Romana; alles ging endlich in bie 
große barbarishe Fluth unter. Sufäliger Weiſe 
trug von den Zelten Hadriand und der Ankos 
"sine. an bie hriftiihe Religion auch ihren . 
Theil zum allgemeinen Verfalle bei: denn de bie 
Mufter des alten, dchten Geſchmacks mit dem Sy⸗ 
ſteme der Abgötterei verbunden waren, fo mußten 
bie Chriſten, wenn fie wider dieß ſtritten, auch 
jenen zu ſchaden oder zu entweichen ſheinen. Mit 
Goͤtzentempeln veröbeten fie auch ſchoͤne Statuen, 
und das Gift der Abgoͤtterei fchien ihnen auch im 
Honig der Dichtkunft ein zu gefaͤhrliches Gift. Ihre 
Religion follte die Welt zu einem hoͤhern, unfinn- 
lichen Syftense laͤntern; vorerft ging alſo auch vieles 
von’der fchönen Giunlichteit unter, bis endlich Die - 
barbariſche Foerm alles füllte. Ä 
- Der Verfall bes römifhen Geſchmacks 
‚bat alfo eine ſimple Geſchichte. Diefer war 
and Griechenland her und in Rom lange ein Fremd⸗ 


2 \ 40 

Ins; er hielt fich fo lange, als es Boden und Luft 
and Wartung erlaubten; und währender Zeit nahm 
er eine harte, feftere, die roͤmiſche Geſtalt an. 
Sturmwinde riffen bald, wie alles, fo auch biefe 
Dflanze aus der Erde, fie hielt eine Beitlang am 
obern Nafen, unter zufällig guten Umftänden, fr 
infonderheit an den Reſten ber vwirklich 
-großen Form Noms und ihrer vortreff 
lichen Sprache; aber nur noch mit weniger Kraft 
und Wirkung. Der römifhe Geſchmack war nur bie 
kurze Bluͤthenzeit gewefen, da Rom ſich 
in feinem Thatengeiſte zuerſt mit ficdhes 
- rer Ruhe und Maieflät fühlte; Par: 
teiengeift, Weppigfeit und Sktlaveref 
"vertiigten bald die fhöne, dem Stat 
minder weſentliche Blüthe. Wehe alfo 
und, wenn ber Wunfch unferer Grammatiker ein⸗ 
träfe, bie von feinen Muftern ber Geſchichte 
„des Geſchmackzs, als von ben gewöhnlich figuri⸗ 
renden römifchen-Zeitaltern, dem goldenen, filber: 
nen, ehernen m. dergl. wiſſen. Des völlig Zufaͤlli⸗ 
- gen, das nie wieder fommen kann, zu gefchwelgen, 
- weiffagen fie ung damit eine fchleunige Verderbniß, 
Peſtilenz und Tod auf den Rüden; das ihnen denn 
freilich nichts thäte, ſobald man dabei nur Latein 
ſpraͤche. 

III. Im neuern Europa iſt man gewohnt, 
Leo dem Zehnten und den Medieis bie Wieder⸗ 
herſtellung ded guten Geſchmacks zuzufchteiben, und 

nichts iſt wahrer, ale dieß, wenn man dabei nur 
GSenie und Geſchmack unterfhelder. Die Ge. 
nie, die die_itallenifhe Sprache in 
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Dichtkunſt und Proſe gebildet hatten, 
Hatten auf die Medici nicht gewartet; fie hatten In 
. trübfellgen Selten das Werk ihres Berufs gethan, 
und auch noch zu Led's Zeiten wurde nicht Arioſt, 
Das große Genie, ſondern bie Luſtigmacher und Ia:- 
teinifhen Nachahmer belohnet. Da nun bekannter: 
maßen bie Wiederherſteller der Wiſſenſchaften ui. 
Künfte, Lorenz von Medici, Yalitian; 
Bembo, Eafa, ſelbſt der große Mich agel Ya- 
gelo, da Vinchuf. m. alleſammt Petrer 
hiften, umd zwar zum Theil mit unter dew mittels: 
mäßigen Staquecentiften waren; fo fiept man, die 
Wiederherfiellung des guten Gefhmads 
hatte laͤngſt im Verborgenen gearbel- 
tet, ehe dieſe fogenannte goldene Zeit kam. Pe⸗ 
trarca, Dante, Boccay Cimabueſ Sirtto- 
hatten laͤngſt gewirket; auch war in allen ben: 
keln Zeiten das Schoͤne und die Kunſt 
nicht fo ganz weggeweſen von der Erbe, 
wie man oft wähnetz aber die Miſchung ber 
barbariſchen Ideen Hatte ih zu tief 
und zu weit verbreitet, als daß fie plän- 
LU verfawinden konnte: Der Strom des 
guten Geſchmacks floß Hirter einer ſo tiefen Vorburg 
unter der Erde, daß er erſt nach vielen vergeblichen 
Heinen Ausbruͤchen im Ganzen vorſtroben konnte / als 
es das Schickſal wollte. Und auf dieſen Zett⸗ 
puntt, dba Sriechenl aud wieder nd It 
lten kam, trafen bieMeblci, and: machten, 
von den, was in dou damten ——— getäet: 
wur, Stute, Tee: “ — 
Weiß man. alle; was der Gerämee vos 
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geitalters war? woraus er Ti bildete, 
neu: bildete, wornach er ſtrebte, fo weiß 
man zugleich die Urfahen feines Verfalls. 
Die unvollkommene Geneſis ſelbſt ſchloß 
dieſe ſchon in ſich. 
Man fand die Alten wieder, reiniste 
und glättete nach ihrem Muſter die Spre« 
he, ahmte ihren Vortrag und ihre Kun 
nad — eine fine, bemeidenswertbe Periode | 
Rue das feine, ſcharfſianige, unter vieler Leiben- 
feft noch ſtille, tiefe. Senie ber Italiener konnte 
ſeine Vorahren und bie Lehrer derſelben alſo made 
ahmen! Wenns. aber nur Nachahmung war; 


wie lenge konnte das danern? Bis es nachs e⸗ 


ahmt mar nadman nan nicht mehr na ch⸗ 
ahmen konnte oder wollte. Das Werkzeng 
war polirt, aun hing man es auf, oder zerbrach's, 
ober ‚ließ es roſten, um es auf's neue poliren zu 
koͤnnen; — das tft, duͤnkt mich, bie Geſchichte 
des it alͤeniſcheu Geſchmacks. 
Bei den Oriechen war der. Geſchmack Natur 
geweien, ein Beduͤrfniß, eine Augelegen⸗ 
heit, wozn fie zu gewiſſen Beiten und un— 
ter gewiſſen Umſtaͤnden alles einlad; bei 
den Römern, obwohl in kuͤrzerer Friſt, und 
auf eine eingeſchraͤnktere, unvolllommenere Weiſe 
ebenfalis:: In Jtalien zett unsleich weniger, 
od: felbſt in ein. - Die Alten nachzuahmen, 
damüt ſieinachzeahmt würden, und weil, 
fkkuahbznchmen, dach fchön ſep, iſt ein zu 
kalter, bebender Zweck. Sich von einem fei⸗ 
won frebgebigen Kınner der Kunf be: 
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lohnen zu ‚laffen, noch ein Laͤllever. Mit 
den Alten zu wetteifern, ie fie neben ide 
. ten Berten gu übertreffen, wollte mehr 

ſagen; warb aber von den wenigfien gefuht, und - 
konnte nicht geſucht werben, weil nicht. biefelben 
lebenden Antriebe da. waren, bie bie Alten 
debabt Hatten, und doch Immer die neuere Kuuſt 
unr beſtimmt war, ein Kranz der Alten zu ſeyn. 
Boyz. B. die den griechiſchen Goͤttern uud Heldan 
nachgeahmten Bildſaͤulen izo? Etwa um Allego⸗ 
rien, Tugenden, Paͤpſte, bibliſche Perſonen vorzu⸗ 
fielen? War das Im mindeſten mit der griecht· 
(den Kanſt vergleichbar? Der Künftler ward 
alſo nicht beſeuert, ber Lauf dor Kun nicht 
von lebeundiger Geſchlichte, nach von edeln 
Bedärfniſſen des Voles fortgeloßen, alſo 
auch nicht Dusch ſolche be ſtimmt und In Schran⸗ 
fen gehalten; und fiehe, datin lag ſchon ber 
Berfall der Kunſt. Wenn's nur Nachah⸗ 
mung war, ſo dutfte man auch night, ober nur 
Hs zu einem gewififen Grabe. uahahmen, 
d. i. man durfte gusſchweifen, mohln man. wollte. 
Weder Meliglen, noch Seſchichte, noch Staat, noch 
der lebeundige Geſchmack des Volls gab einen eur 
gen, karten Trieb und diefem Triebe 
regelmäßige Schrauken; die Kunſt ſchwebte 
alſo wirklich in der Luft: eder beruhte nur auf.einem 
Hauche, in, dem guten Willen bes Kuͤnſtlers uub 
feiner Belohnerx. — 

Gelbk die Kine, bie eine naͤhere Beim 

mans für imeBeithatten, Muhlerei und Buukunfke 
bezeugen, .0a6.dch jane: Mlerdings fanden Fe Im 
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Staate und in der Neltston mehr GSegenftänbe, 
Bedürfniffe und Anwendung als die Bild- 
zerel; noch aber Fomuten fie fih an fiherer Nas 
tur mit deu Briechen nicht vergleihen. Nachah⸗ 
mung lag doch nur zum Grunde, nicht etwa ein urd - 
ſpruͤngliches, erſtes, dringendes Beduͤrf⸗ 
ulß. So lange alte bie vorſtehenden Muſter noch 
Reiz genug hatten, um Liebhaberei und Nachelfe⸗ 
enng zu erwecken, wurden fie nachgeahmt und im 
erſten Feuer der Nacheiferung ſehr gluͤcklich. Als 
der Nachahmungen zu viel wurden, und 
„ſelbſt die gluͤcklichen Nachahmungen ſchon verzagt 
machten, war es allerdings ein ſtumpferer Stachel, 
fi, Hinter Hundert Nachahmern, vlelleicht als der 
Hundert und erfte, dloß leidliche, Nachahmer 
aufgeftellt su ſehen; man ſuchte ſich alſo dutch Ori⸗ 
ginalitaͤt, d. i. durch Keckh eht zu unterſchelden. 
Die Kunſt hatte keine neuen, zum Guten und 
Beſſern dringenden, lebendigen Zwede, 
und gerade was den erſten Mahletn geholfen hatte, 
das Licht der Neuhekt, ſchreckte ſetzt ab oder 
verfuͤhrtre. Man ſah ſelbſt das Schöne In ſeinen 
frappanten Sägen nicht mehr, well man es zu oft 
Tab; die gefättigte Henne ging Über bie Körner weg 
und hadte nach Farben. Es war nichts als Mans 
gel bes DBedärfniffes am guten Ge 
ſchmacke, wodurch der gute Geſchmack 
verdarb und ein ſchlechterer aufkam. 
Die fhöne lateiniſche und grkechifche 
Sperache Maren nis Werkzeuge des Schoͤnen in 
der Wiſſenſchaft freitich viel; was find aber Werks 
zeuge, ſobald fie ſelbſt Zwecke werben? Menu 


| as 
Bembo bie Venetiauiſche Goſchichte xoᷣmiſch ſchreibt, 
die doch nicht roͤmiſch gedacht und geführt mar; 
wenn der Kardinal ſich ſcheut, die Vulgate ſeiner 
Kirche zn leſen, um ſich felnen Styl nicht zu ver⸗ 
derben, und feinen allerhelligſten Vater ſelbſt als 
einen roͤmiſchen Grammatliker ſchreiben laͤßt, im 
deſſen Qualitaͤt er doch nicht Briefe eines ſolchen 
Inhalts ſchreiben Tomate: fo ſieht man das Spiel, 
die Disproportion zwiſchen Zwed und 
Werkzeug⸗ den phantaſtiſchen Zwang. 
Und ales Spiel, aller Bmang, alle Phantes 
fleret muß fi bald felbft auflöfen. Ueber folde 
fhöne Nachahmung der Alten ohne Ihre 
Sedbanten und Sitten. war. nan nichts moͤg⸗ 
üb, als todte Gelchrfamkeit, Buch ſt a⸗ 
benkram, Akroſticha und Anagrammen, 
bie alſo auch alle folgten, : Das ſiebenzehnte Jahr⸗ 
hundert folgte auf/d ſechszehnto, und noch anterlbegt 
Stalien,. einem großen Theile wach, ſolchem Wuſte. 
Die Samenkoͤrner des guten Geſchmacks find in ihm 
aufgeſchuͤttet; fie können alfo nicht Früchte tragen. 
Der Verfall der Dihtfunft hat eben 

den Weg genommen. De. fie ganz idealiſch 
war und am Geiſte der Zeitbebürfniffe 
und Zmede ſo menig, als möglich, hing, 
fo gerieth ihr naͤchſter Schritt Immer in's Land des 
Abenteners und des Uebertriebenen. Das Jahr⸗ 
qJundert des wiedererweckten griehlihen Geſchmacks, 
der doch uͤberall auf Natur, Richtigkeit und Wahr⸗ 
heit fuͤhrte, konnte daher neben allen den hohen 
Muſtern und vortrefflichen Nachahmungen von elen⸗ 
den Netrarchiſten wimmein, ia bie Nachahmer der 
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Alten waren dieß oft feibey ein dentlicher Weweid, 
wie unitief der damalige Seſchmack war, u 
Me ganze Natur und Seele In allem und 
für alles grkechiſch zu bilden. Arioſt Fam 
und banete ein Bauberfhteß mit Hundert Pforten - 
In der Luft; denn einen Natlonaltempel auf‘ feftem 
Boden konnte er nicht bauen; wa® druͤber ging, 
warb natuͤrlich Fratze und Maͤhrchen. Taſfo ahmte 
im Rande ber taflen ine nah; Marino über 
Arieb — es Tohnte wicht anders werben. Ein * 
Afcher Kunftchter meint, man Einne fi den Séa— 
ſchmack an nichts fo leicht, als am itallenkien, 
zumal Liebes⸗ und Schaͤfergedichten, verderben, 
“und ich welß uicht, ob er ganz Unrecht habe? Die 
wirkſamſte und natuͤrlichſte Dichtungsart, Bad 
‚Kranerfpiel, hat daher in Itallen nie Kräfte e 
wonnen; 'der- Walſche ſchwebt mit Telner Mufit, weit 
ſeiner Kunft, und auf gewiſſe Artſelbſt mit feier 
Dichtkunſt Im der Auf, In einem Ide ale, das 
khn nie auf feften Boden Fommen TAft. Der Grund 
Davon, daß er. nicht weiter kommt, ift, wetler 
fhon fo weit fan und nichts ihn drin⸗ 
get, etwas anders zu werden. 

So traurig dieß anf der einen: Sehe ſchelat, 
ſo iſt's anf der andern wiederum ein gutes Werk: 
genug. In den Händen des Schicfals. 
Eben, weil die Italiener nur fanden, nur nad: 
bildeten nd nachahmten, bieß aber auf eine 
Welfe thaten, mie es keiner thun konnte, To ideali⸗ 
ſirten und imitirten fie, zwar wicht enge und tief 
genug für fih, «aber gewiffermaßen fuͤr ganz 
Europa. Sie haben ale Nachbarn geblidet, and 
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die Samenkorner des Geſchmackt Aber fie geſtreuet; 
Arioſt bildete Spenfer, die italleniſche Satvyre 
den Rabelais, die Novellen den Shakeſpear: 
bie nene politifhe Yhllofophte der Ita⸗ 
Itener fam mit bittetn Folgen zuerſt nad Frauk⸗ 
reich und von da weiter. Karl der Fünfte und 
Franz der Erſte eiferten an Kunft und Seſchmack 
‚ mit Itatlen und ımter einander. Die Nachahnrer 
ver lateiniſchen Sprache kelmten in allem Landen; 
Itallen ſollte durch ſeine Rage: und durch alle ſeine 
Schickſale eine Vorrathskammer der Mark: 
rialien des guten Sefhmads für alle Belt 
werden, und iſt's geworden. 

IV. Ein neues Seltalter des Geſchmacks — 
unter Ludwig XEV. wieder, auf das ſich, mit 
Ruͤckſicht anf die Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, au⸗ 
wenden läßt, was bisher bei andern Nationen if 
bemerkt worden. Wie jene, war es durch Genies 
lange vorbereitet worden; Rabelais und Mon- 
tagne warteten anf feinen Ludwig; Corneille 
battenichelten und die Akademie gegen ih; ſelbſt 
die frärtften Genies waren nicht von der Hoffelte; 
Dafeal, Zenelon, -NRouffeau, 1a Fon 
raine; und Racine haͤtte es weniger ſeyn duͤr⸗ 
. fen. Nicht alſo Genie, aber Geſchmackkonntde 
Ludwig wecken, da er auf und hinter ein Zeit⸗ 
alter des Genie's traf. Um ihn lebte Anſtand, 
Thaͤtigkelt, Glanz und Würde. Zu ihnen 
alſo bildete ſich die Sprache; fo handelte Ludwig 
und jeder ihm nach in ſeinem Kreiſe; eine 
Form der Eleganz nahm alſo der Ge⸗ 
ſchmack in allen feinen Aeunßerungen an. 
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De Beredfamtelt, die nicht mehr fliegen 
konnte, regte wenigſtens mit Anftand ihr Ge— 
fieber; das Theater, das niht mehr wirken 
kennte, warb eine Bühne. ber Sitten, des 
Anftaudes, ber Philoſophie, des Herois⸗ 
mus im Scheine Die Künfte, bie eine 
Nationaltriebfeder mehr ſeyn Eonuten, dienten bem 
Stolz des Koͤniges und feinen Thaten. Wer nicht 
dichten konnte, machte ſchoͤne Verfe, und wer 
nicht Geſchaichte fchreiben konnte, deklamirte 
Aichoͤn und zeichnete hiſtoriſche Gemaͤhlde. Die 
Sprache, der ihre Staͤrke, ihr Reichthum, ihre 
Fuͤlle laͤngſt dahin war, bildete ſich zum Ton der 
Geſellſchaft, der Richtigkeit und des 
Wohlanfiandes. Das war die Farbe vom 
Zeitalter Küdwigs, bie feinen Quellen 
vollig gemäß war. 

Die Verberbuiffe mußten: bald aus 
eben der Quelle kommen. Wenn bie Wur⸗ 
zeln des Geſchmacks nicht tief Im Beduͤrfniß der 
Nation, in der Befhaffenhett ihrer Sit: 
ten lagen, wenn offenbar Ludwig keinen Ge: 
thihtfhreiber feines Reichs hatte, und 
haben konnte, wie Kenophon und Liviug ges 
meien waren; wenn fein Theater der Nation 
das unmöglich ſeyn konnte, was das Theater in 
Athen war oder fepn follte; wenn fen Bourda- 
loue weder gegen, noch, für Ihn zu reden Hatte, 
was Demoſthenes gegen den Phillppus für 
Athen ſprach, und wahrſcheinlich kein Grieche bef 
Boffuets erhbabnem Miadame est morte! Ma- 
dame est morte! in Fchränen zerfloffen wäre: ” 

wir 
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wi fen abi de ig Thungeinle ae 
ſtqh after, Ger aut. Hilger: ders best 
mais allen! vegiente, - TI: auch at: foch te 
bald:vordberben: hrußite.: Daſſelbe Publikum, 
biofeiben anfgetiävten und tigen Kreiſe, die einſt 
des: Sprache Leichtigb*evtz MWeinkelt, Une 
frawb verſthaffet hatten,“ gaben ihr aucht gar bald 
elnen Biabäfkgigen Win, Spinftubigkeit,. 
und bentetenteniehhmad, dur Won 
dungen zufrapotren. Man verießiakfe, wie: _ 
gemlow, SE Murd, Rachne ud. wer nick. 
mit? UArzen, via ſampir Sröße, die uns 
serfiädte, zwanglofe Natur, die edle: 
Einfalt, und zerlegte ben Gedanken fo fein, fo 
marderlich nougeſagt mad artig, bis fein Gedanke 
mehr dawn: Was den NRoͤmern Se nera gewer. 
fen; ward Wohrehellgzi..tn: Matte: warb.. 
Peeronze Var: janyere Arebilbon wit: feinem 
unötschäpfiihen: Mhrcheawittzo: brachte amd feinem: 
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Komptincite Bra: Feld des: Hoſgeſthmackes Tonnte ı 
niches anders ergeugen d agluͤckllicen Salt fa Les 
DEN Werbecnngs2 von den zuletz doch alles abar 
bihgy tamen dazu, alb aatuͤrlicher Welſe aes Tehri: 
ſtheden Und da⸗ das. Welle; das hervorgebracht 
ward), 2oauf der Melnuug onnes vagen che 
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bait:, den Aeſchme bien mchgwtrengen, aufhat 
ten; und: verderben ; , „Ald irgendmo und jemals im 
andern Zeiten Die üenpige@rgicehung, bie. 
Lebenusart der Hauptſtadt drang, weil ak 
les auf einen Modegeſchmack beruhete, 
bis auf. Richter und Richteriunen, alſo auch auf 
Berfuſſer und Kuͤnſtler Hin; viele: aubere Sproͤß⸗ 


Ulinge Ju geſchmeigen, bie: alle aus: Denfeihen Wurzel 


kamen. Eis Geſchmack iſt aͤbed deran, bar. 
bald er nur Geſellſchaftägreder;z Hofger. 
fomad fenn Fans: uub dert: ge bald wird 
ere ſchwach; und ba er dem an nn — 
bleibt er hiaten. 

Die srhfeften. Männer unh ver heit ſehn — J 
mußten dieſe aſten Daturtäekle: darchbrechen/ ¶umn 
nur freiere Luft zu athmen. Rougfenurich wie 
ans der Wuͤſte, berpor; und. bite dieß wicht: 
these dürfen, wenn die Gagenſe ite nicht garıglı Hünz 
hond geraefen wäre.” Mautesamkeu. wie .desei 
Horay Marcellus, ermuchs als: einseblen Bawiyı .: 
allein auf ſelnem Ranme and ned haͤtte er manches 
nicht durch Efprit erſetzen wollen/ Aenn er ſeirenn 
großen Gegenſtand beſimmter hätte unefafen duͤrno 
few... Woltabrex æadtich mardı wie Aoluakun sender. 
daß er anßes dem Japrhanderte Ludwigs wch Blei rı 
Werit glaubte, Er fſchiffte ins Land. ber Feinde ſeis⸗ 
ned Natienalgeſchmace inach England, hinuͤher up 
raubte einen. Brand ven rem Feuernier bildete 
ſich anßer den ſchoͤren Auchien:ınon Paris Imter dien: 
enimiaa rerum und war Voltaice. Mas Land, 
das michrene Winter e lha is de t/hi n aa n v 
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| Rietieteit 9) und Klarheit für gan; Europe 
- aufgeftelt Hat, bat ſich ſelbſt vielleiht auf 


eine Zeitlang tiefe Drtginalempfindung 
erſchweret. Das Licht iſt In lichten Schlimmer 
umher verbreitet, und flammt alfo in Feine heile. 
Flamme auf. Man ſteht zu bicht unter den Bildfänlen 
voriger Zeiten umd Liefert ihnen nur Poſtamente. 


So batten die Urfaben des Sefbamads 


in Sraufreih auh Samentörner feines 
Berfalls in ihnen ſelbſt. 
Und nun gehe ich aus Beſcheidenheit nicht wei⸗ 
ter. Bir haben au den vier verſchiedenen 
Derioben des Geſchmacks genug geſehen, 
um bie Wahrnehmungen In ihnen zu erken⸗ 
nen, dazu wir fie.durchlaufen find. Naͤmlich: 
geit des Geſchmacks, fehen wir, iſt unter 
allen. Geftalten eine Folge der Kräfte des 
Genies, wenn dieſe ſich ordnen und 
regeln. &o nerfhleben alfa die. Zeiten Hab, 


-fo verfchleden muß auch die Sphäre des Ge: 


fhmads feyn, obgleich immer eineriei Regeln 
wirken. - Die Materiatten und Zwede find zu allen 
Seiten anders. 

Kann nun keiner der Menſchen Genies ſchaffen 
(fie keimen aus hoͤhern und mehretn Veranlaſſungen 


oft ſehr mißlicher Umſtaͤnde hervor): fo, ſieht man, 


find auch die goldenen Zeitalter des Ge: 
ſchmacs nie ganz Eines Menfheu Wille, 
Sie ſind in der Befchichte des menfchlichen Geſchlechts 
wie die Fonfonen Punkte. ber Saite; es 
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mhfen Diffenangen zwiſchen llegen und auf jenen 
heben ſich dieſe. 

mithin wird das Raͤthſel erklaͤrt, warum bie 
großen Männer immer zuſammen leben, 
was ſich aus mechaniſcher Nehelferung, Bes 
loduung, aus dem Klima m. dal. nur aͤußerſt 
unvoltommen auflöfen läßt; fie ſtud naͤmlich alle 
insgeſammt nichts als ber. Tonfone Punkt 
Einer Salte. Die Diffonanzen ſind erſchoͤpft, 
die Seitalter halber und ganzer: Barbusel, leerer 
Derfache, über. einander gefärzter ÜRiefenarbeiten 
find vorbei; man fängt am natürlich zu 


ordnen, mit offnen Augen umherzuſehn 


und mit geregelten Kräften zu wirlen; 
die .menfhlide Seele kommt in den 
Wohlklang. Da find beun alle Kuͤuſte verge⸗ 


ſchwiſtert, fie folgen ſchnel und bald auf einander, 


und find. im Grunde nur Ehre Kunſt. Da fehlen 
ſodann weber Mäcene noch Mareuen; In einem ge: 
wiſſen Kreife auch fehr verſchiedener Wefchäftigungen 
toͤnt's konſon. a 
Der Werfall des Geſchmacks wird. alfo 
‚auch folh ein Naturphänomenon, als feine 
Entfiehung war, ja in biefer legen fchon die 
Anlagen zu jenem. Alles naͤmlich unter beim: 
Monde tft vorübergehend: Iaffen umı bie guten 
Veranlaffungen nah, ſo testen ſchlechte 
an die Stelle, und der Geſchmack ſinkt. 

Wer alſo auf die Oeſchichte deßsGeſchmacks 
wirken will, muß auf ſeine VBeranlaſſungen 
wirken; er pflege den Baum nicht am Gipfel, oder 
an der Blüthe, fondern in der Wurzel, Wer 
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eine golkene Belt fcheffen will, ſchaffe erſt Wer: 

aunlaſſungen zu golbnen Selten; biefe 
Iommen von ſelbſt. Wer den Geſchmackbeſ⸗ 
fern ober fichern will, ſchaffe die Urſachen 
des Schlammes weg, wodurch er ſich truͤbet, 
oder ſichre die Stuͤtzen, bie fein Sebaͤnde 
erhalten; ſonſt iſt ſeine Arbeit vergeblich. 

Je tiefer die Veranlaſſungen des gu⸗ 
ten Geſchmacks liegen, deſto wahrer iſt auch 
ſeine Natur, deſto feſter und laͤuger ſeine 
Dauer. Go war's in Griechenlaud, wo der Ge⸗ 
ichmack Mationalblaͤthe wer, und zu gewiſſer 
Zeit unter den Edelu in Rom. Das alte Griechen⸗ 

land if nie wiebergefommen; alfo bat auch ber 
Geſchmack nie mehr fo tief gefaffet, fo 
lange gedauert. Bei uns iſt er nur immer auf 
der Dberfläche der Nation geweſen. | 

In dee Natur ik aber nichts muͤßig; 
Kräfte gehen nie verloren; alle Zerftörung iſt 
aur fheinbar. So auch mit dem Geſchmack: 
er iſt nur Phaͤnomenon und kann nur als 
Phaͤnomenon leiden. Das Uhrwerk der Natur 

wirkt gleich weiter fort gum Guten; beun nur das 
Unvollfommene, bas Eingefchräufte (wie diefe ganze 
Geſchichtabhandlung zeigt) zerſtoͤrt ih; das ge⸗ 
wirkte Vollkommene bleibt, wird immer 
Iauterer und wirft auf einer weiteren 
Flaͤche weiter. Selbſt die neuergeugten 
Fehler wirken ein höheres Gute; fie ſind 
Diffonangen zu einem höhern Wohlklange. 

Nie alfo mäflen wir, hinter dem, was gethan 

ift, flehen bleiben und verzweifeln. So lange di 
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Natur Genies wet, bereitet fie auh Perioden 
des Geſchmacks, und das geſchieht in we ſch⸗ 
felnden IJutervallen von Land zu Lande, 
von Zeiten zu Zeiten. Sind einmal die Spenfers, 
Shafefpears, Miltong einer Nation de, bie 


‚Steele, Pope und Addiſon werben zu Ihrer 


Zeit nicht ausbleiben. Vielleicht arbeitet Deutfchlaud 
jest unter Zrämmern und zerfallenden Rieſenwer⸗ 
ten einem Zeitalter des philofophifhen Ge⸗ 
ſchmacks entgegen, zu bem jest alles, Fehler 
und Tugenden, Theorie und Uebung, fie mögen 
noch fo biind gegen einander ſtoßen, das Seine 
beiträgt. 

Geſchmack kit abe! nur Phaͤnomenon; 
und wie ihn die Natur Höheren Zwecen un⸗ 
tergeordnet bat, fo follen’s auch ihre Diener 
und Statthalter, die Menfhen. Wer einen Men: . 
fhen and Kreuz fchlägt, um Ihn, der Kunft zu gut, 
fterben zu fehen, iſt ein Boͤſewicht, und wer Nom 
in Brand ftedt, um den Brand von Troja zu fingen, 
ein Nero, der zuletzt boch als .ein Narr und Ver: 
jweifelnder, qualis artifex pereo!. fterben mußte, 
und in feinem Leben gehaflet oder verlacht warb. 
Wir find geboren, Gluͤckſeligkeit der Menſchen zu 
fhaffen, das Genie fchaffet der Schöpfer, und aus 
mehreren DBerfuhen des Genie’d bildet fih ber 
Geſchmack von felbfl. Wir mäffen nur, wie 
Yerzte ober Hebammen (nad Sokrates Gleichniß) 
der immer fhaffenden, bildenden, re 
gelnden undb wiederzerfiörenden Natur 


folgen. 


ELITE TEE 


Is 

m. Zolgen. 

So vohl von ptraktiſchen Lehten jede Geſchichte 
bdel jedem Schritte iſt: fo thut's inſonderheit wehe, 
ein Thema dieſer Art In unſerm Zeitalter fahren zu 
laſſen, ohne nody einige Blice der Anwendudg thun 
zu darfen. Wenn fie nicht nei feyn koͤnnen, find 
fie wenisftens nothwendig und nünlich. - : 
"1 Muß, wer den Geſchmack am fiherften pfle⸗ 
gen will, das Genie, b. f. Kräfte der Natur pflegen: 
fo fiehet man, ift Erziehung die erfte Trieb: 
feder des guten Geſchmacks. Aber Erzie⸗ 
hung WIE Geſchmack, zum Geſchmack — Be. 
Ausdruͤde ‚haben: gar zu viel Mißbentungen und 
laͤcherſiche Anwendungen, als daß fie nicht noch 
naͤher beftimmt werben müßten. 

Zum Sefhmade erzichen helßt nicht 
(der e6 wäre bisher alles vergebens gefchrieben) 
Geſchmack predigen, über den Geſchmack murren; 
fordern Ihn zeigen, damit an die Seele bringen, 
thin von Jugend auf metodifh und thaͤtlich 
lehren, oder mit andern Worten, in die Kräfte 
eines Zoͤglings wit fanft fortgehendem, nie 
nadlaffendem Schwunge, Ordnung bringen, 
der Seele deſſelben einen heilen, freien und leichten 
Blick, feinem Herzen ein ſanftes Gefühl bes Schönen 
und Guten, mit Vernunft und Wahl begleitet, 
gebe: das iſt fü wehlg Wort und fo ganz Paͤd a⸗ 
gogie, ſchweigende That und Führung, 
als etwas ſeyn kann, Die Seele foll in allen Kräfz 
ten und Kraftanwendangen konſon gefiimmt werden, 
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wie bie Leyer Apollo'ſs In Empfindungen, Sitten 
und Handlungen fol nicht menigen Geſchmoaͤck herr⸗ 
fhen‘, als in Kenntniſſen der Phantaſie oder des 


VWerſtandes; denn in Büchern und Schrifterescktien 


ift immer nur ber. Schatten des: Roſſes ſihthar, 
nit aber bad Roß mit allen feinem Kräften. IH 
der Grund nicht tiefer gelegt. fo reißt nad: 
ber eine: heftige Nalgung die Phantaſie ſawohl als 
das Kunftgebächtuiß bin; iſt aber die ganze Seele 
gebildet, fo muß der Sethmad in jeber Kunft, 
wenn fie geuͤbt wird, de⸗ andern aebildeten Kraͤſtten 


wohl folgen. 


Wie ſchwer aber bie Bildang der 6: 
ſchmacks In einem verderbten Zeitalter 
warde, iſt unſaͤglich. Dem Zoͤglinge lommen lauter 
Gegenſtaͤnde vor Augen, bie ihm immer den eichti⸗ 


gen Wint und Anftoß verderben; das Baͤumchen 


fieht am Wege, wo jeder rohe Fuß darüber hin⸗ 


faͤhrt. — Das iſt auch die Urfahe, warum mir 


Bine. 


mit aller Thsorle nie ein Griechenland des Ge: 
ſchmacks aufwecken koͤngen. Klima, ‚Sitten, 
Gebraͤuche, ſelbſt geiftige Zwed.e widerfegen 
fih, und wollen die ſchoͤne Sinnlichkeit zer⸗ 
ftören; unſre edelfte Tugend ſelhſt ſcheint ſich 
Ihren Schranken zu entziehen. Der Geſchmack wird 
uns alfo Immer eine fubordinirte Sache blei⸗ 
ben muͤſſen, die, höherer Urfachen wegen, ‚aufgeopfert 
werden darf; nud hei den Griechen war ſie ein a a⸗ 
— Kleid, ia der Koͤrper bei u: 
gend. 

Jede Mühe alfo, . bie anf Ginigums des 
Beſchmadte mint d Merkismhnn: det Le 
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bens art und Gewohnheit angewandt wich, 


iſt unſchaͤtzbar; und hier kammt uns der vorige 
Grundſatz, deß nichts In des Natur vergebens ges 
ſcehe, vortrefflich zu. Haͤlfe. Quint iblan, dee 
‚ehren Dad Geſchmacks -Ärebte über ‚fein Zeitalter 
hinaus, ‚die ‚alten. Muſter des Geſchwacks wach 
mehr: Wehrheit und Tusendſchone . wie das 
:Soaugnligt, uamandelbar, wirkſam und erinärmned. 
Wären in jedem Zeitalter wur brei große und gute 
Maͤnner, bie mit vereinigten Kräften ganz wirkten, 
fie Iimaten Wunder shum, ober doch, wie jene buei 
Berechte, eine Stadt vor dem völligen; Perfalle des 
Geſchmacks ua der Tugend ſichern. 

Mich duͤnkt, —— an der Söwelle 
‚einer; fi. entwöjtenden, heitern Z4- 
Innft, Bonn Vernunft au in bie Gegenden bin= 
dringt, wo man ſonſt nur mechaniſch empfand 
und anerbnete, wenn dieſe Vernunft ſich einſt von 
iprer Ueberfpanungg echolet, und (ein 
noch größerer Wunſch!) mit Neigung und Ge⸗ 
wohnheit zum allgemeinen Gaſchmacke 
des Lebens gattett-wohl als dann dem Namen 
der Vorwelt, der hierzu, und zwar in den tiefſten 
Düuchen der Gewohnheit, Denkart, nad Neigung, 
d. i. in der Erziehung beit. Ein beſſer 

erzegener Yrinz, eine wohlgegruͤndete, reinere 
Auſtalt, eine ſchweigendthaͤtige Niederlage des 
anten Geſchmacs Fk ein Tempel, der kommenden 
beſſern Menſchheit Heilig! 
"2 Gelbk- die eigentlich Agenmuten. Werke 


des Beramans, die wuger berflten, Fhuuenin - 
der gewohnten. Erziehung: dieſe guch nut mh 
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des Lernens betrachtet, oft die argſten Anläffe 
des Ukgeſchmakks, bes Ekels und der 
Berfuͤhrung werden; ja, was man an deren 
"Stelle ent, nimmt oft einen noch Argern Ausweg. 
Wenn ich einen Kuͤnſtlerknaben Jahre lang am 
Werkzenge ſchnitzeln lehre, daß er die Natur ſelbſt 
nie elimat zu Geſichte bekommt, fo iſt er ſtatt eines 
Bildhaners der aͤrgſte Tatzedieb zewvrden, und hat 
dazu fein Werkzeug geſchnitzelt und auf immer ver⸗ 
-derbet. So geht's den Schulmeiſtern und Phraſes⸗ 
drechslern bei Cicero und Homer. Nicht bloß, 
daß fie keine Homere und Cicetone bilden 
(dazu gehörte noch ſeht vie): ihre armen Gefangenen 
haben ben Eicero und Homiek felbfi nie geſehen, 
ja ſich an ihnen vetetelt, um fie ewig nicht ſehn zu 
- wollen. Motten Haben ſie alſo gebildet, ber Homer 
und Sicero etwa in Phrafes zu zernagen; fie haben 
Buben gebildet, bie, ftatt zu mahlen, bie Farbe 
vom Gemaͤhlde Eraßen, oder die Paniere des guten 
Geſchmacks ju Stangen brauchen, womit Re Vogel⸗ 
neſter ftören. Mitten unter-Schönhelten bee Alten 
wird fodann das Gefühl für die Schönheit verhärtet, 
und der Geſchmack mit Gewalt gezwungen, baß er 
ſich verwahrlofe und nad elenden, kindiſchen, üa= 
finnigen Sweden laufe. — 
Die Gegenatzuel, die dieſem heilloſen Unge⸗ 
ſchmace entgegen wirken ſoll, hat alles noch mehr 
verderbet. Reallen ſollten's ſeyn, womlt die 
Jugend, als ein Kornboden, überſchaͤttet würde; und 
dann frellich kann fie nie ein bluͤhender Pflanzgarten 
werden. Schon Bako Hat: geklagt, "wie. aus. dir 
Wiſſenſchaft nichts werden Kine, wenn man Kr ihr 
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nur immer das Nuͤtzliche, unmittelbar jept Naͤtuiche 
fuche, und wenn bieß_ bei der Erziehung Yelbft ge⸗ 
ſchteht, fo verliert dadurh ein ganzes menſchliches 
Leben. Nicht Was, ſonbern Wie es die Jugend 
lerne, iſt das Hauptſtäͤe der -Eigichung. 
Geſchmack, d.i. Ordnung, Maß, Harmonie 
aller Kräfte, ift bie Leyer Amphions oder Or⸗ 
pheus, nah der fih Steine zum ganzen Baue 
beleben. Wer, unter welchen Vorwaͤnden es fey, 
der Jugend die Werke der Alten aus den Händen 
‚bringt (was er ihnen bafür auch von feinen Saͤchelchen 
in die Hand gebe, Encyklopaͤdie, Lehtbuch, Regel, 
Realie), der kann den Schaden mit Michts erſetzen. 
Das. war. Yulland Kunftküd, wodurch er felsen 
Seinden die tieffte Wunde fchlagen wollte, - 
„Aber Genie! das Gente wirb ſich von felbft 
bilden; oder. ber Geſchmack und die Werke der 
Alten Können es gar verderben !’’ Ein böfer Daͤmon 
hat diefen Grundſatz erfunden, ber bie häßlichfte Lüge 
iſt. @in Genie, das ber GSeſchmack verderben kann 
— führe es bin! aut, daß es ſelbſt verdirbt, ftatt 
e6 andre mis verberbe. Wer nach vechtidaffener 
Leſung der ten (nicht, wie fie freilich meiſſens 
gelefen werben) ſchlimmer ift, al6 er war, ber fey 
ſchlimmer! an ihm Kt nichts verloren. ‚„‚Shatefpear ! 
„Shakeſpear!“ euft man — und was denn Shake⸗ 
fpear? Hatte Shakeſpear Keinen Gefhmad, keine 
Megeln? Mehr als jemañd; nur es war Geſchmack 

felner Jet, Regeln zu dem, was Er erreichen 
unnte, Hätte er mis feinen Beute Inden Zeiten 
der niten gelebt, glaubt Apr, 'dap' vn den Geſchwack 
mit Süßen. wärbe von ſich gekaffen haben? Ober 
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‚utehe er. dadurch ſchlehter geworden feyn, nis er 
jetzt iſt? Aber freilich iſt's ein jaͤmmerliches Wort, 
Geſchmack,: nach einem Kompendinm, auf einer 
Eſelsbruͤcke von Boriefung uͤber die ſchoͤne Ratur, 
‚bergeplaubert. Der wahre Geſchmack wirkt darch 
Genie, und. ein: edles Genie Hi Immer wie. ein 
Sern im a Leht ſtrahlt nur Licht ab, eine 
Sonune anr S 

5. ‚Aber Pre ik freilich hie groͤßeſte, befte 
Schule bed guten Geſchmacks das Leben, 
Wenn ba giftige, unterknidende Schatten fichen, _ 
wehr der zarten Sure! Wenn da Luſtſenuchen des 
guten Geſchmacks herrſchen, daß die gute Luft gar 
auge wird. — wehe bie, raſcher, begehrender 
Süngling!. 
Wie Auechtſchaft die Seele underdruͤcke; 
wie die Begierde, reih zu werden, den 
Geſchmack vergifte; wie endlich ber Hunger acc 
Brod alles Edle in den Staub trete und zerknir⸗ 
ſche: daruͤber ſpricht Longtn ſtatt meiner. 

Wie Ueppigkeit, Sklaverei, Scheu 

gegen Wahrheit, genen Mühe, Verdienſt 
nnb Ehre ein Abgrund ſey, aus dem vichts 
Gutes erwachſe: daruͤber klagt der Verfaſſer bes 
Geſpraͤchs über den Verfall der Bered⸗ 
ſamkeit mit edlem Roͤmerherzen. Was hilft's, 
unfruchtbar nachklagen? . 

Bean in manchen Ständen und Be⸗ 
tufsarbeiten ben Name Geſchmack noch 
ein Boraurftikt eilt hinzu, rottet die Dornen 
Auch mit blutigen Haͤnden aus, und der Gefchmedck 
rwird uͤber nene Provinzes bersihen!: — 


⸗ 
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Wenn alte -Sewohnheit, Neid und 
Kabale fih mit Schwefelfadeln in ber Haub ver⸗ 
einigen: wohl, auch die Guten können fich vereint: 
sen! Das Licht ber Sonne iſt ftärker, «ls bie. 
Schwefelfadel. 

Wenn verführende Mufter des Ge 
ſchmact bereichen, ſprecht Ihnen entgegen, warnt 
eben an Ihren Fehlern, oder vielmehr, wenn ihre 
tönnet, fprecht mit ber überwindenden Beredſam⸗ 


‚keit des ſtillen befferen Mufters. 


Enbiih, da Freiheit und Menſchenge⸗ 


fühl doh allein ber Himmelsäther- find, - 


in dem alled Schöne und Gute keimt, ohne ben es 
Hin iſt und verwefet: fo laffet ung mehr nach bie- 
fen Quellen bes Geſchmacks, als nad 
ihm felberfireben. Er iſt doch nichts, ale Wahr - 
heit und Güte in einer ſchoͤnen Stnnlid- 


‚Leit, Verfiand und Tugend in einem 


reinen, ber Menſchheit wohlanftändigen 
Kleide. Ze mehr wir alfo diefe Humanität 
anf die Erde rufen, deſto tiefer arbeiten wir an 
Deranlaffungen, daß der Geſchmack nie mehr 
eine bloße Nachahmung, Mode vder gar 
Hofgeſchmack, auch ſelbſt nicht mehr ein griedi- 
ſches und roͤmiſches Nationalmedium, 
das ſich bald ſelbſt zerſtoͤret, ſondern mit Phil o⸗ 
ſophie und Tugend gepaart, ein dauerndes 
Organum der Menſchheit werde! Multa tum et 
altiora renascentur, quam quae cecidere. 
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l. 

Weer vermag ber Würde von folten Bingen, dem Geiſte 
Ihrer Erfindung gemäß, ein Lied zu dichten? Und wer hat 
Kraft im Bufen, und Worte der Zunge, zu ftrömen ein 

j Lodried 
Jenem vortrefflihen Mann, der ſolche Schäße der Wahrheit, 
Die fi) fein Herz erworben, ung zum Geſchenke gelaffen ? 
Moͤcht es auch einer wagen, von fterblihem Blute geboren ? 
Wenn der Dinge Gewicht, die fein hoher Seift und ent: 
' dedt Bat, 
Ihren vortreffligen Werth wir bedenken, fo war er ein 
Gott uns, 
Ya ein Gott war's, rußmvoller Memmius! welcher zu: 
erſt uns 
Yenen erhabenen = des Lebens gezeiget, den jetzt wir 
Weisheit nennen, und der, Dur ihre Hülfe, das Leben 
Aus dem Duntel der Naht, aus wogenden Fluthen gerettet, 
Und inden friedlichen Port, in Elares Licht ed geſtellt Hat. 
Nimm die Grfindungen andrer, die man für göttlich 
. erfannt hat: 
Ceres pflanzte die Aehren, es lehrte die Sterblichen 
Bacchus 
Den gekelterten Moſt aus der Rebe drucken; da dennoch 
Ohne Gebrauch von diefen Dingen dad Leben beftehn mag, 
Wie man's an Völkern erfieht, die jetzt noch ihrer entbehren. 
Iſt die Bruft die nicht rein, fo fuchfl du vergebens ein 
 Otüd dir, 
Denkeſt umfonft an Lebentgenuß. Drum fcheint er ein 
Gott ung, - 


Herders Werkes. ſchön. Lit. u. Kunſt. XVv. 5- 
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. Und mit mehrerem Recht als jene, von dem in die Herzen 
Aller Völker fo füßer Troft für das Leben gefloffen. 
Golite dir aber dünken, es gingen des Herkules Thaten 
Diefen weit noch voran, fo würbeft du gröber di irren: 
Denn was hat des nemeifhen Löwen gefürdteter Rachen 
Schreckbares jetzt für uns? und der Zahn des arkadifchen 
Keilers? 
Was aus Kreta der Stier? was des Ternäifchen Sumpfes 
Giftige Peft. die Hydra, mit zifhenden Nattern ungürtet ? 
Was Eann die Riefendruft des breifahen Geryon, was bie 
Roſſe, die Flammen Schnauben, die Über Thraciens Gelder 
Auf die biftonifhen Fluren und auf die fruchtreichen Saaten, 
Wo fi Jamarus hebt, Tor brachten und wilder Verderben. 
Wodurch möchten ber Stymphariden gebngene Krallen 
Uns noch fürchterlich werben? wodurd der hefperifche 
Drade, 
Der um den Baum gewunden in ungeheueren Kreifen, 
Top aus den Augen biigend, bie goldenen Aepfel bewachet? 
Was möcht’ dieier ung ſchaden an feiner atlantifchen Küſte, 
An dem unwirthbaren läfer, mo keiner von und ben Zuß hin⸗ 
Setzet, dasıder Barbar felbft zu betreten fich fcheuet. 


io -verhätt 8 ſich auch mit den übrigen Bibentemenn, 
Hätte. fie. feiner beſtanden, wer möchte fie jetzt noch ber - 


fichen ? 
Niemand, wie ie Haube. Was fpliten fie Schaden uns 
bringen? 
Noch ift voll bie Welt von lingeheuern, es herrichet 
Nom in den THäkeen, den Waäldern, ben tiefen Klüften 
der Berge j 
Raubbegierige Wath; allein was gehet Nie und au? 
Aber weihe Gefahr, und welche töbtende Zwletracht 
Schleicht fi in eine Bruft, die von Leldenſchaften nicht 
- rein tft! 
Wie zerfleifhen das Herz die aͤngſtlichen, fharfen Begierden ? 
Wie sernaget Die Sr den Menfhen ! wie auätet bie 
Furcht ihn! oo. 
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Melde Bermügungen richtet der Stotz miat an, und 
bie Geitteit, 


Und der Uebermuth, das Praften, die niedrige Faulheit! 
Alles dieſes Hat er, mis Waffen nicht, aber mit 
Worten, " 


Zief aus dam Herzen hinweggeräumetund feiber gebändigt,; 

Und ihm gebührete nicht der Dan, der Goͤttern gebühret? 

Ihm, dem Manne, der ſelbſt mit Göttergunge von Ihnen 

Oft gefprodyen und ganz ber Dinge Natur ung entnünt hat. 
Auf die Spuren von ſeinem Pfade tue’ ig — 


So pries ein roͤmiſcher Dicher, Luerez, ⸗ 
nen feiner Lieblinge der Vorwelt, uub er hat meh⸗ 
rere derſelben als Genien unfere Geſchlechts, als 
Goͤtter und Sterne an den Himmel geſeht, well fie 
Rebensweishelt und Humanttdt zmter dan 
Menſchen gegrändet-oder befördert haben. Keiner 
feiner ebelu Mitbuͤrger It ihm hiebei in Wort und 
That nachgeblieben. 


iele Dben bes Horaz, nod niehr aber feine 
und ſogenannten Satyren fub feine | 
Bearbeitangen der Menſchheit; fie haben 
ale, wenigſtens mittelbar, zum Zweck, einen Um: 
riß in das rohe Schilde des Lebens zu bringen, bie 
Ideen und Gitten jener Werfonen, diefer Stände nach 
dem Richtmaß bes Wahren und Guten, des Ws: 
ſraͤndigen und Schönen zu ordnen. Perſins, Iwe⸗ 
, Rucan und andere wirken dahln, jeder nad 
feiner Weiſe; vor dllen aber bezeichnet Wirgli, wo 
vr kaun, feine Sefänge mit einem zarten Drud ber 
Menfchenlirbe. Unmoͤglich ts, daß ein Mann 
oder Jungling, dem das Innere dieſer Helligthu⸗ 
mer aufgeſchioſſen wird, fein Inneres nicht durch⸗ 
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drungen und zu einer Form gebitbet fühlte, die ihm 
vieleicht wenige neuere Schriften gewähren. Es 
ift, ale ob jenen großen Autoren die Menfchheit 
reiner vorſtand, ober als ob fie mehr Kraft gehabt 
hätten, auch unter allen Unarten ber Zeit, Ihre 
wahre Geftalt lebhafter anzuerkennen, ftärter und 
reiner zu ſchildern; wozu denn, nebſt vielem au: 
dern, auch Ihre Sprache und der Begriff beitrug, 
den fie fi von Poclie machten. | | 

Doch nicht bei Poeſie allein blieb diefe Bildung 
ſtehen; troß alles Harten und “Drüdenden zeigt fie 
ſich auch in der römifhen Geſchichte. Man 
leſe tm Cornelius des Atticus, In Salluſt 
Eatilina's, tm Tacitus Agricola's Leben, vor 
allen aber den letzten, ben megen feiner dunkeln 
Haͤrte fo berüchtigten Tackitus; und man müßte 
ein entichlebener Barbar feyn, wenn man iu ihnen 
die tiefen Züge Achter Humanitaͤt nicht bemerkte. 
Tacitus beſchreibt bie gräuelvollften Zeiten, bie la⸗ 
fterbhafteften Charaktere; er deckt einen Abgrund von 


Sitten und einer Negierungsform auf, vor dem’ 


man fchaudert; zeige man in ihm aber ein einziges ‘ 
Gemaͤhlde folcher Unthaten und verderbten Seelen, 
das er nicht in das Licht geftellt hätte, dahin es ge: 
hoͤret! Livia, Tiber, Sejan, Caligula, Claudins, 
und wie die Unmenſchenweiter heißen; gegentheils 
jede unterdrüdte Sproffe des Guten, bie fich. auf 
biefem abfcheulihen Boden zeigte, alle find von 
ihm, wenn auch nur mit Einem Worte, in Einem 
Zuge, bem unpartelifhen Mit⸗ oder Gegengefähl 
nahe gebracht; fie fieben auf ewig in der Klaſſe 
menfhliher, halb: und unmenſchlicher 
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Weſen, wo fie ſtehen ſollten. Wer und feine Um: 
fhrelbung, Tondern eine Ueberſetzung dieſes Ge⸗ 
fhichtfchreibers ganz in feinen Umriffen, in feiner 
Phyſtiognomie gäbe, könnte nicht anders alE den _ 
Sinn der Menfhheit auch für Aue Zeit 
taufendfach erweden und bilden. 


Laſſen We uns alſo glauben, daß Sa und Alt 
in beiden Geſchlechtern, wenn es die Schriften der 
Alten in ihrem Geiſt lieſet, nicht anders als zur 
Humanitaͤt bearbeitet werben könne. Die barbarl: 
Ihe Rinde des Herlommens, die uns von außen 
angefest ift, muß einigermaßen gehsohen werden, 
wenn wir andere Menfchen zu einer andern aͤußerſt 
verberbten Zeit männlicher denken, mwürdiger ſpre⸗ 
. hen hören. Wir werden aus unferm Todesfchlafe 
gewedt, und lernen In firengern Umriffen kennen: 


Quid sumus, aut quidnam victuri gignimur, ordo - 
Quis datus, aut metae quam mollis flexus, et unde, 
Quis modus argento, quid ſas optare, quid asper 

,‚ Vtile nummus habet, patriae carisque propinquis 
Quantum elargiri deceat, quem te Deus esse 
Jussit et humana qua parte locatus es in re — 
Disöite, o miseri, et caussas cogngscite rerum, 


2.. n 

dDie — hatten das Wort — nichts 
feit aber Orpheus fie durch den Klang feiner keper 
ans Thieren zu Menfchen gemacht hatte, war bee 
Begriff dieſes Worts die Kunſt ihrer Mufen. 

Ich bin weit entfernt, a BE und/ 


— 
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Verfaſſungen su jeder Zeit und allenthalben als Mu⸗ 
fier zu yreifen; das kann indeſſen wint gebimguet 
werben, daß das 


emollit ınores nec sinit esse feros 


mittelbar oder unmittefbar ‘ber Endzweck geweſen, 
auf den ihre edelften Dichter, Geſetzgeber und Welfe 
wirkten. Bon Homer bis auf Plutacch und Longin 
{ft Ihren beften Schriften hei einer großen Beftimmt- 
beit der Begriffe cine fa relgende Kultur der 
Seele eingepräget, daß, wie ſich an ihnen Die 
Roͤmer bifdeten, fie aud und kaum ungebildet Taf: 
feu mögen. 

Einzelne Blätter, die mir über die Hum a⸗ 
nitaͤt elniger griehifhen Dichter und 
Phlloſophen In die Hände gekommen find, ſollen 
Ihnen zu einer andern Seit zufommen; jetzt bemerke 
th nur, daß, wenn in fpätern Betten bei irgend 
einem Schriftſteller, er fey Geſchaͤftsmann, Ast, 
Theolog oder Rechtslehrer, eine felnere, ich moͤchte 
fagen, klaſſiſche Bildung ſich äußerte, dieſe meiſtens 
auch auf klaſſiſchem Boden, In der Schuie der Grie⸗ 
hen und Roͤmer erworben, der Sprößling ihres 
Geiſtes gewefen. Wie die griechiſche Kunft unuͤber⸗ 
troffen, und in Abfiht der Reinheit ihrer Umrife, 
des Großen, Schönen und Ebeln Ihrer Geftalten, 
allen Seiten das Mufter geblieben; faft alfo iſt's 
auch, Weniges andgenomemen, mit ben Vorſtel⸗ 
Inmgtaırten bed menfihlicken Seiſtes. Was wie 
baus fagen web verwies beuten, gaben fie heil 
ush rein an den Tag; ein Eiriner Sat, eine ſchlicht 
wergetzagene Erfahrung entbist bet ihnen, wenn 
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man's zu finden weiß, oft mehr als unfere verwor: . 
renſten Deduftionen; bie Probleme, melde bie. 
neuere Staatskunſt verwidelt vortraͤgt, find in der 
griechiſchen Gefchichte heil und Har auselnanderge- 
fest und durch bie Erfahrung laͤngſt entſchieden. 
Die Kritik bed Geſchmacke endlich, ja bie reine _ 
Philoſoyhle des Lebens, woher fiammen fie, ale 
von den Griechen? Ju ben fhönften Seelen biefer 
Nation bildeten ſie ſich; hie und ba bat ſich ihr Geiſt 
ſchweſterlichen Seelen mitgetheilet. Da alſo die 
Griechen bisher dem Sturz ber Zeiten,- ber Vertil⸗ 
sung wilder Barbaren und Schwärmer entronnen 
And, wird, fe lange fie nus nicht gerambt find, wahre 
Sumanität nie von der Erbe vertiigt werben, 

Immer wird mir wohl, wenn ich audı in unfern 
Zeiten einen reinen Nachllang der Weisheit griechi⸗ 
ſcher und römischer Mufen_böre. Eine Ausgabe, 
else Ueberſetzung, eine wa Pre Erläuterung biefes 
sder jenes Dichters, Philoſophen una GSeſchicht⸗ 
ſchreibers halte ich für ein Vruchftuͤck bes großen 
Gebaͤndes der Bildung unſeres Geſchlechts für unfre 
und bie zukuͤnftigen Zeiten. Eine verſtaͤndige Stim⸗ 
me, bie über unfere jetzige Weltlage aus alter Er⸗ 
fahrung fpricht, iſt mir mehr, als ob ein Berbe 
weiffagte. _ en 


3 


Aus Ihren Briefen, meine Freunde, ziehe ich 
mir folgendes: | 
1. Das weiche Mitgefühl mit den. Schwächen 


— 
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unſeres Geſchlechts, Das wir gewöhnlicher Welfe 
Menfhlichteit nennen, macht bie gauze Huma⸗ 
nitaͤt nicht aus. Zu rechter Zeit, am rechten Ort 
ziert es den Menſchen allerdings; da Sympathie Im 
reinem Verſtande, db. I. eine lebhafte, fchnelle Ver⸗ 
feßung in den Zuftand des Fehlenden, Irrenden, 
2eidenden, Gequälten, der zartefte Kitt der Ver⸗ 
einigung ähnlicher Gefhöpfe, und unter Menfchen 
das Iindefte Band Ihrer Verbindung fit. Nichts 
ſtoͤßt mehr zuräd, als gefühllofe, ſtolze Härte. 
@in Betragen, als ob man höheren Stammes und 
gunz anderer, oder gar eigener Art fey, erbittert 
jeden, und ziehet dem Lebermenfhen das unver: 
meldliche Uebel zu, daß ſein Herz ungebrochen, leer, 
und ungebildet bleibt, daß jedermann zuletzt ihn 
haffet oder verachtet. 

Sp nothwendig indeſſen eine menfhlihe Lin: 
digkeit und Milde gegen die Fehler und Leiden 
unferer Rebengefchöpfe bleibt, fo muß fie doch, wenn 
fie zu weich und ausfchließend wird, den Charakter 
erfhlaffen, und kann eben dadurch die haͤrteſte Grau⸗ 
ſamteit werden. Ohne Gerechtigkeit beſtehet Bil: 
ligkeit nicht; eine Nachſicht ohne Einſicht ber 
Schwaͤchen und Fehler iſt eine Verzaͤrtelung, die 
eiternde Wunden mit Roſen bedeckt, und eben da⸗ 
durch Schmerzen und Gefahr mehrt. 

2. Auch iſt Humanitaͤt ihnen nicht bloß jene 
leichte Geſelligkeit, ein ſanftes Zuvorkom— 
men im Umgange, ſo vlel Reize dieß auch dem 

Rtaͤglichen Leben gewaͤhret. Vielmehr iſt ſie, ſub⸗ 
—— betrachtet, 
. Ein Gefuͤhl ber menſchlichen Na⸗ 
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tur In Ihrer Stärfe-und Shwäde, In 
Mängeln und Vollkommenheiten, nicht 
ohne Thaͤtigkeit, nicht ohne Etnſicht. 
Was zum Sdaraltet unfered Geſchlechts gehört, jebe 
moͤgliche Ausbildung und Vervollkommnung deſſel⸗ 
ben, dieß iſt das Objekt, das der humane Mann 
vor ſich hat, wornach er ſtrebet, wozu er wirket. 
Da nuſer Geſchlecht ſelbſt aus ſich machen muß, mas 
aus ihm werden kaun und ſoll, fo darf keiner, der 
zu Ihm gehört, dabei muͤßlg bleiben. Er muß am 
Wohl und Web des Ganzen Theil nehmen, und 
felnen Theil Vernunft, ſein Penfum Thaͤtigkeit 
mit gutem Willen dem Genius ſeines Geſchlechts 
opfern. 5 5 
4. Zum Beten ber gefammten Menſchheit ann 
niemand beitragen, ber nicht aus ſich ſelbſt 
macht, was aus ihm werden kann und 
foil; jeder alſo muß den Garten ber Humauitaͤt 
zuerſt auf dem Beet, wo er als Baum gruͤnet, ober 
als Blume bluͤhet, pflegen und warten. Wir tra⸗ 
gen alle ein Ideal in und mit uns, was wir ſeyn 
ſollten, und nicht find; die Schlacken, die wir abs 
fegen, die Form, die wir erlangen ſollen, kennen 
wir alle. Und da, was wir werden ſollen, wir 
-nicht andere als durch uns und andere, von ihnen 
erlangend, auf fie wirkend, werden können; fo wird 
notwendig unfere Gumanität mit der Humanitdt 
anberer eins, umd unfer ganzes Leben eine Schule, 
ein Uebungsplatz derfelben. Was wahrhaftig, was 
ehrbar, was gerecht, was keuſch, was lieblich iſt, 
was wohllautet, iſt etwa eine Tugend, iſt etwa ein 
Lob, deſſen befleißigt euch, ſagt ſelbſt ein Apoſtel. 
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5. Mile Einrihtungen ber Menſchen, alle Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſte lönnen, wenn fie rechter Art 
Bud, keinen andern Zweck haben, als und zu h u⸗ 
mansfiren, d. i. den Unmenſchen ober Halbmen⸗ 
ſchen zum Menschen zu machen, und nuſerm Ge⸗ 
ſchlecht zuerſt in kleinen Thellen bie Form zu gebem, 
die die Wernunft. billigt, die Pflicht fordert, na 
Der unſer Bebärfnig ſivebet. Daß bie Wiffenſchaf⸗ 
tea, bie mau humaniora nennt, zum leeren Beit- 
vertreib aber zu eitelm Putz ausgeartet find, iſt ein 
Mißbrauch, den fchon ihr Name ſtrafet. Uefpränge 
lich war dieß nicht alſo. Vollends u. und Wie 

fenfchaften, die deu angebornen Etel;, bie freche 
Aumaßung, das biinde Worurtheil, bie Unvernunft 
t ſtaͤrlen, verſchleiern, ſchmuͤcken, 
heſchoͤnen, ſollte man brutaliſirende Kaͤnſte 
und Wiſſenſchaften nennen, werth von Sklaven ge: 
trieben zu werden, damit auf ihnen bie menfchliche 
Thlerheit ruhe. 
Ä Es freuet mich, daß Sie den Dichter, ber den 
‚namenfdliches Achill befang, aus der Reihe hu m a⸗ 
nuifirenber Weiſen nicht ausſchlleßen wollen; 
das Theater der Alten und ihre Geſetgebung wird 
davon gewiß auch nicht ausgeſchloſſen ſepn. Das Ge⸗ 
muth lautert, hebet und ſtaͤrkt ſich durch die Betrach⸗ 
tung: „mir ind Menſchen. Nichts mehr, aber auch 
nichts minderes, ale dal Name ſaget.“ 
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Nachſchrift. 


Fragment eines Geſpraches bes Lorde 
Shaftes burv. 


Theokles. Kenn eine Greunbfcheft fo hereiſch 


gegen unſer Waterbina für nichts? Oder glenken 
Sie, daß die befondere Kueundfhaft eine folks 
erweiterte Neigung und shne bad Gefühl her Ver: 
bindlich leit gegen hie Gefellſchaft bufichen aue? 
— Daß mau Berkindiidleiten ger 
sen das wenſchliche Geſchlecht babe, wird — 
laͤugnen, ber anf den Namen eines Frenudes Au⸗ 


Freund genaunt oder nie ſelbſe Freund gehelß en Kat. 
Aber wer ſich als ein wahrer Freund bewährt, der 
ift Menſch genug, und wird es Dee Gefellſchaft an 
* nicht fehlen laſſen. Fir mine Perſon ſehe 

fo wenig Großes und Lichbeuswärbigeh an dem 


Wohlwollens ?ꝰ⸗ | 
%b. Ohne Queifel; ‚fie find je bie vormeiuugten. 


16 

Th. Gefegt alfo, der Werpflichtete entdedte 
Fehler an feinem Wohlthäter, würde dieß jenen 
von feiner Dantbarfeit Iosfprehen? | 

DH Nicht Im geringfien. 

„Sb. Oder madt es die Ausübung der Dank⸗ 
barkeit weniger angenehm? . 

Ph. Mich dünft vielmehr das Gegentheil. 
Denn wenn mir's an allen andern Mitteln der Ver⸗ 
geitung fehlte, fo wuͤrde Ich mich freuen, wenigſtens 
dadurch meine Dankbarkeit gegen meinen Wohl⸗ 
thaͤter fiher -geigen zu können, daß ich feine Fehler 
als ein Freund ertruͤge. 

TH. Und was die Guͤte betrifft, Tagen Sie 
mir, mein Freund, folfen wir denn bloß denen Gu⸗ 
tes thun, die ed verdienen? Etwa bloß einem gu: 
ten Nachbar oder Verwandten, einem guten Bas 
ter, Kinde oder Bruder? Oder lehrt Natur, Ver: 
nunft und Menſchlichkeit uns nicht vielmehr, einem 
Meter, bloß weil er Water, einem Rinde, bloß 
weil ed Kind ift, Gutes zu thun? Und fo In jedem 
Verbättuiß bes menſchlichen Lebens. 

— 9h. Ich glanbe, das Ichte ift das richtigfte. 

Th. O Philokties! DBebenten Sie alfo, was 
Sie fagten, da Sie die Liebe gegen das menſchliche 
Geſchlecht, der menſchlichen Gebrechen wegen, ver: 
werfen, und ben großen Huufen, feines elenben 

Zuſtandes wegen, verachteten. chen Sie num, 
ob diefe Gefinnung mit der Menſchlichkeit beftegen 
kann, die Ste Tonft To hochſchaͤhgen und ausüben. 
30 Fann Edelmuth ſtatt finden, wenn nicht hier? 

Wo können wir je Freundſchaft beweifen, wenn nicht 
an biefems Hauptgegenfinube berfelben? Gegen wen 
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merben mir tren und bankhar ſeyn, wenn nicht gegen 
das menfcliche Geſchlecht und gegen bie Geſellſchaft, 
welcher wir fo ftark verpflichtet find? Welke es 
brechen oder Fehler können eine ſolche Unterlaſſung 
entfchuldigen , ober. In einem dankbaren Herzen ie 
das Vergnügen vermindern, weiches aus liebevoller 
Crwieberung empfangener Wohlthaten entipringe? 
Koͤnnen Sie, bloß aus guter Lebensart, aus einem 
natürlichguten Temperamente, Vergnuͤgen daran 
‚finden, Hoͤflichkeit, Gefaͤlligkeit. Dienſtfertigkeit gu 
bewelſen, Gegenſtaͤnde des Mitleidens ſelbſt auf⸗ 
fuhen, und, wo es in Ihrer Macht ſteht, ſelbſt 
Unbekaunnten dienen; kann es auch In fremben Line 
dern, oder, wenn's Auswärtige betrifft, auch bier 
Sie entzüden, allen, bie es bedärfen, auf die Iemte 
feligfte,. freundſchaftlichſte Art zu helfen, zum ra⸗ 
then, beizußeben; und fellte Ihr Waterlaud, eder, 
was noch mehr iſt, Ihr ganzes Gefchleht weniger 
Wohlmolen von Ihnen fordern können, weniger 
Achtung von Ihnen verdienen, als einer von jenen 
Segenftänden, die Ihnen von ungefähr in deu Bu 
kommen? — . 

Ph. Ich befürchte, daß ich auf biefe Art nie 
ein Freund oder Liebhaber werde. - Eine Liebe gegen 
eine einzelne Yerfon kaun ich fo ziemlich faſſen; aber 
diefe zuſammengeſetzte, allgemeine Art von Liche 
(ich geftehe ed, Theokles) iſt mir zu hoch. Ich 
kann das Individuum, aber nicht die ganze Gattung, 
ich kann nichts lieben, wovon ich nicht irgend ein 

finnliches Bild habe. 

Th. Wie, pilolles? Ste koͤnnten ufe ans 
ders lieben, als anf. diefe Urt? War Yaldmend 
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Sharatter Yen gleichgaͤltig, da er Sie zu dem lau⸗ 
gen Briefwechſel verndchte, der Ihrer nenertichen 
verſoͤulichen Bekauntſcaft vorangu? 

Yo. Ih n dieß aiht langnen; ab jet, 
hinkt mich, verfiche ich Ihr Geheimuniß, aub ber 
greife, wie Ich wich dazu vorbereiten maß. Dream 
uben wie Ich bammid, als id Palaͤmon za lieben au⸗ 
m: mich genbthtgt fah, mir eine Art von mate⸗ 

shell Begenftaude zu hilden uud Immer ein folches 
wolle im Kopf Hatte, fo oft ich an Ihn dachte: eben⸗ 
Po muß ich's in dieſem Zuite zu ınachen fuhen — 
Ch. Mich dankt, Sie koͤnnten immer fo viel 


Behter ungeachtet, bad) immer verliebt gewefen find, 
Iefonders unter ber Verſtellnag eines ſchoͤnen Juͤng⸗ 
Imge, der Genius des Volks genaumt. 

Ph. Wäre mir's moͤglich, meiner Seele ein 
ſelches Bild einzubrinten, ed möchte wan das 
wenfhtiihe Geſchlecht oder die Natur bee 
deuten, fo wärbe das veruuthltch auf mich wirken 
und mich zum Liebhaber nah Ihrer Art machen. 


Wach beifer aber, wenn Sie es fo veranftalten Finn: 


ten, daß bie Liebe zwifchen uns wechfelfeltig wärbe; 
wenn Sie mic überreben koͤuuten, gu glauben, biefer 
Gentus fey nicht gleichgultig gegen meine £iebe md 
fähig, fie zu erwisden — | 
Th. But! ih nehme die Bedingang an. 
Morgen, wenn die. öftikche Sonne, wie die Dieter 
fagen, mit ihren erften Strahlen den Gipfel jenes 
Shgels versetdet, dann wollen wir, wenn's Ihnen 
besteht, mit Gülfe ber Nyaphen des Sehe dieſor 
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unferer Liebe nachfphren, erfi ben Bentns des Ders 
anrufen, und dann 'verfuchen, ob wir nidht wenigiiens 
eines ſchwachen, fernen Anbiiäs des hoͤchſten Ges 
wine and der erſten Urſchoͤnheit gewuͤrbigt 
werden. Sollte es Ihnen gläden, nur eiumal dieſe 
. am ſehen, fo ſtehe ich Dafke, ale jene widrigen Süge 

and Haͤßlichkeiten, ſowohl ber Natur, als be⸗ menſch⸗ 
Ichen Geſchlechte, werben Hugenbikes verſhwinden. 
IE Herz wird ganz mit der Liebe erfüt werden, 
bie ich Ihnen wänfhe. Zu 


* 
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So weit dieß Geſpraͤch. Wie Theskles feinen 
Zweck bewirkt habe, mögen Sie in der vortrefflichen 
Rhapſodie: die Moraliften, beim edein Shaf: 
pesbury ſelbſt Iefen.) Zu x 





4. 
Mit Recht nennen Sie Shaftesbury einen 
edlen Schriftſteller; ob ihr gleich bie und da fein 
Stand, ich möchte fagen, feine Lordfhuaft Aber: 


eilte. Sem zumellen zwangvoller Styl, manche 
Spaͤße, bie er fih über vie "Welftihtet erlaubte, 


Se 
*) Meiner Gefinnung nad) iſt ed eind der ſchoͤnſten Verdienfie 
" Spaldingd, daß er, zu jener Zeit, 1745, in feiner 
Lage, und Shaftedpury’s Moraliften bekannt 
machte, Mehr alb dreißig Jahre nachher If guerft die 
Ueberfehung bed ganzen Shaftesbury abſolart. Shafte d⸗e 
bury philvſo phiſche Werte, Reipsig 1776-09 
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fein Einfal: „Wis und Humor zum Prüffteine 
aller, auch der ernfieften Wahrheit zu machen,” 
haben Tadler und Widerleger genug gefunden; über 
feinen Kunftgefhmad wäre auch Manches zu fagen. 
Die beffere philoſophiſche Seele aber, bie in Ihm 
wohnte, fein honestum und decorum fn ber Moral, 
hundert feine Bemerkungen über Grundſaͤtze, Sitten, 
Kompoſition und Lebendwelfe find nach abem Tadel 
unwiderlegt geblieben. Ich kann mir nicht vorftellen, 
daß ein unbefangener honneter Mann diefen Schrift: 
fteler ohne innige Achtung aus der Hand legen 
foßte; und für Juͤnglinge wuͤnſchte ic in unfter 
Sprache zum uͤberſetzten Shaftesburp eine Zugabe, 
„wie Shaftesbury zu lefen, und was iu 
ihm zu berichtigen ſeyn möchte” ie 
Leibnitz, fo bielten Didberot, Keffing, Men: 
belsfohn, von dieſem Virtuoso der Humanität 
viel; auf die beften Köpfe unfers Jahrhunderts, 
auf Männer, bie fich für's Wahre, Schöne und 
Gute mit entfchledner Redlichkeit bemuͤhten, bat 
er auszeichnend gewirket. 

Und doch, m. F., duͤnkt mir fela Syitem der 
Moral unzureibend, fofern ed fih bloß auf das 
decorum et honestum ald auf ein Gefühl 
gründen, Ed kommen ſtarke Stellen barüber, auch 
als Pflicht, ale Geſetz betrachtet, in ihm vor; im 
Ganzen aber, fcheint mir's, hat er, um feine 
Moral liebenswuͤrdig zu mahen, mit ber menſch⸗ 
lihen Natur etwas zu fehr getändelt. Hier muß 
man hinter allem doch endlich mit der ftolfchen Phi⸗ 
lofophle zum alten Worte Gottes zuruͤck⸗ 
sehen: „Du follt! bu ſollt nicht!“ fofern 

; nns 
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und bieß nicht Nonvenley, Geſchmack und Ber: 
gnügen, fondern Pflicht und Vernunft vorhaͤlt. 

Neulich kam mir ein Lehrgedicht zu Handen, 
wo mir zuerft folgende Stelle In die Augen fiel: 


Sey liebreid mit Bernunit; nur weife Huld it acht, 
Gibt jedem, was fie fol und kränket keines Recht. 
Kein Schimmer äußrer Macht, kein Geld, das Sklaven 
rühret, 
Hält den Gerechten ab, zu thun, was ihm gebühret. 
Gleich feurig zu dem Schuß des Edlen als des Knechts, 
Sf er der treue Freund des menfhlihen Geſchlechts. 
Unfähig zu der Kunft, die den Vertrag verbrehet, 

Hält er dem Fürſten Wort, wie dem, der nadend gebet; 
Bei ihm ift, was. du. Haft, fo ſicher, als bei dir. 

Das ihm geliehne Gut zieht er dem eignen für; 


Im kleinſten Werf getreu, verjchwiegen bie zur Bahre, 


And zu des Freundes Dienft bereit bid zum Altare. 
Hört, Bürger der Natur, den Inhalt aller Pflicht: : 

Lernt die Geredtigkeif! vergefiet Gottes 
niet! 


Gereizt durch dieſe Stelle, ſchlug ich weiter zuruͤck 
und’ fand dle Geſchichte der Humanität fo 
Horgettdgen : ; 


Vernunft, dee Gottheit Ötraht, der rohen Völkern ſchien, 
Hioß aus bes Waldes Nacht Me in die Städte ziehn; 
Sab Srönimg und Gerd, ſchuf Menſchen aus Barbaren, 
Dieß hob der. Weiten Ruhm im Griechenland empor, 
Und, rief aus Scythien den Anacharfid vor 
So war der Menfchheit Recht der Leitfteen alter Weiſen; 
God Feiner wagte fich ed ändern Anzupreifen — — 
Die Weit verbimet Dies nie, unſterblicher Sokraͤt! 
Dan Buß bettat zuerfl den ungebahnten Pfad. 
De aueé Phitoſooth, vertieft in Baht und Sternen, 
BGerders Werke 3 ſchoͤn. Lit, m. Kunſt. XV. 6 
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Erhielt von dir die Kunft, fi ſelbſt beſchaun zu 
lernen. 

Es fah der Menih das Licht, das längſt in ihm gebrannt, 

Und das, vom Wahn ummöltt, nur Trägheit nichtertannt 

Da fühlte ſich Athen, und lernte Platons Lehren, 

Des Weifen von Stagir, des Cpiftet, verehren, 

Da trateft du auch auf, erhabner Epikur, 

Der Tugend Ähter Freund und Kenner ber Natur. — 


Verehrungswürd'ges Rom, groß durch erfochtne Kronen, 
Noch größer durch den Geiſt gepriefner Eiceronen, 
O Rom, Guropa ſelbſt, von deiner Herrihaft Joch 
- Borlängft entlediget , ehrt dein Geſetze noch. 
Aus Quellen der Natur find deines NRechted Lehren 
Urfprüngfich hergeführt; fie müſſen ewig währen! 
Die Naht der Bärbarei verfinfterte‘ dieß Licht, ’ 
Die Welt verwilderte und ſah die Tugend viert. 
Ein ſchwarzes Wunderthier, der Kebereifer, flegte, 
Der Dummpelt Tugend hieß und mit der Wahrheit Friegte ; 
Bis ihr verftärfter Glanz der Welt mehr Einſicht gab; 
Da fielen der Bernunft die fhweren Feffein ab. 


Der Dichter nennt Baco, Grotius, Pu 
fendorf u. a. mit verdientem Ruhme; er gebet | 


die Pflichten dur, gegen Seele und Leib, gegen 
Gott und andre. Ueber Irrthum und Unwiſſenheit, 
Klugheit und Thorheit, über die Verbindlichkeit 
zur Wilfenfhaft und zu allgemeinen Begriffen, über 
Erfahrung, Vernunft, Geſchichte, Fabel, Selbſt⸗ 
erfenntniß, als Mittel zu DBellerung des Mer: 
ftandes und Willens, enthält fein Gedicht ſchoͤne 
Stellen. Deßgleihen über einzelne Pflichten, bie 
Mäpigkelt, Sittfamkelt, Genuͤgſamkeit, Verblub⸗ 


lichkeit zur Arbeit, über Pflichten In Gluͤck und Un⸗ 


gluͤck, über die Dankbarkeit gegen Gott, das Ber: 


— 
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trauen -auf bie Vorfehung, über gefellige Huͤlfe, 
Sanftmuth, Großmuth, Wahrheitsliebe, Frei: 
gebigtelt u. f.; wobei ſowohl die entgegenſtehenden 
Laſter, als die Grenzen der Tugend bemerkt oder 
geſchildert werben. Es find Lehren In ihm, bie der 
Jugend Gedächtnißfprühe werden follten, Indem 
fie die Grundfeften aller moralifhen Wahrheit ent: 
halten; 3. B. 

Es ward ein gleicher Trieb in aller Herz gelegt, 

Und allen Sterblichen die Regel eingeprägt: 


Du foltt das Gute thun, du foltt das Böfe 
laſſen: 

In dieſen Götterſpruch läßt das Geſetz ſich faſſen, 

Dad die Natur ung ſchrieb. Er hält ein Recht in ſich: 

Beginne, denke, flieh, begehre, ſchweige, 
ſprich. — 


Nicht Erz. das Roſt verzehrt, nicht Blätter, die veralten, 
Kein Stein Hat dieß Gefek der Menſchen aufbehaften! 
Det Aumacht Tochter grub mit ewig heller Schrift 
Es ir die Seelen ein, die nie Verweſung trifft. 
Ein ewiged Gebot, darin ih wandeln müßte, 
Wenn, welches ferne ſey! ich auch von Gott nichts wüßte! — u 


Zu wünfhen wäre es, daß der Verfaſſer ſich 
durchaus auf diefem ſtrengen Pfade gehalten hätte. 
Da er aber das fogenaunte Syſtem ber Voll- 

tommenbeiten ald Grund der Moral aunimmt: 

fo wird fein Gebäude hie und da ſchwankend. Aller: 
dings vervollfommnet und die Ausübung dee Pflicht; 
wicht aber müflen wir ſie thun, um über Gewinn. 

an Vollkommenheiten zu markten. Das Gebot 
heit: Du follt! nicht: Du wirft! Re 
bloß eine hoͤfliche Bettelei wäre, 
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Sie halten: vlelleicht dieß ſchoͤne Lehtgedicht für 
ea Manuſctipt; teiber iſt's, ſeit feiner. Beim: 
machung Im Jahre 1758 fin viele ein Manufcriet 
goblteben. Es heißt: „Lichtwehrs Recht der 
Vernunft,“ nnd ſcheint unfrer poetiſchen Welt 
ſo veraltet, wie Hallers, Hagedorns, Kaͤſt⸗ 
ners, Uz, Witthofs, in uͤberhaupt die Leher⸗ 


gedichte. Unfer Publikum iſt jung; es klebt 


Tändeleien der Jugend. 





5. 


“Die Blätter Aber die Humanität Homerd, 
die Sie. zu fehen wünfhen, nehme ich aus einer 
unvollendeten, groͤßern Schrift, die Ihe Verfaſſer 
Sonten genannt hat, deren weitern Inhalt ich 
aber hier wicht zu nerrathen habe. 


* * 
— 


Ueber die Humanitaͤt Homers in feiner 
| 5 ‚ 3liede. 

Wir kommen allindttg wieder in die Seiten ge: 
ri, da man von Homero Rehheit nicht genug reden 


konnte. In Frankrelch warf man Ihm vormals mer 


Mangel an Geſchmack vor; in Deutfchland ſcheint es 


ein Lieblingegefichtäpinit zu werben, ir ben Sitten 
ſeiner Helden, mithin wohl zar in Homer fe 
Mangel an Bildung, an meralifihen. Ge 

zu finden, und BNP unſterbliche Gedicht 
endlich nur als bie „diſtoriſche Kraptsten 


Ed 
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„nitber er Betten? zu behandeln, bie, wie mau . 
MM anbdruͤckt, Homers giähende Einbiidungskraff 
wrinahm fefielte. &o viel Wahtes Diefer 
Gcfhtspunft in manchem Betrachte zeigen mag, 
fo geigt er gewiß nicht ales Wsbre, und ſein Wenl⸗ 
ges ... nicht auf die nuͤtzlichſte Weiſe. Dazu ge⸗ 
hört keine Kunſt, bie und da Uebereinftiminung der 
Seiten, die er beſang, mit Voͤllern, die auf einen, -- 
wie und duͤnkt, niebrigern Stufe der Kultur leben, 
zu finden, dieſe er ndene Aehnlichkeit zu über: 
treiben, und dabei das Auge vor allem fittfihen 
Gefühl, infonderheit aber vor ber Kunft und Welt: 
beit zusmfchließen, die Homer unftteitig auf die 
Kempolition feines Gedichte gewandt bat. _ 

Bei jeder Kunftlompofition fragt man! was 
bat fie der Künftler fomponiret? was war dabet 
feine Idee? und wie feßte er die Theile feines Werks 
zuſammen? Sind Homers Mhapſodien bie rohe 
Stimme eines griechiſchen Barden, der einem — 

Rolle Maͤhrchen aus roheren Seiten vorfingt, um 
diefe mit ihren Unfoͤrmlichkeiten in nicht untergehen 

. 38 laffen; warum wandte man Jahrtauſende bin: 
durch auf ihn fo viele Mühe? Waren die Ortechen, 

bie Roͤmer, und unter andern Ratiomen bie fehniten 
Denker, waren unter ben Griechen Geſetzgeber, 
Künftler, Welle, Dieter wicht aberglaͤublg wurd 
Iinfiunig, daß ke aud einer Tradition vergangener 
humenſchlichkelten fo viel Weſens machten, und elada 
unteisen Schlamm in fo viel Baͤche ablelteren 9 
Das hieße in die Unmenſchheit oder Halbımenfihheft 

um fo gefährticher feſthalten, weil fie mit Homers 

Farben — war. 


” 
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Fragt man bel jeder Berichte, bei jedem Drama 
„wer fpricht dieß? wann? wozu fpricht er's? in 
„weichem Charalter handelt er? wozu ftellte ihn der 
Geſchichtſchreiber oder Dieter auf?” wier und 
bei der größeften Kompofition der Welt wollte man 
nicht alfo fragen? | 

Mas befingt Homer? nicht den trojaniſchen 
Krieg, nicht eine Geſchichte alter Zeiten, als ſolche; 
auch nicht Achilles Gefchichte; fondern R 

Den Zorn, des Peleiden Adhilles 
Shädlihen Zorn, der taufend Jammer den Griechen ge: 

draht Hat, - 

Und vier tapfre Seelen der Helden zum Drfus Hinabftieß, 
er Leiber den Hunden und allem Gevoͤgel zum Rande 


. wahrlich, das heißt doch den Unmuth Achills, er 
möge gerecht oder ungerecht feyn, nicht wmbebingt 
preiſen. Sogleich bezeichnet Ihn der Dichter als 
eine verderblihe Plage der Götter, bie 
‚um fo bedauernswärdiger war, well fie bloß aus 
einem unfeligen Swifte entfiand, ben fein Held 
mit dem Könige Agamemnon hatte — 
Und wer iſt Schuld an diefem Swifle? Hemer 
eröffnet fein Gedicht mit einer Erzaͤhlung, die keinen 
Leſer oder Buhörer im Zweifel laſſen kann. Ein 
Vater, ein Prieſter Apolls, ein ſchonenswuͤrdiger, 
unantaſtbarer Greis kommt, unter dem Schutze 
ſeines Gottes, um ſeine geraubte Tochter zu bitten. 
Er ſpricht weder Mitleid noch Erbarmen an; er will 
fie nur, und gwar überreihlich, lostaufen. . Seine 
furze Bitte iſt fo geziemend, fo artig; und welde 
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harte, ungeziemende Antwort gibt der Köntg 
der Griechen dem flehenden Alten! 


Alter! Daß ich dich nie bei den hohlen Schiffen erblicke! 
Zref ih ferner dich an: es ſey, du weileſt noch jetzo, 
Oder du Eehreft ein andermat wieder, fo möchte der Goldſtab 
Mit dem Krane des Gotts dich nicht mehr ſchützen. Die 
Tochter 
Geb' ich. nicht Tod, bis einft in unfrer Wohnung in Argos 
Sie, voniprem Geburtsland fern, bei Spindel un) Webftugf, 
Und mein Lager bedienend, veraltet. . Du aber entfliehe ! 
Reize mich nicht zum Zorn, wennnoc dein Leben dir lieb iſt. 


Richt den Vater, den Fremden, den Bittenden, 
den Greis beleidigt dieſe Antwort allein; fie belei⸗ 
digt den @ott in feinem Priefter und iſt wirklich die 
Rede eines übernrüthigen Atriden. Ä | 

Nun ſteigt der Gott vom Olymp; bie Pfeile 
filegen, die Menſchen fterben, die Holzftöße flammen ; 
Achill, den die Roth des Heers jammert, ruft bie 
Berfammlung zuſammen, um bie Urfache auszukun⸗ 
den, warum ein Gott auf fie alle jeßt alfo ergrimmt 
ſey. Kaun Achill edier auf den Schauplat gebracht 
werben, als alfo? Der Hirte der Wölfer war durch 
feinen Troß ihr Berderben worden; fein koͤnigliches 
Herz machte fi keinen Vorwurf, ob er vielleicht 
ws ihrem Untergange Schuld ſey, noch fuchte er 
Mittel dagegen; ben großherzigen Achill allein 
tümmert.bie Sache des Ganzen. 

Als ſolcher erſcheint er fofort in feinen Neden, 
unbefangen, wie es die Großherzigkeit iſt, und ge⸗ 
rade. Da der weiſeſte Seher ſich nicht erkuͤhnt zu 
ſprechen, well er ſich vor dem Unwillen des Maͤch⸗ 
tigſten, deſſen Gemuͤths art ihm bekannt iſt, fuͤrchtet, 


. 
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nimmt ihn Achill für das gemeine Belle in Schuß; 
worauf denn der Uebermuth des Königs zuerſt auf - 
den Seher) fogleih, nach einer fehr billigen Rebe 
des Achilles, auf diefen berfält. Und da Achilles 
nicht gefchaffen war, fich vor der Verſammlung oder 
fonft ſchmaͤhen, beleidigen, das Seine fih rauben 
zu laffen, am wenigften aber vom folgen Duͤnkel 
eined übermäthigen Atriden: fo entbrennet_der 
Zwift, fo folgt die Erbitterung, bet der (ich wage 
ed zu fagen) Achill auch Im wildeften Feuer gerecht 
bleibet. Pallas erfcheint ihm zu rechter Zeit, ihn 
bet der Blenden Haarſocke zu ergreiten; und als der 
unbefonnene Fuͤrſt, auch nachdem er Zeit zu beſſerer 
Ueberlegung gehabt hatte; ſein unbefugtes Macht⸗ 
wort vollfuͤhret, und ihm ſein Eigenthum, ſeine 
"geliebte Briſeis, raubet, beträgt ſich Achill gegen 
die Herolde mis einer hohrn Maͤßigung. 
wie Briſeis dabingeht, ſehn wir ſie hingehn, tm 
ſetzen uns mit dem Gekraͤnkten weinend an's Ufer. 
De bören wir ihn ber Mutter Hagen, und theilen 
wit ihre ben Jammer um einen ſo herrlichen Sohn, 
ben, bei einem kurzen Leben, obne ſeine Schulb, 
diefe Öffentliche Beleidigung, biefer. Sram, biefer 
Unmuth treffen mußte. Mit Greuden fehen wir den 
Vater bar Goͤtter den großen Wind thun', umb dem 
Getränkten in Schub.ucehmen. ;; 
Wenn nun, ganze Gefaͤnge ber Aliade hindauch, 
umichuidige, tapfre, eble Männer, wenn liche @hhne, 
junge Gatten, blühende Juͤnglinge fallen: wer if 
au ihrem Tode, wer an der Trauer, ben Thraͤnen, 
dem Berlufte ihrer Eltern und Batten und Braͤute 
Schuld? Achilles nicht; er ſtreitet blaß nicht mit, 
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und Iaua uub Darf, ald ein oͤffentlich unb ungerade 
Gelräntter, nit weitfiteiten. Unmuthig fiat er im 
feinem Zelt, und feine Myemidonen murren zuletzt 
wen Ihn Her, daß er fie nihe zum St führe. 
Der übermüthige König allein iſt's, ber die 
Wölter ſtuͤrzt, daß er nicht wur jenen Heiden bes 
leidigte, ſondern fogleih auch, im Wahne feines 
Ruhms, zu zeigen, daß er AchlUs nicht bebärfe, 
feine geliebten Wölfer zur Schlachtbank hinfuͤhrt. 

Unglaublich ift’5, wenn man es nicht fähe, mie 
weilcher moraliſchen Zartheit Homer dieß alles ein⸗ 
Kitet und befhrefbet. Chen: biefelbe Mutter bes 
Beleidigten, die den hoͤchſt en Gott anfleht, hatte 
dem Dichter Raum gemaht, einen falſchen Traum 
vom Himmel fommen zu laffen, der dem Könige 
einbitbe, er Fönte jeßt, dem Achill zum Trotze, 
Trofa im Huf erobern. : 

Dagegen erhedt fih nun freitich der alte Neftor 

— Und fügte mit Meisheit; 
Hätte den Traum von allen Achäern ein andrer erzählet, 


Würden wir fagen: du Fügft! und ihn yawiliig verfhmähen, 
Aber ihn fah der König. — j 

Und fogleih fteht der König von feinem Sitze 
auf, ſtoͤtet fih auf feinen über alles gepriefenen 
Scepter, hat fagar eine herrliche Lift erdacht, bie 
Anhaͤnglichkeit der Griechen an Ihn, an feinen 
Bruder Menelaus und deſſen Weib, Helena, zu 
prüfen,- überzeugt, daß fie fih ihm nicht anders als 
zum Opfer geben würden. Die koͤntgliche Perſuaſion 
mißraͤth; deu Kluge Ulyſſes, mit dem noch umanrelr 
teten Seapter Aſamemnons in, dar Fauſt, laun fie 


90 


kaum wieder zu Ihren verlaffenen Gigen bringen; 
wo denn Therſites aufftcht, und er allen, auf bie 
unſchicklichſte Art, der Sache Achills erwähnet. 

So manderlei über diefen haͤßlich laͤcherlichen 
Therfit gefhrieben worden, fo fteht jedermann bag 
vor Augen, daß ben Edelften ber Schlechtefte, ben 


- Serrlihftien ber Haͤßlichſte allein und aufs 


niedrigfte vertheibigt. Jeder gönnet biefem bie 
Schläge des Ulpſſes; es ift aber große Weisheit des 
Homer, daß er fie bey Therfited zukommen laͤßt, 
indeß alle Fürften des Heers, deren Feiner Aga⸗ 
memuons Betragen gegen Achill loben konnte, bazu 
ſchwiegen. llen bekommt dieß Schweigen, bie 

ganze Illade hindurch, ſehr unwohl; Ihren Völkern 
aber noch uͤbler. 

Es wird in einem andern Kapitel davon die 
Rede ſeyn, wie Homer, ber uͤberhaupt feinen Groll 
gegen ein menſchliches Geſchoͤpf, geſchweige gegen 
den Koͤnig ſeiner Grlechen heget, den Agamemnon 
allenthalben nicht nur geſchont, ſondern, wo er 
irgend konnte, koͤniglich und feſtlich ansgefhmädt 
habe. Zum Treffen laͤßt er ihn giehen: 


Ganz an Augen und Haupt dem donnerbewaffneten Zeus 
gleich, 

Um den Gürtel dem Mars, an Bruft und Schultern 

A; eh dem Meersott; 

Wie der führende Stier ſich in der verſaminelten Heertt 

Ausnimmt, unter den Rinde den Erft' und Srößte von 
Auſehn. 


Er laͤſſet ihn den tapferſten Kriegern, einem 
Diomedes ſogar, Verweiſe gehen; doch dieß alles 
cthut nichts zur Sache. Nach vlelen erlittenen Nie⸗ 
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derlagen muß der alte Refier mit dem ie 
Doch heraus: 


— Ich denke noch Heute, fo wie ih fhon vormals - 
Dachte, zur Zeit,-o König. als du die junge Brifeid 
Aus des erzürnten Achilles Sezelten gzwartfam entführteft, 
Nicht nach unferm Ermeſſenz ich rieth es wit 

vielen und ſtarken 
Sruͤnden dir ab; doch du, vom hohen Muthe bemeiſtert, 
Kraͤnkteſt die Ehre des Helden, der ſelbſt von Göttern 
geehrt war, 
Und noch Haft du dei dir den Siegslohn, den du ihm raubteſt. 


Er ſchlaͤgt zur Ausföhnung Geſchenke und ſchmei⸗ 
chelnde Worte vor; Achilles ſchlaͤgt fie aus und muß 
fie ausfhlagen; ia, wäre Agamemnon felbft in fein 
Zelt gelommen, er hätte einen böfen Meg daraus 
gefunden. Nun hatte diefer Raum, feine Wunder 
ber Tapferkeit und Oberherrſchaft zu ermwelfen, bie 
aber alle dahin ausgingen, daß, nah Niederlagen 
von allen Seiten, die Mauer der Griechen erftürmt 
ward, und Heltor, and Schiff des Protefilaus 
greifend, ausrief: „bringt Feuer!” — Hier war 
das Biel. Nicht Agamemnons Geſchenke, noch eines, 
ſchlanen Ulyſſes Neben: Achilles eigner Entſchluß, 
mit welchem ſich feines Freundes Patroklus Thränen 
verbanden, hemmte bie äußerfie Gefahr bes Heeres. 
Sept gab Achill dem Patroklus feine Waffen, mit 
bem gemeflenen Befehl, wie weit er gehen follte, 
Als Patroklus dieſen überfchritten hatte und den 
Feinden erlag, ald Hektor in die Waffen Achills zu 
feinem eignen Verberben gekleidet baftand, und bie 
Nachricht vom Tode bed Freundes, endlich auch 
feine kaum noch erbeutete Leiche in's Layer kam: da 


92 


war aller Groll dahin; im Himmel und auf der 
Erbe war Friede. In neue Waffen gekleidet, er⸗ 
fheint er in der Verfammlung; und wie Hein tft 
gegen Ihn Agamemnon, ob er ſich gleih noch jet, 
zur Eutſchuldigung feines Fehlers, In einem Mährchen 
von der Ate, dem Jupiter gleichſtellt. Wie groß 
Dagegen iſt Achilles und wie zart! zart in den Klagen 
um feinen Freund, In den Klagen an feine Mutter; 
‚groß in der Berföhnung mit feinem Feinde, in der 
Anordnung des Begräbulffes ſeines Freundes: 
Laßt Patroklus Gebein, des Mendtiaden, ung fammeln, 
Mit Torafältiger Wahl; es It nicht fchwer zu ertennen. 
Diefes Tegen wir bei in goldner Urne, bis ich auch 
Ginte zum Haufe des Pluto — — 
Bann erhögn wir den Huͤgel zum Grabmal⸗ aber ie 
wünſch' ige 
Richt von flolzer Größe, nur mäßig. Breiter und höher 
Möget ihre, Sreund’, ihn Fünftig erbaun, fo viele von 


euch mich 
Ueberleben — — 


Groß endlich in den Kampfſpielen, in der Ueber⸗ 
vindung ſein ſelbſt, da er ben Leichnam Hektors 
zuruͤckgibt, in der Behandlung Priamus dabei, graß 
yon Anfange des Gedichts bie zu un — 
ſpricht er au Priamus: 

Swis, wie ſchlaäßſt fo unbetaͤmmert, Bein Uebel be⸗ 

fuürchternd/ 

gun dich allhier manemuoe — und die ankam 
Ach 


seß iſt das letztemal, da Aganmemuond in der Ilta⸗ 


gedacht wird; wie tief fteht er unter in 
Helte fein Feind ruhig ſchlaͤft — 


* > 
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Ich weiß mehl, dab man bie gebrohte Miß⸗ 
handlung am Leichnam Hektors dem Achilles hoch 
aufnimmt; aber preiſet ſie Homer? und verhindern 
ſie die Goͤtter nicht ſelbſt, denen Achilles ſogleich, 
wie ein Kind, gehorchet? Und was hatte Hektor 
mit Patroklus Lelche im Sinn, über bie ein fo 
biniger Kampf war? — ' 

Man iſt gewohnt, Achill und Heltor zum Nach⸗ 
theile des erften zu vergleichen; nad welhem Maße - 
ſtabe? Nicht nur waren es verfchledene Charaktere, 
und zu Achllls Charakter gehörte, was er war, un: 
trennbar; fondern Hektor war auch ein Trojaner. 
Daß in Troja, dem alten aflatifhen Koͤnigsſitze, 
ein größerer Reichthum, eine weichere Lebensart: 
herrſchte, als in den meiften griechifchen Staaten 
ſeyn konnte, zeigt ich In mehreren Stellen ber 
Yiade; ber Charakter des erftien Trojaners mußte 
die ſem Zujtande gemäß fevu. Der Spiegel Homers, 
in welchem fih alle Dinge ber Welt gleich Kar und 
rein darftellen, zeigt alle @eftalten glei menſchlich 
mad misde. Bei völligen Gegenſaͤtzen ſcheint eine 
Vergleichung kaum möglich; und doch wirft Homer 
anf alle, wo irgend er kann, ben milden Strahl 
der Menſchheit. 

Sein Gedicht enbet, che Troja erobert wird, 
che wir,alfe die Graͤuelthaten der Griechen in dieſer 
enoberten Stadt gewahr werben. Selbſt fein Held 
hatte das gute Schickſſal, die ſchreckliche Folge feiner 
Tapferkeit nicht zu erichen: er fiel, wie wir. aus 
andern wien, m Thore von Troja. Und bei. Homer, 
ſebald Schi mit feinen neuen Waffen daher gebt, 
geht er zum Tode, Dieß weiſſagt Ihm feine Mutter⸗ 
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feine weinenben Roſſe, der fterbende Hektor, und er 
- felbft weiß ed. Sein Leben Ift an Patroklus Leben 
geknuͤpft; Ein Hügel fol fie deten, und Eine goldene 
Urne beider Arche am troifchen Strande vereinen. 

Was überhaupt der Glaube an ein Schickſal, 
was bie Thaten der Götter, ihre Hülfe und Feind⸗ 
[haft gegen Voͤller und Menfchen, In die Kompoſi⸗ 
tion Homerd an Ruhe, Milde und hoher Ergebenheit 
bringen, ift unfäglih. Man nehme bdiefe göttliche 
Sarce, wie manche fie genannt haben (uwpo»), and 
feiner Illade; und dad Ganze wird widrig ober platt, 
wie faft alle polltiſche Gefchichte. Und doch iſt alles 
Zuwirken der Götter bei ihm fo menſchlich, fo natuͤr⸗ 
Uch! Nirgends ein zerftörendes Wunder; alenthal: 
ben nur der Gang des Menfhengemüthe, der Men⸗ 
ſchenkraͤfte, fofern er ans Zufällige, aus Unvor⸗ 
bergefehene, ans Unendlihe reihet. Was zumal 
die Goͤtter über bie Sterblihen und über Achllls 
Roſſe fprehen, die einem Sterblichen dienen, iſt 
feelegerfchneidend. 

Menfhliher Homer, wie Itebe ich dich in allem 
deinen Formen und Geftalten! Auch Parts, auch 
die Sünderiun Helena haft du nicht verſchmaͤhet 
und beide in dag fchönfte Licht geftent, in welchem 
fie ftehen konnten. Nicht vergeffen.find Ihre Bruͤder 
Saftor und Pollur; ihre Menelaus, ſammt Ulpß, 
find mit allen Wuͤrden geſchmuͤckt, deren fie auf ber 
Ebne vor Troja fählg waren. So Ajax, Diemeb, 
Idomeneus, Neſtor; jeder erfcheint an feinem Orte, 
zu feiner Zeit in ber Rennbahn bes Ruhmes. Kurz 
oder lange leuchtet fein Schein; aber er geht nach 
Verdienſt auf und nieder. 
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Drei Lehren braft du ſchweigend vor allen uns 
Ins Herz: « 2 

4. Discite justitiam, miseri, et non temnere divos, 
welches ich hier fo überfegen möchte: 
Lernt, ige Sören, gerecht ſeyn und trefffiche Männer 
i verehrten. — 
Dieß lehrt uns mit ſeinem Uebermuthe der praͤchtige 
Ayamemnon in der ganzen Illade. Er graͤnzt an 
alle Ausfchweifungen, die Ariftoteles Ethik kannte, 
an bie Habbegierde (Akolaſie), den Neid, die 
Schamloſigkeit und Beifallgebung, die 
Prahlſucht; doch graͤnzt er nur daran, denn ber 
weise Homer hat ihn vor jedem Zuge des Beräht: 
linden bewahret. Erift.und bleibt beiihm ein un=. 
ſtraͤflicher König. Achilles dagegen beflbt den 
Kern beffen, was die Griechen Tugend nannten, 
SGroßherzigkelt (ueyalowuzıe) und edlen 
Stolz, hohes Selbfigefähtl und die Aus 
Berfie Wahrheitsliebe. Er iſt freigebig_ 
und auf eine anftändige Art prächtig, höflich 
in felnem Zelte und bis zur Scham beſcheiden; 
Dabei gebildeter ale alle Griechen: denn er war 
Edtrons Zoͤgling und ergögte mitten im Unmuth fein 
fchwerbeladenes Herz durch Töne: Der wärmfte 
Freund feines Freundes, an Stärke, Tapfer- 
Zeit, Schönheit und Ruhmliebe über alle Griechen 
erhaben. Und an diefem gottgellebten Sohne- einer 
Söttinn und eines Helden zeigt und Homer unvar 

2. die erfchredlihe Plage des harten, obwohl 
gerehten, Un muths. Ahill konnte ihm nicht 
“entweichen: denn der Vorfall, der ihn dazu reiste, 


— 
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drang auf ihn, olme daß er ihn ſuchte. Er kann, 
die ganze Iliade hindurch, als Achill nit mders 
handeln, «ld er handelt. Das Unangenehme aber 
dieſes Unmuths für ihn und für andre entwidelt der 
Sänger durh Worte aud des guten: Phoͤnix, ia 
ans Achills eignem Munde uud dur Erfolge in 
Jauter lebendigen Sfinationen. Sogar das herbei- 
eilende lebte Schickſal des Edelzuͤrnenden fehen wir 
in diefe Reihe der Dinge verflechten, im diefem 
ihm unvermeldlihen Unfalle. Konnte ein zarterer 
Punkt des menfchliden Herzens und Lebens zarter 
behandelt werben, als es der Dieter zethan bat? 
Gemeine Seelen wiſſen nichts vom edeln, goͤttlichen 
Unmuth; wie manchem größeren Gemaͤthe aber iſt 


. er die Klippe des Glaͤks, ſeiner Brauchbarkeit für's 


gemeine Wefen, bed haͤnslichen und täglichen Wohl⸗ 
ſeyns, in endlich bes Lebens ſelbſt worden! Mehr 
als Ein Gekraͤnkter Hat die Klagen augeſtimmt, bie 
Achill am Ufer ded Meers feines Mutter zufeufste; 
er konnte aber feinen andern Tran Hören; als jenem 
bie Goͤttinn ſelbſt gu geben wermwonhte. - j 

3. Endlich, weich eine böfe Sache iſt ber. Krieg! 
Und wie wißlich ift jede Regierungsatt unter ben 
Menſchen, fo unumgaͤnglich fie iR Im Ariege wab 
Grieden! Beides hat und Homer ſo vorzuslich und 
Hei dargelegt, daß wir and hier ben Meifter ſehen, 
ber In die roheſſen Dinge Weisheit rd Menſchlich 
Seit beachte, u 


⸗ ⸗ 


D & — 
—E 


6. 


97 a 
. 6. 
Eopn! dir werden bie fiegende- Gtärte nach ihrem 


y allen, 
Pallas umd Juno verleibn; du aber bezäpme des 
Herzens 
Stolzaufwallenden Muth: denn gütige Triebe find edler. 


Diefe Lehre läßt Homer den alten Peleus ſei⸗ 
nem Achilles auf den Zug vor Troja mitgeben, und 
die ganze Iliade iſt eigentlich ein Lob der Philo⸗ 
phroſyne, Bd; i. gefälliger, menfhenfreundlicher 
Sefiunung; Unmuth if dem Homer eine Plage bes, 
Lebens, felbft wenn es ein gerechter, göttlicher Un⸗ 
muth (umvıs) wäre. Er frißt am Herzen, und na: 
get ab die Blüthe des menschlihen Lebens; bei ben 
menfchlichften Geſinnungen wird ber Gekraͤnkte wi: 
der feinen Willen ein Unmenſch. Die ditefte gries 
hifhe Philofophie ging da hinaus, das Gemuͤth der 
Menſchen vor jeden Aenferften zu bewahren; bie 
ältefte Philoſophie der Griechen aber war bei den 
Distern. Mit Rechtfchaffenheit, Ruhm und Ge: 
fundpeit ein heiteres, frohes Leben führen zu koͤn- 
nen, ftelleten fie als den hoͤchſten Wunfc ber Sterb⸗ 
lichen dar, und warnten vor jedem Hebermaße, vor 
jeder zu hast angefeflenen Neigung. Wie Klar 
muß es In der Seele Homers geweſen feyn, ba 
er, fein ‚ganzes Gedicht hindurch, gleichfam die 
Wage Fupiters in der Hand haltend, die Neigungen 
und Charaktere der Menſchen gegen einander Im 
Streite uud in Folgen abwog! Der Schiid Achilles 
zeigt bei ihm, wie er ſich die Welt dachte; unbefan- 
gen fah er ihre mancherlei, einander oft nahe enige= 

Gerderd Werte z ſchoͤn. Lit. u. Kunſt. KV. 7 
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gengeſetzten Scenen; fröhliche und traurige, ruhige 
und färmifhe Scenen, und ſchildert fie, wie bort 


Bultan fie hammerte, glänzend und unvergaͤnglich. 
Wem Homers Mufe den Nebel vom Auge nimmt, 


gewinnet über die Dinge ber Welt gewiß eine große, 


weife und am Ende fröhliche Ausficht. 

Wie Achill mit feiner Leyer den Unmuth fich zu 
zerſtrenen fuchte: fo war es das Amt der lyriſchen 
Dichter, der Menfhen Ser; zur Miäßlsung in 
Gluͤck und Ungluͤck zu ſtimmen und es zur Freude, 
Sreundfchaft und Heiterkeit zu ermuntern. Leider 
find die meiſten derſelben untergegangen; Die übrige 
gebliebenen Reſte aber zeigen diefe Beſtimmung. 
Pindar felbft, ob er gleich laute Stege befingt, hat 
fo manden Spruch in feinen Gefängen, ber zur 
Maͤßigung im Gluͤcke, zum behutſamen Gebrauche 
des Lebens einladet; fo manchen, ber dem Unmuthe 
zuvorzukommen ſucht, oder nach Erfahrungen deſſel⸗ 
ben die Seete des Kaͤmpfers edel erquicket. 

Das feine Echo der Griechen: (mie einer unſe⸗ 
rer Sreunde ihn nannte), Horaz, that ein Gleiches. 


Es wäre zu wänfchen, daß er in feiner wohlgefäl: 


gen, einſchmeichelnden Art auch und eigen twerben 
Könnte; vielleicht ift dieß aber unmöglich: denn bie 
melften feiner Oden find zu kuͤnſtlich eingelegte muſt⸗ 
vifche Arbeit. 

Mehrere derfelben, wetten Sie, find nach dem 
Lateiniſchen in Muſik geſetzt; Ich wollte, daß auch 
aus ben, für und nicht ganz brauchbaten, Oben 
alle rein menſchlichen Strophen, alle bernhigenden, 
teöftenden, aufheiternden Spruͤche mb Empfinbunsen 
Intein komponirt wuͤrden. Stellen aus Birgil deß⸗ 
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lahten ib erinnere - eich au⸗ Luther, daß —* 
almine Worte der ſterbenden Dido in des Muſik einen 
unvergefbaren. Eindruck zemacht hatten; wom woͤt 
wicht jene ewigen Spraͤche ber Alton, mit wolchen fie 
ing: aufachſten, lraͤtigſten Ansdruck das. —* 
a muͤch ſtaͤrkem einen nach⸗ und widertoͤnendon her 
baut geben? Duck Muſib iſt nuſer Geſchiecht hu⸗ 
maniſira worden⸗ Dia Muſik wird es noch humani⸗ 
ſinet. Was ben Unmuthigen, dam üchtlos Verſtoc⸗ 
tan die Rebe wicht: fegen darf: fagen- ihm ‚nieeicht 
Worte auf Schwingen lieblicher Toͤne. 

. Wenn bieß yon Geſaͤngen des Alten gilt, follte es 
richt vielmehr von Sprachan gelten, deren Genius 
wa vertraulicher und näher · Laute des Troſtes und 
der Weisheit zuliſpolt? Ken Zweifel. In bes 
Dichtern der Italiener, Spauier, Gallier ſchlum⸗ 
mer Töne, bie, menn-fie durch Muſik und Anwen⸗ 
dung: zur Weis heit des Lebens wuͤrden, Voͤller und 
Stände: menſchlich machen müßten. 

Auch in nuſern lyriſchen Dichtern find Stro⸗ 
„hen, Die dar Sokratiſchen Schule würdig find; 
warum loben fie fo wenig. im. Ohr der Nation? 
worum ſchlafen ſie mit ihren Srfindesm-vergeffen im 
Staube? Die Urſache iſt leicht zu finden: „weil 
war ein fo kleiner Theil unſeror Nation kultivirt iſt, 
und bei einem andern bie ſcheinbare Kultur zu einem 
falſchen Schmuck fremder Ueppigkeit geworden iſt.“ 
Mir wollen es uns nicht bergen; man ſpricht viel von 
Kultur und fuͤr 


tot fie ſogar, vielleicht, weil: mm am ſich feibft 
velß, doß fie möcht: tief gehet, daß fie felten von 
bechter Art iſt. Denn en gebildete Ge - 
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muͤther (in dem Merftande, wie Griechen’ und 
Römer dieß Wort uns zugebracht haben) koͤnnen am 
Nutzen der aͤchten Bildung nit zwelfeln. 
Doch wo gerathe Ih Hin? Laſſen Sie uns 
ſchnell zu unferer Materie, zu bem nwerfäugiihen 
Wunſche nah Rompofitionen ſchoͤner Steh 
len aus Tateintfhen Dichtern, zuruͤckehren. 
Hft, ‘gar oft, werin- ich geiſtliche Mufſten über: la⸗ 
teinifhe Moͤnchsworte hörte, regte fi das Werlans 
gen in mir, auch altroͤmiſche Stellen mit folder Mufik 
begleitet zu hören; und als nReicharbts Tobten- 
feter auf Frieberich nah 2ucherfini's Worten alt: 
roͤmiſche Tugenden, elite nach bee anbern, auf bes 
Anfterblihen Grab auch In Tönen fich zudraͤngten, 
ward der Wunſch aufs neue In mir lebendig. Stro⸗ 
phen aus Hera; (z. B. B. 1. Dde 7. V. 21—32. 
B. 2. Ode 10. B. 13 — 24.), oder ganze Stuͤcke 
mit zweckmaͤßiger Abwechſelung (wie vielleiht B. 1. 
Ode 9. 24. 26. B. 2. Ode 3. 11. 14. 16. 19. 
20. O. 3. Ode 2.9. 21. B. 4. Ode 7. Epode 7.), 
wuͤrden der Muſik nothwendig den eigenthuͤmlichen 
Schwung geben, der ihr bei unſern verbrauchten Syl⸗ 
benmaßen zu finden oft ſchwer wird. Der Hörer 
würde dadurch gewiffermaßen in bie roͤmiſche —— 
oder wenigſtens in Seiten feiner Jugend verfegt, in 
welchen er Horaz zuerft lieben lernte, 

Wie glüdlih war überhaupt diefer Dichter! 
Nicht nur im Leben, fonbern au In ber Reihe von 
Wirkungen, bie ihm nach feinem Tode das Schickſal 
anwies. Die lyriſchen Dichter der Griechen * 
untergegangen; er faſt allein hat uns mehrere For⸗ 
men ihrer Gedanken, ihrer Empfindungen, ihres 
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Ansbends, Ihrer Sylbenmaße in feinen Nachbildun⸗ 
um gerettet; und was bawit für ein Scheh gerettet 
fey, hat bie Geitfolge erwiocen. Die Yindarkihe 
Sera, die Form ber arbechiſchen Scholies und Choͤre, 
war usb blieb den Geraden Europa’ unauwendban; 
in der Horaziſchen Form erbob fih die Ode, felbfk 
zu. einer Zeit, ba bie Nationalſprachen ber enzopdis 
ſchen Voͤlker ungebitdet.balagen. Yu allen Laͤnbern 
ſchlo ſſen ſich die Geiſter des Geſanges dem Vennß⸗ 
niſchen Schman an, nud druͤkten zuerſt in der ge⸗ 
ltehenen lateiniſchen Sprache Geſinnungen aus, bie 
fie in ihrer Landesſprache noch nicht auszudrucken ver⸗ 
mochten. Wie niedrig iſt's, was Balde m. a. 
Deutſch ſangen; wie edler, wo ſie das von Ho⸗ 
taz gehelllgte Werkzeug der Syrache anwenden 
tonnten! Ohne ihn hätten wir keinen Sarbies 
vius, deffen Dden, von Goͤtz u, «, wiederum in 
unfere Sprache übertzagen, Immer ash den roͤmiſch 
griehifhen Geiſt atrhmen. Gchen Sie in diefem 
Sefihtspuntt die Sammlungen burch, die Sruter 
#. a. von den lateiniſchen Dichtern der Italiener, 
Sallier, Belgen, Deutſchen, Dänen, 
Schotten, Engländer u, f. gegeben haben; 
unter vielem Wortgeflingel werden Sie unftreitig 
wahre delicias finden, Jeder eblere Dichter ver 
gaß gleichfam den Lauf der Dinge um ihn ber; 
über die Vornttheile ſelnes Landes, felner Sekte, 
feines Ordens binausgefeht, mußte er gleichſam 
mit dem römifchen Dichter auch roͤmiſch denten. 
Was ſpaͤterhin in unferer Sprache eben auch duch 
die Horazifhe Form geweckt und in ihr vorgetragen 
fey , darf ih Ihnen aus. Klopſtock, Goͤtr, Uz⸗ 
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Namler a. a. aicht aufchzren. Zara iſt Dutu g.er 
der Humanimit zleichfam vorzugewelſe, die Foren 
feiner Sehbanlen iſt vdas erwällte Liebllagsmaß Der 
lyriſchen Muſe worden. O daß wir alſo ſchon Etel⸗ 
In, wie {elhe: Vitao sunmma brevis — nil duspo- 
randum — 'Tu ne. quaesieris -— Jeilees ser ↄt 
emplius -— quad si Threieio —- limgquendu sellus 
— 'adqrulhli mänentb: — rebis amgastis — ahenı 
fagaces is. tem vÄvöre amem‘, 'tecum eben 
itbons — a’ etehikhur Sproqhe feımpendet Iheten! 

Aler ein⸗ von Barhieus Taf om ohren 
main = yon a Römer)? 


; An vie Weispelt. 


Die du töchſte Kernunft, waiſe pie Scickum Teneg; 
„Wie Zumelten. der Ernſt deiner Verfügungen 
ins — ekgötzen 3 — 
ie menſchtichen Silit h A 
en freipebigen: Huny Äreum du Wünle ans 
.Und wir, waffen: de Aut, mienn He geinllan find,’ 
ie Die, Zugens. die Rüſſe - na 
Mit kurzweiligem Zanke rafft. 
Wer jetzt —5* erhaſcht, bricht ſie; wer Ecepter kriegt, 
Eubi fie wieder entführt, eh dr fie fragen Tann. 
"Berk! fo- ſchwankft du, zerriffen, | 
2. 13Bonꝰ dat Binden: ber Muchtigen. a 
Wal daS. oulzige Bi amkertbie: Aiker: — 
DR eig, Muünktchen. O Jaß Weißbaith; i 2. die! 
. Mi, ndeß ſie jo zanken. 
Mit dir lachen uud ans iur. 
1 1 Be FE ; it 
— —— na 
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= 7. 
Ein zweites Fragment aus ber Haudſchrift Io: 

nien handelt 

Bon der Humanitdt Homers In An: 
febung des Krieges und ber Kriegfäb: 
tenden fetner Iliade. Laſſen Sie es jetzt 

a 


* 
* 


Selbſt in dem Heldengedict, das — 
Thaten der Krieger deſingt, dachte Homer uͤber Kriet 
md Frieden menſchlich. Nicht nur, daß er jenen 
ſo oft den thraͤnenreichen, maͤnnerfreſſen⸗ 
den, verderblichen, harten, boͤſen Krieg 
nennet; er Läßt keine Gelegenheit vorbei, Ihn feiner 
Natur nach, mit allen begleitenden Uebeln, dur 
Thatfachen zu ſchildern. 

.. 1 Die Blade. begiunt mit einem Seeife, der 
wa feine geraubte, liebe Tochter vergebens flehet; 
und bald wird es nicht verſchwiegen, daß die Griechen 
alle benachbarten Küften und Inſeln geplündert, daß 
fe die wenn Jahre ber aroßentheils vom Raube ge- 
lebt Haben, Schon faulet das Hol an ihren Schif⸗ 
fen, die Seile vermodern; 

re Weiber daheim und unerzogene Kinder 

Genauer, fie wieberjufehn — 
daher denn, als Agamemnon ihnen den Vorihlag 
that, nach nenn Jahren vergeblicher Arbeit wieder 
die Schiffe zu befteigen und 

— u fliegen zum werihen Seburtsland; 
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fo hatte er kaum das Wort geſprochen, als die Ver⸗ 
fammlung es In freudigem Ernſt befolgte; 


— Der Staub flieg unter den Füßen der Männer 
Wallend empor, und einer ermahnte den BEDEN zur 


- Eile, 
\ Daß fe die SHif erreichten unb bald in’s Safer 
fie zögen. 


Nur durch vieles Zureden und durch den gebietenden 
Stab des Koͤnigs Konute die kriegsſatte Schaar wies 
der In die Verſammlung, durch neue dringende Vor⸗ 
ſtellungen von Schande, Ruhm und Hoffnung wieder 
in's Feld gebracht werben. 

2. Denn es hatte ſich zur Laſt des Krieges auch 
die Plage der Peſt gefunden; eben fie unterlaͤßt 
Homer nicht im —— der Illade ſchreckhaft zu 
zeichnen. 


— Die Voölker aus Argos — 
Fielen bei Haufen dahin; die ſcharfen Pfeile des Gottes 
.. Zlogen tödtend umter im ganzen achäiſchen Kriegäheer, 
2 man täglid bie nn: gethürmt in Haufen, 
verbrannte. 


Denn wen iſt unheent, daß anſteckende Krank: 
heiten das gewöhnliche Gefolge aller Kriegäheere 
find, und elender meßeln, als bag Schwert des 
Feindes? 

3. Als die Goͤttinn endlich im Buſen der Grie⸗ 
hen die Streitluſt wieder erwedt, 


Dep fie nach unabläffgen Kampf und Echlachten fi 
‚tehnen, 


and ihnen ber KHrieg wiederum viel ſuͤßer duͤukt, 
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— als vorwals u 
Ihnen die .. fyien zum werthen Lande be Hei: 
math, 


will der Dichter dem blutigen Gefechte noch durch 
eine billige Auskunft zuvorkommen. Me 
. nelaus und Paris, beren Sache es eigextiid 
allein ift, um deren willen Menſchen bingeopfert 
werden follen, durch einen Zweitampf den wi eitts 
fcheiden. . 


— Yun hörten mit Freude die Griechen und Trojer, 
Hoffend, das Ende zu ſehn des elendbringenden Krieges. 


4. Da dieß Mittel aber nicht gelang, und die 
Heere gegen einander ziehen Allen, vom we laͤßt 
fie der Dichter empären? Die. Trsier vn Mars, 
- fein Bmer, Zupiter;, ſeibſt (ndterhin alle au⸗ 
redet: 


Wiſſe, dich haſſ ich am meiffen von allen Bewohnern 
a bes Himmels: 
Denn du findet nur Luft an Zank und Kriegen und 
z Sehlachten. 
Achnlich dirk du ber Mutter dm unsrträglichen Starrfinn, 
. Der nie un und kaum von mir durch Worke gi 
-... zähmt wird. 


Die. Belegen tegt: ae auf, und mit beiten Anſt 
regern ſind 


— 2 Schre d en, die Furcht, die raftloswuͤthende 
Swietradt, 
Saneter des menſchenverderbenden Mars. und feine 


n 


Byüsfine 
Die, a Kein, ſich immer erbebt, bis enbrich ige 
x Janpt fh 
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Soch in Wolken verbirgt, indem fie Die Erde bewandelt ; 
Diole durcheilte die Heer’ und fü’te zu beider Berderben 
Brreiigier unter fie. aus, und — der Krieger Ge⸗ 

tũmmel. 


Sin diele Namn hier allegeriſche Kunſtwerle? 
Geſneuſter ſind's, die Homer eben deßwegen 
ſcarechaft eiufuͤhret, weil durch Perſenen, bie im 
heſtimmten Umriſſen erſcheinen, be Wirkung. nicht 
hervorzubringen war, die er hervorbringen weilte. 
So ſcheint er zu anderer Zelt den Zorn, die Scha- 
an das ſchrecllchergrelfende Todes: 
verhängniß zu perfonificiten; zu gleihem End⸗ 
zweck, unfere Begriffe naͤmlich gu verwircen durch 
Diefe umımefchriebenen Wortlarven. Der Born ff 
Hm wie ein Mauch, und die Butetraht erhebt 
ſich skeicher Geſtalt zwiſchen Himmel aud Erbe. 
Von allen Kuͤnſtlerideen weggeſehen, wie wahr and 
“wie graͤßlich! Aus einem Nichts entſpringet bie 
Zwietracht und, wird in Futzem unermehlih. Nie 
amfcrieben In Ihrem Wefen kommt fie vielleicht aus 
einer Kammer hervor und durchellt Staaten, durch⸗ 
sit Heere, faͤet Verderben und Streitgier umher, 
mer das Hanpt fu hohen, unabfehiigen Wollen 
verborgen. Selten wiſſen die Menfchen, zn 
Fe firelten; je Ihnger aber, deſto r pe 
bern fie; denn von Schritt zu Schritt en Die u 
erfättliche Eris. 


5. Jetzo trafen fie nah’ auf Einem Raume zufammen, 
Schach unb Bangen Segegusten fich and Ayifte bau Barken 
Eiſengepanzerten Männer. Es ftießen die. bäuchigen 

’ . ilde 


Gch 
Wechſelnd gegen einander, und ward ein ſchrecklich Getöfe. 





307 
‚Bat sstänke, zugteich das ae und — 


eger, 
Edlagender und Erſchlaaner; es ro von Blute 
die. € 


Da ſich bemar⸗ Illade — genen Theile nach 
wit diefom Geenetzel befchaͤftigt, "fo wird dad Dicke 
füengemüth des Dichters hier vorzüglich fuͤhlbar. 
Gere Todten laͤßt er nie als Thiere fallen; ar ber 
zeichnet, Yo: viel. er kanun, in: einigen Werſen als 
Men ſchenfreund ihr. eraufiges Schiͤtſal. Diinfer 
wich nie aiehr: zu. ſeinen gellebben Eltenn, zu feinen 
Bädern, ſeiner Buitinn, feinen Minheen wich 
lehren; jenen hat Meichtbum, Wohlftand, eint 
Auchtiche uber vetlaſſen, ‚die er us mehr genıichen 
wies. Einen andern zeichnet er als Koͤnſtier, 
ash einemigeichkifben:, Ichöneh, gotthegabten "Mamas 
ſeine Kunſt iſt dahin, ſeine Schoͤnheit verwellet, 
der Biktern@aben werben. mit der Aſche begraben 
Henn omıhatıfaliche Hofwung:; aime trüägliche Welh 
ſagung in's Geld zeleat; der Tod ergreiit Ike, 
ſhmarze Racht umhuͤllet ein Auge. And Ferner 
Mehrere dieſer Erinnerungen find fo zart, daß fie 
Fuſchräften zu: ben: Geabmklern ber Er 
Kilagenan ſeyn Lonnten,ı wenn arme Neiogdess 
thleuene Erabmal and Urne erhieiten. 

6. Merkwuͤrdig if hiebei,. daß Homer dieles 
yetliha: Mubenim am meiſtee den Trojanern 
Shenäet.. Er ein Grieche, der den Auhm srieckr 
Stas Helden werswigen. wollte, war zugleich ein 
Alat, ein. Jonier, ein — und, ich moͤchte 
ſagen, ein :Bedaurer des trojaniſchen Schickſals. 
Wert ‚entfernt ven ber barbariſchen Aleinmutt, feine 
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Feiade verungiimpfenb zu beluͤgen, zeichnet er ihr 
zartered Gemuͤth, die größere Weichlichkeit ihres 
Klima, Ipre Familfenneigungen, ihre Künfte, ihre 
Wohlbehagen zu Friedenszeiten, In Zügen, an de= 
nen fi offenbar das Auge bes Dichter ſelbſt er⸗ 
gönte. Die armen Teoianer find ihm eine Heerde 
Schafe, die von Wötfen angefallen wird; umber ih: 
nen find viele fremde Bundesgenuffen, bie auı Schick⸗ 
ſal der bedtaͤngten Koͤnigeſtadt nur aus nachbarlichem 
Mitleid Theil wehren. Und den inneren Wohlſtand 
Troja's zu zeigen, unfer ‚Herz für. bie Vedraͤngten 
mitfuͤhlend zu machen, . führs:ex feinen edlen Hektor 
im Anfange bes Treffens in. die Stadt zurüd. Er 
geist uns. Priamus und feiner Soͤhne Wohnungen, 
zeigt uns die Helene ſelhſt In einer zwar ernledrig⸗ 
ten, aber wicht. unwürbigen Geſtalt; ſo die Weiter 
fton der Stadt, fo endlich Andromache und ihr Klub. 
ährender iſt wohl: kein Abſchted geſchildert worden, 
als den Heltor von ihnen peiden nahm; und es iſt 
eine Ueberkritik der Grammatiker, daß in ber Uns 
dromache Rede einige Verſe zu allgemein und zu 
viel ſeyn ſolten. Bei dem Dichter ſpricht fie im 
Namen aller trojaniſchen Frauen, für fie und ihre 
verwalfeten; gefangenen Kinder. Auch hat ſich 
Homer wohl gehätet; uas die Unthaten ſelbſt zu er⸗ 
zaͤhlen, die. dieſer traurige Abſchted nur vorahnet, 
ob ſich gleich der Grund feiner ganzen Däyffee, 
unglüdiihe Ruͤckfahrt der Griechen, großen Che 
auf fie bezog. Weder mis der Mraͤuoithat bes Mas 
vor. bem Bilbe der Pallas, noch mit des Priemus, 
ber Polyzena und: anderer unwaͤrbigem Morde: hat 
feine Mufe ſich beflect; bie Nänfiter and traghfhen 





F 
> 
- 


ö 109 a 
_ Dichter nahen ihre Vorſtellung diefer Scenen au - 
andern fogenannten cyktiſchen Dichtern. Heltors 
letzter Gang nah Trojg iſt bei Homer in jedem 
Schritte groß und heilig. Der Edlermill die zornige 
Goͤttinn verfühnen und feine geliebte Vaterſtadt ent» 
fünbigen; daher. er auch den Miſſethaͤter Paris ins 
Feid forbest, bis am ſkaͤiſchen Thore endlih, an 
diefem Unglüdsorte, ber traurige Abichted die Scene 
Homer war keiner von denen, bie Ihrem Liche - 
Ingshelden bie ganze Welt aufopfern. Seinen Achilß⸗ù;:U:g - 
les kleidet ex in gottaͤhnliche Groͤße; Heftor Dagegen 
in alle Wuͤrde und Zierde des Vertheidigers feiner 
Geburtsſtadt. Beide Helden Iomuten in bem men: 
ſchenverderblichen Kriege nicht auf Einmal glänzen; _ 
indeß jener alfo einige Tage ruhet, läffet ex diefen 
fein Gluͤck auf's hoͤchſte treiben; bis er durch Anles 
gung ber Waffen Achills bie Nemeſis reiget, und, 
dem Tode ein Opfer, dafteht. So Hbertrieb Pa⸗ 
troffus feine. Beſtimmung und fauf, nicht von Hek⸗ 
tor, fondern zuerft von Apollo ſelbſt rüädwärts ges 
troffen, daß Achills Waffen von ihm fielen. So 
fote, hinter Homers Iliade, Achilles, da fein Ziel 
erreicht war, auch finfen. Das Schickſal aller Dreien, 
der edelften Männer, tft in einander verwebt, und 
der Tod eines ein Verkündiger vom Tode bes ans 
dern. Im Leben und Tobe ehrt Jupiter den Heltor. 
Da er vom Zorn ber Imo ihn nicht erretten kann, 
opfert er feinen eigenen gellebten. Sohn Sarpebon 
mit ihm zugleich auf, und feinen Leichnam entzieht 
er der Rache Achills auf die ebeifte Weiſe. 
Und wie den Hektor, fo hat Homer dem alten 
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Priamus und alle feine Kinder geht. Det 
phobus iſt vom. Apell .begekftert, wie Feiner. fam 
gzriechiſchen Heere; felbſt Paris Vorzuͤge werben 
bei allem Tabel, der ihm gebuͤhet, nicht ‚net 
ſchwirgen. J — 

7. Warm. untetſagt Priamus bei dem’ in: 
graͤbniß der. Erſchlagenen fehtem Heere bie wehneni® 
Drauerklage? Ofenbar lag dieß Verbot in der Sir 
tuatlon der Trojaner. Ste, eine Verſammlung 
aftatiſcher, weicherer Voͤlker, am bie laut weinende 
Trauerklage mehr noch als bie Griechen gewoͤhnet, 
fio, die in der Naͤhe Ihrer Verwandten, Keudler und 
Weiber, vor Trojas Mauern Ihre naͤchſten Freunde 
uud: Laudslente beſtatten, und in ihrem Tode the 
eigenes Schickſal vomudfahen, fie hatten ein ſolches 
Verbot nöthiger, als die haͤrteren Griechen; bieder 
angreifende Theil waren, und, fern von deu Ihri⸗ 
gen, nurigre Mitſtreiter begraben. lm Patrokins 
Leiche meinen bie Griechen, Infönberheit die Myre _ 
mibonen, am beffigften Achiles; auch Briſeis meist 
und die übrigen Weiher, leßtere aber . . 


, Um Patroklus zum Schein, im Grund um eigenes 
Elend. 


8. Noch mehr zeigt bie Menſchlichkeit Hamers 
fh in der Weläheit, mit der er über das Schide 
fal bed Krieges dachte. Alles Kriesdungkid 
laßt er buch Fehler eutſtehen, durch Zebler. un 


eeldeuſchaften ber. Goͤtter umb Menfſchen. Dar alte 


Zroja: mich vom Jupiter dem Gigenfinue eines une . 
verfühnlichen. Weibes aufgeopfert, bie eine Reihe 
ihrer Lieblinroſtudte hingehen mil, wenn Zupiter 


i 
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Ber nur Ihren Biken erfüllet. Die enfchehe, Ko 
zeſte Goͤttinn erroͤthet nicht, ihre Nmarnmug zum 
Netze des Betruges gu machen, aus tiefe. rolf 
loblos Liebe zu heuchein, mit geborgtem Schmuckt 


an vffenem Tage aus der Gattinn eine beruͤkenhe 


Vuhlerlun zır werben, nur Damit einige KErsienen 
mehr bluten, indeß ihr beftochener Kaͤmmerling, 
ber Schlaf, dem ſchickſalwaͤgenden Bott die Augen 
zufchließt. Das Aenßerfte ber Rache eines Welbes! 
Gegen Troja ftehen zwo Weiber, für Troja zwei 
Männer; wer zweifelt, wenn ed auf Haß ankommt, 
welche Partei zum Stele gelangen werke? Ging 
es in ben hartnädigften Kriegen der Erbe je an: 
Der? 

In der menſchlichen Scene: Daugen, 7 vorher 
gezeigt worben, der Griechen Unfaͤlle bei Homer les 


diglich vom Stolze und Wahne des; Kiniges ab, dem 
keiner der rathgebenden Fuͤrſten ſich zu widerſetzen 


getraute. Ein falſcher Traum iſt ſeine belehrende 
Gottheit; Fonfk erſche inet ihm: keine (bderen mehrere 
doch andern erſcheinen) währentr deu ganzen Ilbade. 
Dieſer falſche Traum heißt Date dem Agamen⸗ 
non, fen: feinem Namen nach ein Inpiter auf Er⸗ 
ben, zum: Derberkken: feines Votkes gehorchet. Den 


— Rathgeber beſticht er damit, daß der Traum 


in ſeiner Geſtalt erſchienen ſey; andere Fuͤrſten 
ſchweigen oder wetteifern thoͤricht mit Achllles Ruhe, 
So kommt durch Einen, durch Wenige bad gauze 
Heer an den Rund des Abgrundes. Sk ſpaͤt mirh 


geſprochen, zu ſpaͤt geweinet; und nuter biefetmals 


ten: iſt und: bleibt Aamemurn: der ſorgſamſte Histo 
SER: D: Hemer, [6 oft. ich von nenem. beine 


J 
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Jliade lefe, finde ich In ihr neue Büge ber orbuenden _ 
Weisheit, Klugheit und Menfchenliebe, mit der du 
wilde Verhaͤltniſſe eines rohen Zeitalters erzaͤhleſt. 
Und keine Lehre, keine Warnung eutfileßt Deinen 
pen, als ob Re die deinige wäre; jedes Lafer; 
jede Thorheit, jede Leidenſchaft ſelbſt lehret ua 
warnet. 


F 


Diderot über die Einfalt in Homer. 


‚Die Natur bat mir Gefhmad an der Einfalt 
gegeben, und ich beunihe mich, biefen Geſchmack 
durch das Lefen der Alten volllommner zu machen: _ 

D mein Freund, wie fhön iſt die Einfalt! 
Wie übel haben wir gethan, ung davon zu ent» 
e 


nen! 

Wollen le Hören, was der Schmerz einem 
Vater eingibt, ber teht feinen Sohn verloren hat? 
Hören Sie den Priamud. Wollen Ste willen, wie 
ſich ein Vater ausdrädt, ber dem Mörder feines 
Sohns fußfaͤllig flehet? Hören Ste. eben dem Pria⸗ 
mus zu den Süßen des Achilles: 

Was iſt in dDiefen Reden? Kein Wis, aber fo 
viel Wahrheit, daß man faft glauben fellte, men 
wärbe eben fo wohl als Homer darauf gefallen feyn. 
Wir aber, bie wir die Schwierigkeit und das Wer: 
dienſt, fo einfaͤltig zu ſeyn, ein wenig kennen, moͤ⸗ 
gen dieſe Stellen nur leſen, moͤgen ſie mit Bedacht 
leſen, und hernach alle aufre Schreibereien — 

| un 


\ 


113 


und in's Fener werfen. Das Genie läßt ſich fuͤhlen, 
aber nicht nachahmen.“ — 
Bas Diberst Hier von Homers Einfalt fagt, 
möchte ich von feiner Humanttät jagen. Man lefe 
feine Befchreibungen des Todes der Erſchlagenen, 
men leße Hektoers Abſchied von feinem Weibe und 
Kinde, man bewerte jeden. Zug, mit dem der Dichter 
bes Achills erwähnet., infonberheit, wenn er ibm 
ſebbſt redend ein fuͤhret, auch was er hie und da über 
das Gluͤk und Ungläd des menſchlich en 
Lebens, Aber Reichthum, Ehre, Adel der 
Seele und bed Geſchlechts, über Gere: 
tigkeit, Rupforteit, Geduld, Weisheit, 
Maͤß ignug, Sanftmuth, Gaſtſreundſchaft, 
Berihwiegenhstt, Trene, Wahrheit, 
aber die Berehrang der Bötter, bie Er: 
gebung in den Willen des Schickſals, 
und die ihnen entgegengeſetzten Thorheiten und 
em: ‚mehrh eine Schule der Humanitaͤt 
I. 





ö 8 


Leffings Emilia Galotti hat mich wieder. ein- 
mal ind Theater gelockt; wie zufrieden, ia gefättigt 
bin ich hinausgegangen! Ein Cheaterſtuͤck muß ge⸗ 
fehen, nicht geleten werben: deun wenn es ft, was 
es ſeyn fol, fo ik ja eben auf die Vorſtellung alles 
berechnet. ch klaun mir nicht einhfiden, daß, wenn 
Stuͤcke dieſer Art (aber auch keine andern als folche) 
wochentlich aur Einmal, auf die leidlich volllom⸗ 
Berders Werke „Thin. Eit. u. Kunſt. XV. 8 
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mienfte Welfe gegeben würden, und dieſe Stuͤce 
lauter Stände und Situationen unferer Welt, wie 
diefes, enthielten, das Yublifum ungebilder, uner⸗ 
leuchtet bleiben könnte J 
Bei der zweiten Ausgabe des Didetot'fchen 
Theaters bezeugte Lefling biefem Schriftfteller 
Öffentlich feine Dankbarkeit, ald dem Manne, ber 
an der Bildung feines Gefhmads großen Antheil 
babe. Denn, fährt er fort, „es mag mit biefem auch 
befbaffen ſeyn, wie es wit: fo bin ich mir boch zu 
wohl bewußt, daß er ohne Diderots Mufter und 
Lehren eine ganz andere Michtung würde befounmen 
haben. Vielleicht eine elgnere; aber doch ſchwerlich 
eine, mit der am Ende mein Verftand zufriedener 
gewefen wäre.’ Und feßt fobann weiter ben Einfluß 
in's Licht, den Diderots Städe, inſonderheit ſein 
Hansvater aufdas dentſche Theater gehabt habe, 
Sie willen, wie viel Diderot darauf hielt, 
dap Stände auf's Theater gebracht werben follten, 
und was Leffing in feiner Dramaturgie dabei zu 
erinnern fand. Natürlih können Stände ohne be= 
ftimmte Charaftere auf dem Theater keine Wirkung 
tbun; aber bilden ſich die Charaktere der Menfchen 
nicht In und nach Ständen? und welcher Stand Hätte 
auf den Charakter mehr Einfluß, ale ber Stand eines 
Bingen? Hier hatte alfo Leſſing ein weites Feld, 
das philoſophiſche Allgemeine,. daburd- 
Ariſtoteles die Poefle von der nadten Geſchichte uns 
terfcheidet, als Phllofoph und Dichter zu bearbeiten. 
Er zeigt. den Charakter. des: Bringen. in feinens 
Stande, deu Stand in felnem Charakter, beide von 
mehreren Seiten, in mehreren Situationen. Nicht 
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war bringt er ben Prinzen in feiner gegenwärtigen 
Gemuͤths ſtimmung mit den verfchledenften Yerfonen,- 
Maͤnnern und Weibern, mit Kuͤnſtler und Kanzler, 
Kammerherr und Kammerdiener, mit einer Gelieb⸗ 
ten, bie er jeßt nicht geliebt Haben, umb einer an⸗ 
bern, die jest von Ihm eben nicht geliebt ſeyn will, 
mit bem Pater, der Mutter, dem Bräutigam ber: 
felden, ja mit fich felbft in Gefpräch und Handlung; 
er unterläßt auch keine Gelegenheit, in jeder dieſer 
Sictnuatlonen eigentlich nach dem Ringe zu rennen, 
und wenn mir der Ausdruck erlanbt ift, dad Prinzs 
liche dabei zu charakterifiren. Niemand wird un- 
verſchaͤmt genug ſeyn, deßhalb das Stuͤck eine Satyre 
anf die Prinzen zu nenmen: denn nur dieſer 
Prinz, ein ftaltenifcher, junger, eben zu vermäß- 
iender Prinz iſt's, der fih dieſe Späße gibt und bei 
Marinelli andre zutäßt, Auch iſt fen Stand, feine 
‚Würde, felbft fein perſoͤnlicher Charakter in allem 
zart gehalten, und mit wahrer Freundlichkeit ge- 
fhonet. Am Ende des Stuͤcks aber, wenn det 
Yrinz fein verächtiiches Werkzeug ſelbſt verachtend 
von fich weiſet, und dabei ausruft: „Gott! Gott! 
ft es zum Ungluͤcke ſo mawcher nicht genug, daß 
Fuͤrſten Menſchen find; muͤſſen ſich auch noch Teufel 
in ihren Freund verftellen ?’ und die unfchuldige 
Brant babei fm Blute liegt, der Water, ihr Mörder, 
fiih eben vor dieſen Fürften, als vor feinen Nichter 
ſtellt, Marinelli, ber Unterhaͤndler dieſes Gewerbes, 
ſich noch bedenkt, den Dolch aufzuheben; wer iſt, 
dem, wenn in ſolcher Situation der Vorhang ſinkt, 
nicht noch andre Gedanken, außer dem, ben der 
Prinz ſagt, in die Seele ſtroͤmen? Nothwendis 
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fuagt man ſich, wie wind Das Qericht — 
Odoardo ablaufen? Wir: lange wird Marinelli eur 
ferut. ſeyn? d. i. wie bald wird ex, wenn ſain Dienft 
abermals hrauchbar if, miederlehren · u. f. ? 

Es iſt: vielleicht Dad hoͤchſte Werdenſt der Poeße, 
inſonderheit des Drama, Stande und :Shereltese 
Aler Art (nenn mir das niebrige Gleicheiß eriauk 
iſt) an dem feinſten Spieße, aufs ne 
Feuor elgner Thparheiten, Nelgnagen und Leihen: 
Ieften umzuwenden. In der Geele des Aulchananz 
werbemdiese Staͤnrhe uud Charaktere daduuich an, 
oder, mit einem cblauen Aucdruck, geau ndet, 
Man fichet, was an bar Figur Mruſt aber Ben 
MWort ader That iſt: man blickt auf dan Grund Ai 


‚ (water, ‚und geeift das Beſtqaͤndige eher Unſtat thafte 


— 


ahres Charalters, ihre Beratiität und Uuene 
Ehrlichteit gleichſam mit Hoͤnhan. | 
Die alte Kratoͤdie sie darauf —*8* Lu 
— ‚nweriuaztet ſchrecklicher Kodnioeunſhlle 
web Kataſtrophen die Urzheile der Menſchen ade 
nichtisen, ihre Brundſaͤhe au ſichern, undadas popo 
piu uud peco meno.derigeikengehaften, — 
* das Mitleide, dam Zuſchauer auf:aͤchter Mage 
verzuwaͤgan. Die neunte. Tragoͤdie, mean ſie gleic 
ihren Degen wicht fo ſcharf Mannen und aihre Aeule 
fo raſch ſchwingen kaun als die aite, Hat dena 
bir ige einerlei Cudzweck. Sie fpuicht sum innerſcan 
Geßaͤll, ‚zur treueſten Chrlichleit des Menſchec: 
Die Uebelthat kann fie —— van⸗ 


ſeits der Geſetze Araft. Weihe find used 
vor dem· exbabenſten Michterfiuhlumiere Seileatt 


17 
ver der Bumantckt fehlt, und: vonkiiicen, Ber 
engere und gegerdoſchelntyen vor The auf bie 
fapheffte, feetefhe Weite: 

Leſſtag — Boten Proeeß⸗ über Die imere 
ankeht: eines: Eharalkers "aupu: genaueſte; fein 
Tersyetm-. Mi ein von Allen: Selten geptäfßter, 
ncuttaͤrtſcho Charakter; alles, 108: mw: ihn ſteht 
was — begeguet, — IR das ame Stau 

en roraliſth· Wen Minye Komddien und 
a ae ——*2 Fine, der — 
Mech Bert ſchweriic· ;u deardeiten ſevn. 

Man ruͤcht Serfinsen vor, daß er bie zaeten⸗ 
Weil Achkett, was Aber en’ Ausdruck reijende je 
suis quos Veh few eſchlechto nicht gefanwi; 
ab: ſoiches ervn ſvwohl in ber Entlie Als der Minua, 
bergen aic dor Of: verfehrt habe. Sie find; 
fase. man... bob tn: Maber odor Männer, Heiden 
oder ſchaache Goſchoͤpfa — — Ich kaun über die⸗ 
ſtaupuutt wicht entſcheidenz Eollte es aber weine 
tnserkitat geben, wie ein welblicher Char alder vb 
Roman und anf ben Buͤhne orſcheinen darf? Das 
nenere Trenter Ifk bei allen Baifren Caropav, vor⸗ 
zügtkin Gpankern: md Franzoſen, aus romantaften 
Eryahlungen: mb: @itten eutſtanben; ſollte eo bitte 
wide alegen darfea? jar, ſeulte wa flo ondlhch alcht 
alurgen auuſſen, bu dMeſso frembe Schatinte aus ber: 
wirklichen Bee sUolte: ſcheu verbmummer iſt, IN: 
in. namen: offenbar ihrer Verbuwunug zucker? 
Das Theater bee Alben. Imunte diefe vomantiſche 
Sq¶minke nicht, ne doch waren Inte Veilber Weriber. 

Me em auch. fen, in bieten Stuͤcke Fe 
ih mis, dem Churalter der ECullie, Oeſina, Wer 
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ſchweige ber Clandia, voͤllig vertheibigen zu — 
je, es bedarf dieſer Vertheidigung nicht, da ſich hier 
alles in ber Sphäre eines Prinzen, um feine Perſon, 
um feine Liebe, Trene und Affettion drehet. Wer 
Eennt die Uebermacht biefes Standes bei'm fchönen 
Geſchlechte nicht? unb wer barf es ber Emitte in 
diefen Augenbliden einer folden Sitnation ver: 
argen, wenn fie ben Dolch ihres Waters einer 
Minftigen Gefahr vorziebet? Das flatternde Voͤgel⸗ 
chen (verzeihen Sie das naturhiftorifhe Gleichniß) 
fürchtet nicht etwe nur ben anziehenden Hauch ber 
‘ nahen großen glänzenden Schlange; es. fühlet den⸗ 
felben ſchon, ſieht ihrem auf fie gerichteten Blick 
ober ohne Gleichniß, fie glaubt ſich ſchhen umſchlungen 
von taufendb feinen Neben liebenswaͤrbiger Eigen 
ſchaften, weiß, wie der Prinz Ihre Empfindungen 
der Religion ſelbſt vor'm Altare — und wagt, 
wie eine Heilige, ben Sprung in bie Fluch. ke. 
werfiandvoll bet Leffing das Herz ber Enllie mit 
Keligien verwebet, um auch bier bie Stärke med 
Schwaͤche einer folchen Staͤhe su zeigen! Wie Aber 


und ſtellt die ſchwache Mutter, ben firengen, grolls 
haften Fuͤrſtenfelad Dboardo, neben fie. Ihe-Kob 
{ft lebrreich ſchreklich, ohne aber; daß dadurch bie 
Handlung des Waters zum abſoluten Muſter ber 


Hat eben ſowohl als das erihrodene Maͤbchen in 
der betaͤubenden Hofluft ben Kopf verloren; und 
eben dieſe Verwirrung, hie Gefahr ſolcher Charak⸗ 
tete in —— Naͤhe, wollte — ſchidern. 
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So erlaube ich auch ber Orfina (die nethwenbig 
mit Mäfigung gefplelt werden muß) ihre Wer: 
haͤhnung des Marinellt, felbft ihre hoͤlliſche Phantaſie 
im fiebenten-Wuftritte des vierten Ultd. Wenn 
fie nicht den Mund Öffnet, wer fell ihn öffnen? 
Und fie darfs, bie geweiene Gebleterinn eines 
Prinzen, die im feiner Sphaͤte an Willtär gewöhnt 
ik. Als eine Beleidigte, Verachtete muß fie anieht 
übertreiben, und bleibt in der größeften Tollheit bie 
redende DBerunuft ſetbſt, ein Meifterwert der Er⸗ 


&o au das ueberellen des Plans, das Hinein- 
tappen des Prinzen, und vor allem feine unbe: 
fhottene Nechtfertigkeit, alles veranlaßt, gebilligt 


. mad am Ende. beach, nachdem bes Ylan verunglädt, 


uichts befehlen, nichts gethan zu haben. In weni: 

sen Tagen, fürchte ich, hat er ſich felbft ganz rein 
schuuben, und ia der Beichte warb er gewiß abſol⸗ 
viret. Bei der Vermaͤhlung mit der Fuͤrſtinn von 
Maſfa war Marinehi zugesen, vertrat ale Kam: 
merherr vielleicht gar bed Yılmyen Stelle, fie. abzu⸗ 
helen. Appiani Dagegen ik tobt; Odoardo Hat ſich 
in feiner Emille fiebenfach das Herz durchbohret, 
fü daß es feines Bluturtheils weiter bedarf. 

| 


ah! — > 

- 6 Ich, wall deſes Eindrucks, nah Haufe kam, 
fiel Dideror mir in die Hand, und zwar folgende 
Stelle: 2 
„Der Schauplatz iſt der einsige Ort, wo fich bie 
Thraͤnen des Tugenbhaften und des. Böfen vermi- 
fen: Hier laͤßt fih ber Böfe wider Ungerechtig⸗ 
feiten aufbringen, bie er felbft begangen hätte; bier 

* 
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bat er bei Ungluͤksſaͤlen Mitleiden, die er felbft 
veranlaßt häfte; bier engriumt: er gegen Perſonen 
von feinem eigenen Sharaiter. ‘ Aber der Eiubeus 
iſt geſchehen, und er bielbt, auch wider unfern 
Willen; der Böfe gehet alſo and dem Schauplatze, 
weit weniger geneigt, übel zu thum, akt wen 
ihm ein erufer mad fitenger Rebuer eine Strafpre 
bigt. gehalten hätte, 

‚Der Dichter, der Romaufcheelber, ber: Schau—⸗ 
fpkeler dringen vorfkoplner Weiſe ud Herz, ad 
treffen es: um fo gewiffer und ftärler, je weniger 
es den Streid; vermutet, je meize Bihhe:es flglich 
gibt. Die Ungiluͤcks faͤle, darch die man mekh akut; 
ſind erdichtet: was thut das? She ruͤhres mich Bach: 
Jede Zeile in den ehrlichen Manne, der 
fth der Welt ent zogen, im Debaut von 
Ktllerine, im Clevelaud, ersegt in mic ein 
zaͤrtliches Theilurgemen au de Ungluͤcks faͤllen der 
Tugend, und koſtet mich Thraͤuen. — Munte es 
eine unfeligere Kunſt geben als die, die mid: zum 
Mitſchuldigen des Laftechaften machte? Aber wo HR 
auch eine ſchaͤrbarrere Kunſt, als bie, die mich um: 
vermerkt für das Schickſal bed rechtſchaffenen Mannes 
einniurmt, bie mich and ber euhtgen unb fäßes 
Saflung, in der id) mich befand, reißet, ums mich mb 
ihm umherzutreiben, mich In die Höhlen zu ver: 
ſetzen, in die er Mächten mınf, mich: gan Mitzeno ſſen 
der Unfälle zu machen, durch die ed dem Dichtes bes 

liebt, feine Beſtaͤndigkeit auf bie Probe zu ſtellen ?“ 
te ſehr erſprießlich wärbe es für bie Men⸗ 
ſchen ſeyn, wenn ſich alle Kimfte der ———— 
einen —— Gegeuſtand wihlten, 
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ſich einmal mit: den Geſetzen dahin verbiuben, mus 
die Tugend liebenowuͤrdig und bad Lafter verbaßk an 
machen! Deo Miloſophen Pflicht iſt ee: ſte dazn 
einzuladen; er eu ſich an ben Dichter, an den Mah⸗ 
ler, au den Tonkunſtler wenden, und tunen uf das 
nachdruͤcklichſte zurufen: „o ihr von hoͤheren Faͤhig 
keiten, warum bat euch bee Himmel begabt?“ — 
Wird er gehoͤrt, ſo werden gar bald die Mauern 
nnfrer Palaͤſte nicht mehr von Gemaͤhlden ber 
nen — bedeckt ſeyn; — Stimmen 
werden nicht ianger bie. Berkuͤnberinnen besauſters 
foya; und Geſchmack und Tugent werben babeitgoe 
—V 


Ich habe manchmal gebacht, daß man: gar weh 
bie wichtigſten Stuͤce der Mornl auf Besitz Menter 
abharboin Könnte, ohne daburch ben feurigen ww 
veißchbem Fortgange bee druemnatiſchen Hdieng ga 


Abt Merte, ſondern Eia ade will: ih aus 
dem. Schanplatze munrhmmen. Das vortrefftichtr 
Gehhht: iſt dxcenige, bdoffen Wirkung am bandew in 
mir danert. 

„O dramatiſche Dichter! Der wahre Bei 
wach dem. ter ſrreben mehßt, iſt mie das Kind 
der Side, das (ku Adthlich nach ne 
Hetie hoͤren laͤft, ſondera ber tiefe: —— 
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Unbehaglichkeit zu fehen; fo da Ungewißgelt, Be 
tämmerniß, Verwirrung in. allen Gemüthern herr 
fen, und eure Zuſchauer den Unglädtichen gleichen, 
die in einem Erbbeben bie Mauern ihrer Haͤuſer wax- 
ten fehen, und bie Erde ihnen einen feiten Tritt ver⸗ 
— fuͤhlen.“ — — 


— — — — —— 


9. 


Als Swift über Gullivers Reiſen bruͤtete, 
ſchrieb er an Pope: „ich habe ganze Nationen, 
ganze Profeſſionen und Zünfte Immer gehafſet; 
metne Liebe gehet nur auf einzelne Perfonen. 3. B. 
ich haſſe bie Sunft der rg aber ich liebe 
den Rath N. ben Richter N. NR. So halte ich's 
- (von meiner eigenen Perſon nichts zu Tagen) mit 
den ersten, mit ben Soldaten, den € 
j —— Frauzoſen u. f. Vorneheulich aber daẽ⸗ 
nud verabſchene Ich dad Gefchoͤpf, der Menſch 
genannt, obſchon Ich ben Johann, ben Peter, Themas 
u. f. von Herzen liebe. Un dieſes Syitem babe ich 
mich (unter und geſagt) nun viele Jaͤhre her ge: 
Halten, und werbe mich Immer baran beiten. Ich 
Gabe Materiatien zu einer Abpanblung gefammelt, 
weiche zeigen fell, daß man den Menſchen unrecht 
bar) ein vernuͤnftiges Thler befiniet, und daß 
man bloß ein yernunftfähiges Thier ſetzen 
ſollte. Auf dieß ſtarke und feſte Fundament der Mi⸗ 
ſanthropie (wiewehl nicht nah Timons Manier) 
gründet ſich das ganze Gebaͤnde meiner Reifen; und 
Ip werde nimmer en ſeyn, bie alle ehrlichen Leute 
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hierüber meiner Meinung find. Die Sache Hit fo 
Har, daß fie keinen Wiberfpruch leidet, in, Ich will 
Hundert gegen Cins fehen, daß Sie und Ich in dem 
Punkte übereinftimmer.’‘ 

Diefe Uebereinſtimmung war ein freuudſchaftlicher 
Wahn, oder ein Kompliment, das der von ſeiner 
Meinung buchbrungene Swift fi felbft machte. 
Hope ſchien ihm Recht zu geben, aͤnßerte uber zu⸗ 
gleich, daß er Maximen ſchreiben wollte, die Roch e⸗ 
foncanlts Grundſaͤhen insgeſammt entgegengefeht 
waͤren; wogegen Swift ie noch haͤrteren —— 
den ——— als ſeinen Liebling, 

chem er — ganzen Charakter gefunden, he gie 


Bet — namlich war diefe Menſchenfeiad⸗ 
ſchaft nicht wihige Lanne, ſondern ein bittrer Ernſt, 
wie feine Schriften, wie ſein Leben es zeiget. Er 
hatte einen fo tiefen Groll gegen bie menfſchliche Ge⸗ 
feßfchaft gefaßt, daß ſeibſt feine Menfchenfreundiähaft, 
" feine fkrenge Sorge für bie von ber Natur und dem 
Staate verwahrlofeten J——— ſich in dieß rauhe 
Gewand kleibete; er ſchien ein Zuchtmeiſter, auch 
wenn er ein wohlwollender Freund war. 

Es hieße Worte verſchwenden, wenn man über 
das von Swift aufgeftelte Paradoxen in der Form 

wollte; · jedermann ſiehet, was in ihm 
wahr aber übertrieben fey. 

Eine andere, oft aufgersorfene Sage: ob es 
beffer fey, von den Menſchen zu gut ober zu ſchlimm 
zu deuten? d. I. ben Menſchen zu ſchmeicheln, ober 
fe mit Schärfe zu ar führt, wie mich duͤnkt. 
ihre. Aufiöfung auch. mit ſich. Man muß keines von 
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Beiden, und chen hierinbeſethed Bike uw 
Aunſt bes Lebeas. Alle Uebertwetumgar adern 
so anwahr, als ſchaͤdlich; weiſtens ſallon ſie auch zu⸗ 
ſammen und loͤſen einander auf! Yonug 5 8, 
ber In ſeiner Schale. uͤber die Originalwortt den 
armen Swift heſtig mir in der Goſtald Des Meu⸗ 
ſqenfreundes feibit: menſherfelndich ungut, hat 
ſich genen und vor ihm verehrte Gerhtscht: bey 


gie Br er ihm im ſehrem jetz igew Ih ftir 


td Gehe auſchareſchoin, als Sukfs, 
e ec es ———— ernterrigen wollie. Irne r me 
fein oſtem zu ‚verfolgen, wat gezuungen, den Lo⸗ 
men: zu olrem Teufel au machen, damtt orr erbihe 
tete Engel in ſein Licht Ds: ; dieſer muſer fehne verr 
ntuftigen Pferde mit alten VWo toamenhelten 


und im Beteagen des Lebens ein leidradee NRub 
Zwhſchen zwei A sine es Telwen cabern 
Meg der Vernunfſt Dechetichaffenheir art: vie 
Mittelſterße. Mau tage fe virt Gutes, uam. fareibe 
6: vlel Wſes vom Menſchen, a man wolle z beblg⸗ 
lich kommtes auß ben: Gebrauch au, Das num wen bol⸗ 
derlei Urtheilen macht, wie — 
ud Weisheit zuſenicen verviues. 


425 


Die übriggeitichesen wenigen, Stellen und Gpräde 
ige, daß in Ionen der Menfch von allen Seiten 
betrachtet und zur Lehre anfgefteiit worden, wie e⸗ 
denn auch Tereng, der balbirte Menander, 
far an den Tag leget: 


Sprüäde aus Philemon. 


Beſchwerlich ift ein unverftändiger 
Zuhörer ; vor dir ſtitzend, tabelt er 
Aus Thorpeit nie ſich ſelbſt. 


* 
Biel Teichter, eine Krantheit, ald den Bram 
Erträgen. — 
* Alk ‘ 


* 
Der Seele Kummer wird: band Rede leicht. ⸗⸗ 


* 
Wer unter und dort außerhalb der Stadt 
Der. Menichen ‚Gräber Het, der füge fid : 
Auch jeder diefer ſprach einſt zu fich ſelbſt: 
„Ich werde, wen die Zeit kommt, ſthiffen, pflanzen, 
„Die Mauer Braher:umd befiken. “ Yebt 
Befiten fie ein Grab. 
* * 
Ihr Sotter/ weich-ein wohigeartet Rier 
Iſt eine Schnecke Kommt auf ihrem Bange 
Sie einem böfen Nachbar nah, fie Hebt. 
Ihr Haus und wandert weiter. Darum wohnt 
Sie ſorgenlos, weil fte die — flieht. s 


Er ift ein Anett: hat aber Fleiſch und Blut 
Wie du; denn keiner ward ‚durch die Geburt ein Knecht; 


Ungrücdtich Echickſal wacht er ae nur. 


Ein boͤſer ine — Btrale micht entgehn; 
Du aber ſey der Strafe Bůttel nicht. 
£ i * De 


— 
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Dein Wort, 0 Freund, Hat deine fihöne That 
Geſchmaͤht; des Reihen That Hat Bettlers Wort vernichtet. 
Rühmſt du die Gabe feldft, die du dem Freunde gabit, 

So warft in Thaten du ein Feldherr, und im Wort 
Ein Mörder. — ei 
ne * —— 

Sprich niht: „das will ich geben. Denn wer ſpricht, 
"Der gibt noch nicht und hindert andrer Gaben. 


5; 
Mit rechter Unterfeidung gib und nimm. 


* : 
Das Eleinefte Seſchenk, ed wird das größefte, 
Wenn du’d wohlmetnend gibſt. 
* 


“ i 
Den Armen Half’ ich, der dem Reichen ſchenkt; 
Er cchilt das Städ, bie Unerfättfihe! — 


* 
Sey einem Alten, der da fehlt, nicht hart; 
Ein alter Baum ift zu verpflanzen ſchwer · 


* 
Im Alter kommt der Reichthum uns zu gut, 
Er führt den Alten grücklich an ber Hand. 
* 


*% i x 
Was grämeft du dich, Freund? du weißt es ja, 
Daß eben wenn dad Slück den Menſchen Int, - 
Zu jedem Unglück es die Pforte finde. .. 
Auch über Keined Ungkäd freue ih: . . 


Denn altes mifcht und kehrt dad Schickial um. 


— * ; — 
Nie ſchilt das Glück. Du weißt, zu böfer Seit - 
Gehn auch der Götter Sachen ferept nicht wohl. 


2 2 2 * 
Geſundheit iſt mein erſter Wunſch; der zweite 
GSluͤck im Geſchaͤft; der dritte Freude; dann 
Noch Einer: „Deinem, je verpflichtet feun 1‘ 
* R 


Pop 


-_ 
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Erſt flieht, bewundert, dann betrachtet man 
Und faͤllt in Hoffnung, und aulegt in Siebe. 


* = 
„Sag’ an, wie ſoll ich Gott gedenken mir?” 
Daß er; der altes fieht, unfihtsar ſey. 


* 
„Was macht du, Syra? Wie befindit du dich?’ 
Kannft du noch alfo fragen einen Greis? 
Ein Greis ift nimmer wohl. Man fagt mit Recht, 
Und fann es jagen: „and ber Tod it gut.“ 


* 
„Was iſt es denn? warum will er mich ſehn?““ 
Ss, 2. die Kranken, wenn ber Schmerz fle quätt, 
Und fie den Arzt erbliden‘, beffer find? ö 
©o der Betrübte; fiehet ee den. Freund 
Nur neben fidy, gleich lindert ſich ſein Bram. 


* u 
Auf Erden lebt Fein Menſch, nicht Einer Iebt, 
Der Böfes nicht erfuhr, wie? oder no 
Erfahren wird. Nur wer, was ihm begegnet, 
Auf's Teichtfte nimmt, nur der iſt weiß und glüdtich. 


- * 
Erkenne, was der Menſch ift, und du wirft 
Doch glücklich ſeyn. Hier Hörft du einen todt; 
Dort ift ein anderer geboren; diefe 
Gebar nicht, jenem ging eö übel; der 
Hat Huftenz jener weint. Das alled bringt 
Die Menſchheit mit ic; fließe nur ven Sram. 


Biel Unglüd ift in vielen Häufern, das, 
Wenn man es gut erträgt, ups Buntes bringt. 


%* 

Der Menſchen viele machen fi das Uebel 
Noch größer als es if. Dem ſtarb ein Sohn; 
Dem eine Mutter; dem, beim Jupiter! . 
Gar ein Verwandter. - Naͤhm' er's, wie es iſt, 
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So ſtarb ein Menſch. Das iſt an ich das Lebe. 
Nun aber ruft er aus: „das Leben ift für mic 
Kein Leben mehr! Gr ift Bahin! Ich werd’ ihn 
Nie wieder ſehn!“ Er Reht den Unglücksfal 
Allein in ſich und Häuft auf Uebel Uebel. 

Mer alled mit Vernunft beirachtet, wie 

Es an fi ſeibſt, und nicht für ihn nur fen, 
Empfängt das Glück am hätt bad Ungluͤck fern. 


* 
In Traurigtett fein ſeibſt noch Meifter ſeyn; 
Dieß ift’e, was mich erhält, und was den Menfhen madıt. 


* 

Wir armen Wenfehen! Unſer Dafoyn tft 
Ein Leben ohne Leben. Meinnugen 
Beherrſchen ung, febt wir Seſetze fanten, 
Der Bor: und Nadywelt Meinungen. Wir fuchen 
Dem Uebel zu entgehn und Anden ung 
Zum Uebel Borwand. 

* — * 
Mer, was er gagen fol, nicht ſaget, ber 
Sft Immer: fang, und fpräd’ er .nur wei Sylben. 
Wer gut fagt, was er ſaget: ob er viel 
Und fang’ auch ſpraͤche, der ſpricht nie gu Fang. 
Sieh den Homer. Er ſchrieb viel -taufend Werte, 
Und wem fchrieb er au viel? 


Ze" 
Bern, was wir haben, wir nicht brauchen, und 
Was wir nicht Haben, Machen ; ach fo raubt 
Das Stud uns ienes, biefes wir uns ſelbſt. 


% 

Gerecht ift nit, dee wiemamb Unrecht thut; 
Der ift’8, der Unrecht thun kann und nicht will. 
Nicht der, der kleinen Raubesé ſich enthält; 
Der iſt's, der geoßen Maut mit Muth verfchwäßk, 
wenn er ifn haben und befalden kann. 
Nicht der iſt's, der dieß alles nur Kefelgt, 

| ’ Der 


’ — 
‘ 
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Der iſt's, der ungefchmintten, reinen Ginus, 
Seyn ein Gerechter nicht ſcheinen will. 
— = 


* 
So viele Künſte ed, o Saches, gab, 
Kein Lehrer, alle lehrte fie die Zeit. 
Nicht Korper nur, ed wachſen mit der Zeit 
Kuh Ding! — 


Endlich den Hauptſpruch : 


Avdoanos wv, Tour’ 109, 20 u8uyn0' ası. 
Du bift ein Menſch; das will und denke flets daran. 


10. x las 
Neben ben Griechen iſt fhwer zu fichen, und 


doch haben auch wir Stüde, die meben ihnen ſtehen 
koͤnnen und dürfen. 


Menſchentugend. 


Die Ohren und die Herzen willig her, 
Ihr Menſchen! Euer Gott Hat mich gelehrt, 
Was Tugend fen: ih Iche ed, Menfchen, euch: 


Dem Nadenden vpn zweien Linnen eins 

um feine Blöße ſelbſt ihm ſchmiegen, und 

Bon zweien Broden eins dem Hungrigen 

Darreiken, und aus feinem Duell dem Mann, 

Der frifhed Waller bittet, einen Trunk 

Seldſt ſchoͤpſen, flö er noch fo tief im Thal. 
Ihr meine lieben Mienfchen, Tugend ift: 

Dem Hütfedürftigen zuvor mit Gold 

Und Weisheit kommen; feine Seele fchn, 

Uns feinen Kummer meſſen; und fih freun, . 
Herberd Werte. Ihön. Lin, Kunf- XV. 0 


Pr + 


f 
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Daß etwa Bold und etwa Weisheit ihn 
Der Freude wiederbeingen ; ihn auch nicht, 
Wer ſeines Kummers Ueberwinder war, 
Erfahren Taflen — 


Menſchen, Tugend if: z 24 
Und wenn die Böſen ale gegen euch — 
In ihrer Bosheit wütheten, und ſich 
Verſchworen Hätten alle gegen euch, 

Bon Menſchenliebe nicht zu Menſchenhaß 
Hirfivergehen ; immer, immer gut 

Den Böfen fenn; dem undankdaten Mann 
Exempel werden edler Dankbarkeit. 


Ihr meine lieben Menſchen, Tugend ift: 
Dem Gotterfhaffenen Erhalter ſeyn, 
Lebendigen das Leben friften, rohen Stoff _ 
Ummenden, fo daß er dur euren Fleiß 
Einſt Leben zu dem Leben bringen. wuß. 


Ihr meine Tieden Menfhen, Tugend ift: 
Die Summe jedes Guten, weldes Gott 
Sn feine Welt gelegt, an feinem Theil 
Vermehren; wenn und wo und wie fie nur 
Vermehret werden kann. Vermehreſt du 
Die Summe dieſes Guten, dann, o dann 
Sey König oder Bettler, du gefällſt 
Dem Schoͤpfer alles Guten, deinem Gott. 


Du willſt ihm nicht gefallen? wie? du willſt 
Des Guten Summe nicht vermehren? willſt 
Des Böſen, welthes Gott in fefner weil _ 
Zum Guten lenkt, Bermehtet ſeyn? Sen es! 
Du wirſt dich fhämen-einft yad es, bexeun. 


So unſer Gleim in ſeinem Halladat, oder 
rothen Buche, dem wir jetzt lieber einen andern 


* 
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Namen geben wollen; 26 enthält Blätter zum — 
Koran der Menfhengäte. Und dieſer en | 


RER, er thut auch allo. 


I Be 
# 


- 
* 


11. 


- ke — min Seen, — 
der Natien weitellerten, war ich in dor Verſan⸗ 


hung der bluͤhendſten Voͤller ber Erde. Alle ſtanden 


friedlich neben einander; jebes Geſchlecht, jede Met, 
jede Gattung In ihrem eigenen Retze und Charak 
ter. Keine neidete, verfolgte Die andere; unter 
dem blauen Bogen des weiten Himmels genoflen 
alle dad goldene Licht der Somme, die Balſamkraͤft⸗ 
der erquickenden Luft, bes Thaues und Regens. 
a mit ſuͤgem Staunen fie aufah, fang eine 
e: 


Flora, dich felert mein — du ſchouſte, bo 


ſeltner als deine 

Schweſtern, des hohen Olymps Bewohnerinnen ge 
en! 

Jauchzend gebar dich die Erde dem arten chaotiſchen Winker, 
Dich, du Erſtling und Stolz und Wonne der fühlenden 

Schöpfung. 
"Selig priefen ſich einft in deiner Götter: Umarmung 
Jupiter Pluvius ſeibſt und Hyperlons heilige Stärke. 
Ihnen gebarſt du Proſerpinens Mutter und äter Pomona, 
Beide ſchönz; da fchöner als beide die d Mutter. 


Und eine andere Suͤmme antwortete: 


Flora, du a die Erde mit Yellem (maragdnem. 
Gewa 


nde, 


\ 


. 


132 
SEchdn durchwebet und dunt mit nn des bimmliſchen 
Bogen 
vrachia glänzt in der Mast ber * (untehnser Gurt 


bin, 
Welcher den blauen Yeer-bed-aiten Colus umwallet; 
Aber noch reizender geht am offenen Tage die Tellus, 
Bon dir, diora, gefchuͤrzt mit leichtem Blumengetzaͤnge. 


Ind es war, ld verfammetten ſich die Genien der 
— — Eine Stimme ſprach: 


Zahllos iſt die Menge der blumentragenden Pftanen, 
Die am ſaugenden Bufen der allernährenden Mutter 
Mit der obern Fläche der vielgebildeten Brätter 
Trinken der Sonne Licht; den naͤchttichen Thau mit der 

unter 
Ben den deſaneiten Gerirgen der werdifqen tungen per 
larnacht, | 


Bis zur erbumgürtenden Zone des heißen Aequatora 

Iſt kein Raum ſo gering im weiten Gefilde der Schöpfung. 

Keine der Alpen fo fteil, und Beine der Steppen fo fündig, 

Daß fie nicht naͤhre Seſchlechter — der Lage 

geeignet 

Pflamzen uͤberweben das Wett der Quellen und Stroͤme; 
— Andre näpret der Rhein, und andre der Orellana. 

Gelbſt in den finftern Tiefen ded erdumgürtenden Welt⸗ 

v6 


meers, 
Wo kein Orkan ſie empoͤrt, wohin kein Blei je hinabſank, 
Scherzen in weiten Fluren, umwallt von ragenden Hainen 
Geltſam gebildeter Pflanzen, die Heerden der Amphitrite. 


Eine Schweſterſtimme nahm das Wort auf: 


Sterbliche Haben gewägntzu zaͤhlen bie Aber der Ziork, 
Ihre Geſchlechter zu ordnen und Ihre Namen zu nennen: 
Bwar, wer hat fie befucht der Oftwert grünende Lüften? 

——— des Banges und ſiebenarmigen Ritus? 
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Wer die geheimeren Fluren der Dceaniden ded Aufgangs ? 

Ihre Geftade beſchiffeten Wuchrer; der forfchende Weife 

Seltner. Und wer fah fie, die Kränze der Nereiden, 

Wenn fle die grünlichen. Locken umwinden im Schooße des ’ 
Weltmeers? J 

‚Wer hat je die Flechten, wer Kat die Mooſe gezählet, 

Deren Srühling beginnt, wenn Fröſte den Herbft ent 

blättern - 


—— t 
Deren Üppiger Wuchs die Scheitel ätheriſcher Alpen 
Da, wo fie Flora verlaͤßt, mit taufend Farben bekleidet? 


Hier unterbrach eine fihtbare Scene bie Unfiätkes " 
ren. Ein Juͤngling trat aus ber Laube hervor, und 
umwand das Haupt feines Lehrers mit einem Kranie 
von Blumen, bie alle ihm geweiht waren, und in 
ber Geſchichte der Pflanzen feinen unfterblichen Na⸗ 
men tragen, Er begleitete fie mit Worten ber ins 
nigften Herzensverchrung in den erlefenften Bildern 
und zog ſich beſcheiden zuräd. — — 
Und. von ‚neuem erwachten Geſaͤnge von ber 

Vermählung und der nad Jahreszeiten geordne⸗ 
ten Entwidelung ber Blumen. Menſchenfreund⸗ 
liche Genien fangen alſo: | 

Flora, wo deine Sand mit Kumenäifchen Bande 
Nicht im Een; vermäglte der Tellus zahlloſe Finder, 
Trauret.umfer die Natur in Nahrung entbeßrenber Oede. 
Wein s und gefanglos ſchleicht Autumnus ; ed darbet Po⸗ 


mona; 
Richtiges Stroh entfaltet der Fackel des Sirius Ceres; 
Traurig ftehet der Hain, der chaoniſchen Ficheln entbenrend: - 
Dennes ergrauete ſchoa im April die Hoffnung des Jahres. 
Slüũcklich iſt ber Hirte, der durch geficherte Habe, 
Der, durch leitende Weisheit und Güte des Etat 


: ‘ veredelt, 
dernte der Ewſigkeit Werttz und Zukunft ahnende Vorſicht. 
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Ihn ergreifen mit elfernem Arm des darbenden Jahres 
Schreden nimmer; es fpendet ihhm nicht, wie dem übri⸗ 
u gen Bugvieh, 

Schlechte, kaͤrgliche Koft der unfreigedige Frohnherr. 

Ihn treidt nicht der Hunger aus thränenlofer Defpoten 

Sandchen, aus Deutſchland Hin F des fernen Aſtrakans 
eden. a 


Siehe, der reiche Gewinn von tiefer geaderten eignen 


Gaaten und üppiger Wiefen fi ſtets erneuernder Klee 
ml “ ß “ Pa wuchs * 
mrler itaa vd beſſrren Saure. Gr teut bea: ucwer ſ 


Wit bare hulſloſen Wort angrenjender Stlavenläͤgden; 
Aber die Treue des Jahrs und der wiederkehrenden Menden 


Milder Geſchenk erſetzt ibm bald den vergeſſenen Mißwaqs. 
Ebhben als ich noch wunſchte, daß die Umfichtbaren 


bieſe Worte in aller Frohnherren Herz fingen moͤch 
ten, wecktte, mic ein fanfteret Laut. Er fang UM 
afmättg anbrechende Zeit bes Btuntenftäßlinge: 


HH? im wöcmeren Bwahts der rüchnärts Seprunde 
Gauns — 


⸗ 

Freut ſich die Blumengoͤttinn bei ihrer Kinder Entwicklung, 

Deffnet die Kelche ber Bluͤthen un ſchmuͤckt die vräutfiche 

ellus. 

Zwar es entfatten früher die Schattengrwaͤchſe der Hame, 

Et ſte das Ldub bedunkelt mit feiner khlen Umwörhemt, 

Ihre zärteren Blumen dem erßen Strahle des Lenzes. 

Graue Hepartta,' dich und das: Herzerfrenende Veirdjen, 

gs erziehn die Dryaden zu ihrem früneften Kränzen. 
te durdweben ihr Braus mit dem Golde des Fruͤtß 
— Iinge:Erotug 

And mit den Stiderſternen der Anemone der Hate 


; größer brüpt ber Helledorus, früh Lie duftends 


— Däppne, 
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Und der Aurisein Geflecht, — Töchter ber 


Aber die fpätern Blumen un * duftenden Glocken 
Ne dem nächtlichen Zrofte, — Störee ihrer Befruch⸗ 


tung. 
Wärmere güft” umathmen ben Üppiger ſchwellenden 
hling; 
Wenn, von den Horen umtanzt, ber Wagen des Son⸗ 
nengottes 
Steileren Pfades tont an dem Hohen Bogen des Aethers; 
Wenn in dem jungen Laube die Vögel ſich alle begatten, 
Wenn in den lauen Bädhen fich paarend verfolgen bie Zifche, 
Deffnen die Blumen ſich auch der allbefruchtenden Liebe. 
Bräutlic pranget im weiß⸗ und röthlihen Klelde der 
Opftdaum, 
WBärmende Augenblide, fanft wechfelnde Regenfhauer 
Ueberweben mit tieferem Grün, mit dichteren Blumen 
Sonnige Gipfel und duftende Wiefen, in welchen fie 
zahllos 
Wankende Blumen mit — mit Sräfern Oräfer 
n. 
Hymen herrſchet im Hain; es — ſich liebeſehnend 
Weidliche Blüthenzweige zu männlich befruchtenden Aeſten. 
Siehe, der Tannenwald raucht: Es Öffnet die feuchte 
Nymphäa 
Ueber den Wellen den Schooß der Zeugung fordernden 
Sonne * 
Seuerfarbener Mohn und bräthenbeftänbter Walzen 
Taumeln unter einander, verwebt mit blauen Cyanen; 
Honigfuchende Bienen und laue Lüfte befördern 
Ihren geheimeren Bund ; doc) Eeine der Arten verwirrt fi. 


Liebetrunken ſchlug die Nachtigall einzelne Töne | 


in dieſe Beſchreibung. Und fie fuhr fort, als eine 


andere Stimme die Wermählung der Blumen von 


denen Geſchlechtern befang, 


— 


F 
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— bei denen bieielte Koroue 
In dem ambrofifihen Bette voll Honigs und flärfender 
Düfte 


& 
Mit den befrachtenden Männern die weibliche Zeugungss 


| | kraft einfchroß, 
bie zu jenen getrennten Geſchlechtern, wo oft 


Kaum erreichbar ift der Liebesbund der Getrennten, 
Alſo entfartet umfonft bie weibliche, unvermääite - 
Palmedie Blũthentrauben in Schatten entbehrender Wüfle. 
Aber der Araber holte, der ſchmachtenden Braut ſich er 
. ‚barınenb, 
Dft aus fernen Hainen befruhtende Palmenblumen. 
Oefter bringt ein behaartes Inſekt, und auf goldgefleckten 
Federn ein Kolibri, gebadet im Blumenftaube, 
Die befruchtende Kraft des Meisen entfernten Gatten. 


Ernfter wurben jetzo die Töne; liebreichwarnend und 
teöftend fangen bie Genien von ſchaͤdlich en mad 
heilenden Kräutern: | 


Weite haft du, Natur, der Pflanzen Grjeugung georbnet,, - 


“ Gütig und weiſe die Kräite der Erde verſchönernden 
x Pflanzen. 
Nicht dee Schüler allein der rettenden Goͤttinn Svgea 
Kennt fie, die Heilenden Kräfte der aromatifchen Etaude, 
Gern am Banges geholt und vom Haupte der Cor 
dillerag, ' 
(Oft verkannt an Ufern der vaterländifchen Bäde:) 
Sichrer weiß der Wilde die ſchmerzenlindernde Wurzel 
Und den gehelmeren Stand der fieberheifenden Rinde. 
Aber er Eennet fie auch, die töbtenden Gifte der Pflanzen, 
Kennt der Eupporbien Kraft und ber giftigen Man: 
einella, 
Die den geflägeiten Pfeil mit dem ſanenſten Tode de 
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_ Zriebticher Hütten Bewohner! Die laͤndlichen Gärten 
umblühn auch 
| Tödtende Kräuter zuweilen, vermiſcht mit naͤbrenden 
Pflanze. 
Bwar ed meidet das Vieh den Schierling, des Eau i⸗ 
fesum ’ 
Und der Cicuta Berügrung; ed meidet die Wirfen 
ranunkel, 
Durch den eignen Inſtinkt vor'm herben Tode geſichert. 
Aber zu oft verkannte der harmlos ſpielende Knabe 
Falbes Stramonium, dich, und die Beere der Berta: 
Donna, 
Der früͤhblühenden Daphne, ber rankenden Dulcas 
mara. 
Toͤdtet ſorgſam, ihr Hicten, bie Pflanzen; des blauen a 
Napellus 
Stauden tödtet fie auch und der vielarmigen Wolfds 
i mild. - 


Eben fo menſchenfreundlich nannte die Stimme die 
befannteften heilenden Kraͤnter: 


Heilend iſt der Holunder an Früchten, Blüthen 
und Rinde, 
Sanft aufldſend der Mohn und . eofenfar6nen Ar | 
thäen. - 
Blaue Bero nica, bih und bie Kerze ded hoben 
Berdbaftum, 
Des Tararacon Sol, der wudhernden Graswur⸗ 
zel Aufguß, 
Herber Cichorien Saft, und des edffeltrauts 
dittere Blätter, 
Eure lindernden Kräfte verkennt der weiſere Arzt nicht, 
Sorgfam waͤhlend; ed find des. Beſcheidneren Heilungs⸗ 
- mittel, 
Einfach wie die Natar, und Deut ſchlands Himmel won 


m de, 
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Der JInhalt diefer Geſaͤnge diimft mie fo ſchoͤn, daß 
ich Sie nicht zu ermüben fürdte, wenn ich Ste noch 
einmal davon unterhalte., Auf Wiefen und Auen, 
in Sdrten und Feldern blühet der Menfchen Ge= 
funbheit, Nahrnng und Gluͤck; da erholet, ba er⸗ 
quickt fih bie Seele. Ihr Realis hat Met: 
„Luſt zu Naturſachen iſt ein Merkmal der Sroß-- 
muthigkeit. Naturkuͤnſte machen — Schul⸗ 

kuͤnſte ſtolz und — 


— 


12. 


WVon den helilenden Kräutern Dentſchlands 

wandte ſich der Genins des Menſchengeſchlechts zu 

Pflanzen, die die Natur jeder Zone, in angemeflen, 

ſchentte. © Sie gab 

— — des Beteld GSewachs den Völkern am Ynbus,. 

Und die Rhabarbar dem Tartar der Falten tungufl: 
(hen Steppe, 

Sad die Binfeng: Wurzel dem feuchten fineftfchen 
Reisland, 

Ließ die Dolde der Squilla he Sümpfen ent 


fügen, 
Und in. Balſamthraͤnen zerfließen die Staude der 
Myrrän; - 
Sqhenkte dem armen Bewohner des reichen Potoſi die 
Coca, 
Ihm des Guajacks Gummi, den fieberheilenden Baum 
ihm, — 
und den fifufifhen Hirten die Perlentropfen der Manna. 


Dir Geuius ſchien eime Biene su werben, — 
ihre ſuͤßeſten Blumen umherſllect: 


N 
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Aromatiſchen Balſam nn bie Pflanzen der 
Hügel: 
Duftende Kalamintha, der dei Salbey und der 
; Thymus, 
Und die elifſe find Bienen auf fonnigen Bergen 
ein Labfal, 
wo fh ven Rosmarln vermägte mit hohem 80 
venbet; 
Jenen Bläthen ntwenden fie narbonenflihen Honig, 
und den fernher athmenden Nektar Hymettus und pvbias 


Aus der Laube erccholl die Stimme: 


Aber wer kennt fe alte, die Kräfte ber heilſamey 
Pflanzen, 
Oft vergefiene Runde der forgfam forfehenden Vorzeit, 
Oder. nad Säklen Erfindung der Dioskoriden der Machwelt. 


Und ber Genius antwortete: 


Wenn, von alten Syſtemen entfeffett, ——— 
der Forſche 
Einſt von Hirten? audy lernt and ergrauenden atpende 
wohnern; 
Auch den Bergmann verfhmäget er nicht /und des Gent 
fenjägers 
Nicht ſtets fabelnde Kunft und angeerdtes Geheimmiß; 
Siehe! dann werden Gontoure der Anmuth mit Far⸗ 
- benverfhmenbung 
Blumenfreunde nit feffein allein; der Genzianella 
Siefgefättigted Ban, der Lobelia flammende Röthe, 
Noch der Purpur und Safran der ſtrahlenden Poim 
ciana, 
Nicht der Aurikel Sammt und die Stratzlen der Rim -. 
gelblume 
WWenn fie bie seltenen Augen dem thauenden Morgen: 
roth N 


\ 


- - 
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Zeſſeln allein nicht mehr der Flora fummelnden Günfting. 
. Tpätige Weisheit. umftrapit des menfchenfreundlichen 
Se Torſchers 
Wärmere Seele, zu nützen mit Muth dem Menſchen⸗ 
— geſchlechte. 


Sept erhob ſich Linneus Urberg ber Schöpfung ver 
mir, auf welhem vom ©fpfel an bie zur niedrigſten 


TLiefe alle Gewaͤchſe blühen, deren Fruchtſtaub feit: 


bem über bie ganze @rbe verweht fft: 
Rei ſeyd ihr am -Pflanzen von mannichfaltigen 
Kräften 


Duellentruntene Thaͤler und fonnige Hügel der Alpen. 
Neben dem Akonit entfalten die Senzianen. 
Töchter deflelden Hügels, die Heitenden Safranglocken. 
Siege: den Tenerif und den Flammengipfel des Aetna, 
Kaufafus Felſenhaupt, di, höheren Chimboraſſo, 
Dedet ewiges Eis; fett euch die Fluthen umftürmten. 
Quer beichneieter Scheitel, dem hundert Quellen eutftürzen, 
Der das hohe Gerwölbe des Himmels zu tragen ung fcheinet, 
Sleidet ſich Über den Wolken in reine ätherifche Btäue. 
Blora’d Reich beginnet am Rande des ewigen Schneereichs; 
@Grönlands Kursen Sommern entblühn geöntändifche 


Pflanzen. 
Malaga's Reben umranken den Zuß der Gebirge ; bie 
Höhen 
Dedet der Saxifragen, ber Diappyenfia Mood 
ud8 | 


wudß, . 
Kurz ift die Lebensdauer der weißen Pyamãengeſchlechter, 
Welche das Rennthier⸗Moos umkreucht und die 
Alpenbirke 
Tiefer vermaͤhlet der Eleine Myesill und des Rth o⸗ 
dodendron 
Purpurdolde ſich mit dem — Friedenden Rrummı 
0135; 


— 
Ihre Schatten verbergen die Alpenmaus und das Schnee⸗ 


huhn. 
Tiefer erhedet der Taxus ſein Haupt und der dunkle 
Wachholder, 


Jrũher als dieſe, die Birke, der Saryr, enthfätter 


im inter. 
Ihren Füßen entfleigt, gededt von ihrer Umſchattung/ 
Gin unzaͤhliges Heer dalſamiſcher Pflanzen der Alpen. 
Heerden irren bier In fhwelgendem Ueberfluſſe 
um die genügfame Sommerhütte der Freigebornen. 
PHösus Strap! entbindet aus taufend würjigen Pflanzen 
Reinere Lebensluft und rofenfarbne Gefundpeit. _ 


Kühplende Lüft’ umwehn euch, Söhne Heiliger Alpen, 
Würziger Pflanzen Duft umfäufelt euch in ber Kühlung; 
Aber betäubender it der-Duft von Auranzien: Hainen, 
Welche der Wind in's Meer entführt von Portugals Küften, 
Oder von Rofengebüfden des zweimalbiuhenden Paͤſtum; 
Selbſt vemoof'ten Felſen entfteigen dort Veilchengerüche. — 


Lieblicher ſeyd ihr noch, ihr Bluͤthen heißerer Zonen, . 
Taufendfarbige Töchter der fenErechtftehenden Sonne, 
Deren Hauch mit Balfam die ſchwuͤleren Lüfte befhwängert. 
Dichter fangen nur Rofen, nur Bärten der Hefperiden; ' 
Niemand feierte. noch die tropifhen Blüthen des Aufgangs. 
Wer fang dih, 0 Nyctanthes, die Dierde der Gan; 

ges-⸗Geſtade, 
Wer, Sardenia, did, die Königinn der Gewädfe, 
Und ambroſiſcher duftend als beide, den Oelbaum aus 
China? 
er der Barmeria Gold? und die Früchte der Man: 
’ suftana? 
Staunend verweirt die Mufe beim Stamm ber keuſchen 
Mimofe, 

Reisbar wie die Thiere, bes Pflanzenreihes die feinfte. 
Und wer fang von euch, ihr amboinifchen Haine, 
Welche ber Golddurſt mehr, als des Weltmeers iarmend⸗ 

Brandung 
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Rings umher verſchleuße dem harmioſen Freunde der Fipza 
Mitten im brennenden Sand erhebt fit} euer Gewölbe, 
Neben ber Höchften Gluth der Sonne bie nädtlihfte Küth⸗ 


. ung. 
Nicht der Muſkatbaum mur, und bie aromatifde 


Relke, 
Auch des Brobbaums Stamm und die Rieſenhöhze 
des Cokos, 
Trotzen der Wuth der Orkane — 
Zeirliches Dunkel umhüllt die romantiſchen Zauberhaine; 
Keine Blumen entſproſſen dem Schooße der nächtlichen 
Dämmrung ; 
Aber feidenes Moos und buntgemarmelte Schwämme 
Decken ben Armadill und die vielgerfngelte Schlange. 
. Statt ver Nachtigall Lied” erfehaliet ber Papagaien 
Umd der Affen Seſchrei aus ferner Gipfel Umwölbung. 


Lauter konnte der Gefang nicht werben. Ich befand” 

mih auf Amboina mitten im Paradlefe der Flora, 
Im Dufte der Blumen, im Luftgefchrei, ber Affen 
und Papagaien. Da fang aus ber Lande die mi⸗ 
dere Stimme: 


Laß mic, holde Natur, den Sohn ber Fälteren Zone, 
Deiner Wunder mid immer erfreun im Reiche der Flora, 
Bwirfach ihrer mich freun auf ſchoͤnen pannoniſchen Fluren. 
Denn fhön find fie die Ufer, an welchen fh Vin: 

dobona 
Spiegelt in dem Silber des maͤchtigen Kaiferftromes. 


Und eine andere Stimme: 


Aber dann erheben fie ſich zum reigenden Urbim, . 

Wenn von der feinften Empfindung und von bes reinen 
Geſchmackes 

Sicherer Hand gelelt⸗t, ein Saſcy oder € obenzel 
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Gärten, wie Oberon, ſchafft und Paradisie, wis Milton 
Gruppen, wie Bingezaubert, von Grotten und Wafferfällen, 
Mberwölbende Schatten und buftende Labprinthe 
Seltfamgebildeter Bäum’ und Blutthen wärmerer Zonen, 
Scheindare Disharmonie, bie fi Löft in den füßeflen 

Wohllaut, 

Wo in ihren höchſten mn ———— die Kung 


Stimmen befangen Kaunitz, Landons Oksten, 
und eine holdere Stimme: 


Edle Kinsti, du. fammeift in Gärten, wie ‘ig 
der Armida, 
Jene Bluͤthen umfonft, bie ver weſtlichen Atantide 
Mitderen Sonnen entblühn und jenen bes rofigen Auf 


ganas. 
Siche, von allen Blumen, die deinen Tritten entſteigen, 
Die Min ſchaffender Wink, genährt von Hpperions 


Strahlen 

Und den Thränen Aurorens, dem Schooß der Tellus 
entrufet, 

Iſt doch Seine fo ſchön, wie du | 


Bine andere Stinme nannte Gaͤrten, 
Bo in Amerika's Büſchen ;r beutihe Nachtigall 
| ſtotet. 


Unerwartet brachte endlich die Stimme des —— 
mich zu mir ſelbſt wieder: 


"ber Auch ihr ſeyd ſchon, ihr meines nordiſchan Landes 
Quellentruntena Thaͤler und grünends Vlaumongeſtade; 
Siora Alebet euch mehr als alle der kaͤltaven Bone 
Fluren; fie webet in euch fi Ihre ſeltneren Kränze. 
Reizend iſt die Ausſicht, gelagert in dunkler Umſchattung 
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% ’ * 
Ueberwoͤlbender Buchen und Eichen aus Odins Zeiten, 
Welche dad Meer umftürmt, zu fehen im Wellengetümmel 
* Hundert züngeinde Flaggen und windgefdrwängerte Segel; 
Ueber den Wogen die Heldengeſtade des felfigen Schwedens, 
Rauch von ihren Städten und Gipfel von Ihren Gebirgen, 
In dem roͤtblichen Schimmer des finfenden Sonnenwagens. 
Sey mir gegrüßt, du mütterlich Land, im Selergefange, 
Bo mid die Blume des Zeldes ald Knaben mehr ſchon 

entzücte, 

Als Hyacinthenprunb und site Tulpen-⸗Aeſthetik⸗ 
Bluͤthen ohne Frucht, des batawifchen Kraͤmers Erfindung. 


- So löfete ſich der Zauber. Ich kenne den Dichter 
nicht; *) könnte ich aber eine Geſtalt an mic neh⸗ 
men, fo wuͤrde ih in Virgils oder Kleiſts 
freunbliher Geftalt vor ihn treten und fagen: 
„Mann oder Juͤngling, bu bift werth, unfer Ge⸗ 
noffe zu fepn, ia, eine neue Stufe zu betreten, auf 
der bie Wiſſenſchaft der Natur fi mit ber Kumfl 
des Geſanges verbindet. Denn dich umwehet det 
SGeliſt der Schöpfung; bu weißt nicht nur Namen 

ihrer Kinder, fondern fühleft dich auch in fle, und 
haft ein Herz für bie Freuden und Leiden der 
Menfhheit. Die Sprache ‚ftehet bir zu Gebot; 
die Wechfelfcenen der Natur werben dich immer 
mehr zu wechfelnden Tönen begeiftern. Auf! und 
erweitere das Feld deines Hymnus. Die Kränze, 

re de: 





2) Er war der verfiorbene Freiherr von ber Lühe in Wien. 
Diefer Gymnmus an Flora erſchien zu Wien 1790, 4. und. 
ebendafelbk (gebrudt mit Sterestypen des Grafen Brofper 
von Einzendorf, 4800, &.) fein Bymnud an Geres. 

a (Anm. d, Gerausg > 
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— da deinen vehrer fchi vcceſt/ ananten nuch 
Bene, Se ee ag er, 
Gh’, es mindet Mir’ Flora die Liebende dem Gectes rerme 
Quitenbe: Biedeme en Täshen abs ‚jeglichen. Wertheil. 
Ger würbenkh zu ihm redon/ aͤberzeugt, daß base 
ni Stakiuut: und durch dam: Gsſfang der Matur ver 
menſchlichr · Geiſt erweitert, das: menkhlihe: Her 
unſchuldiger, vichiger yeohlshätiger werde: ; 





—— 
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RX 


Unbezwaifelt irs, dus durch des Studium unde 


durch den Geſang der Natur das menſchliche Gemdtä: 
milder werde. Werund eine botauifceriiftio- 


Topbie in; einem ſchoͤnen Lehrgedicht gäbe, weldwr. - 


Reichthum hätte er vor fh! Ihm ſtaͤnde Die: ges 
ſeeumte Mythologie, Die aͤſopiſcht Fabel, die Idyllen 
dex- Alten, und von den Neuern Reifebefchreibungen; 
Gerichte, Philoſophie, endlich bie Tatarwiffenfchnft 
fahren Se — 
Wags haben dir Alten in ihren Georgicis ges 
ſucht, alo unter mancherlei Einkleidungen ben Men⸗ 
ſchen menſchlich zu machen und ihn allmaͤlig gu Beobe 
achtung der Natur, zur Ordnung, zum Fleiße und 
Wohlſeyn zw erheben? Auch dem: Birgii in feinen 
Georgicis. laͤnnen wir dieſen, wenigitend- mittel⸗ 
baten Zuod. nicht abrechen. Er, ber außer dem 


Kiesssluͤcke der Roͤmte gemiß nech rin ander Gluͤc⸗ 


der Lanbbefiger und: Launbbamphner kannte, weilte: 

duch del ſchaͤnes, Im vialen Stellen ſo menfchiinhes, 

Gedicht chen muhchkei befütdenuunnn. 
Herderd Werke 3. ſchoͤn. kit, u, Kunf, KV... (40 


— 
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Die aͤſoplſche Fabel führet und ganz aufs Land. 
Hter fprehen Bäume, Thiere, Menſchen; Natur⸗ 
wahrheit iſt's, was fie fagen. Und wenn Leffing 
die Thiere wegen ihrer Charatterbeftandheit als 
eigentliche Fabelaltoren gerechtfertigt bat, wer 
bliebe mehr Beſtanbheit ats bem Baume,. der 

YWanze, der Binme, der gaugen NRaturonbuung tu 
ihrem unermeßlich langfamen Fortihritte? Hier 
alfo ift, recht gebraucht, Weisheit und Alughelt 
der Natur zu lernen: hler oder nirgende. Immer 
werden und die [hönen Pflanzen: und Baumfabeln, 
inſonderhelt des Drients, reisen, wo fie in ihrer 
ſtummen Sprahe ums ewige: füße Naturwuprheit 
fagen. al 
Die Mythologie tft eine beliebte Welt. Nur mit 
Entzuͤcken kann ich daran denken, wie viel Geiſt, 
Sinn und Gemuͤth man in flüchtige Erſcheinungen, 
in wandelbare Geſtalten ber Natur gelegt hat, allen 
Menſchen zur Anficht, und dem menfchlihern Men: 
(hen zur Bildung und Lehre. Wer irgend eine 
fhöne Dichtung ber alten Mythologie und Natur 
lehre ung neu in's Semüth zu rufen weiß, bat eine 
Blume vom Kranz ber Mutter ber Götter 

gepflädt und in unfre Gärten verpflanzet. 

Das Idyll der Alten (ein unbeftimmter Name) - 
bat’ mit dem Verfolge der Zeiten ſich gleihfam 
kuͤrlich zu Lande, Schäfer, Bitten, Fiſcher⸗ 
gebichten, kurz in Geſellſchaften zurüdgesögen, in 
denen ohne polktifcke Kunſt die unfchuldige Natur 
regleret. Manche von Bio as, Moſchus, The 
krits Geſaͤngen gehören dahin; und die neuere poeſſe, 
wenn fie der politiſchen Welt und der wolluͤſtigen 
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Hreiſe fett war, hat ihr Daſepn dahin verleget. 
Btrgil, deffen meifte Etlogen bloße Nachbildungen 
ab, entbrach ſich nicht, in feinem Tityrus, 
Pollio, Sktleu dleſe reizende Dichtung als eine 
Einfaſſung höherer Workellungen- zu gebrauchen. 
Daher, als in den mittleren Seiten die Poeſie 


wieder auflebte, erinwerte fie fich halb ihres eben 


maligen mahren Geburtelandes unter Planzen und 
Blumen. Die Provenzal- und romatiſchen Dichter 
liebten bergleihen Berhreibungen; bei Spenſer 
3. 8. find es noch immer anmuthige Statzen, bie 
und fchöne Wüftenelen fammt ihren Gewaͤchſen und 
Blumen ſchildern. Mit anferorbentliher: Liche 
und einem Ueberfluß ber Yhantafte find Cowien’s 
ſechs Bäder von Pflanzen, Kräutern und Bäumen 
geſchrieben: ein neuerer Britte, ber den botani- 
ſchen Barten”) nah Linneus Geſchlechterſpſſemn, 
im ihm alfo vorzüglich bie Liebe der Pflanzen befang, 
fcheint, nach Yroben zu urtheiten, auch viel: Artiges 
gereimt zu haben. Unter deutſchen Dicktern hat 
von unferm alten. Brockes Geßner mit Recht 
gefaat: „er hat bie Natur in ihren mannichfaltigen 
Schönheiten bis auf das kleinſte Detalt genau beob⸗ 
achtet: fein zartes Gefuͤhl wurbe durch bie kleinſten 
Umſtaͤnde gerührt; ein Gräschen mit Thautropfen - 
an ber Sonne hat ihn begeiftert; feine Gemaͤhlde 
find oft zu weitfchweifig, oft zu erfänftelt; aber 
feine Gebichte find doch ein. Magazin von Gemaͤhlden 
unb Bildern, bie gerade a aus der Natur genommen. 


*) The Botanic Garden — the Loves of’ the 
Plants, with Philosophioal Notes, Lond. 4788. 
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ih ‚ce fer, die Schwalbe, fie aus der 
AMnſamteit a Auer in die Geſellſchaft, in die 
Haͤuſer re fmelpeind einlud: - 


150 


Komnr in bad: gelb, komm' in bie Woßkiingen 
Dee Menfhen. Mit mir folft du ha vergnügt 
Geliebt von ihnnen wohnen, wo du nicht 
‚ Den Thieren mehr, wo du dem Landmann fingfl. 
Ach, ſprach fie, laß mich Hier in meiner Einſamkeit; 
Der Menfhen Umgang bringt mir nur das Unrecht, 
Den Schmerz zurüd, den ich von ihnen litt. 

Am liebften nimmt dieſe alte Yhllomele an ben 
fiummen Klagen dee Menſchen Theil, die fich ihrer 
Einfamtelt nahen. Sie bemerkt die Mienen ihres 
verfchwiegenen Grams, ben fie ſelbſt einft ihrer 

Schweſter nur in ſtummen Bildern eutbeden konnte; 
feit ihr die Goͤtter ihre Stimme mwiedergaben, ge⸗ 
braucht fie biefelbe am Hebften zum CTroſte bes 
ſprachloſen Kummers ber Menſchheit. 

Einen ihrer Sefänge belauſchte ich neulich zu 
einer Seit, da Nachtigallen fonft ſchweigen, und thelle 
Ihnen ſolchen, wie ihn ein Freund auffchrieb, mit: 


vhilomele in Tiefurt. 


Haft du die Klagen gehört, die jängft vom einfamen Afte 
An den Ufern der Jfm Phitomela tönte? Mir Famen 
Cinige.Paute davon; vernimm von jhnen ben, Rachhall. 
Wehe ſo Höttertekift.berimnie! ie leer dad Oiefträuge: 
Keine Stimme ertänt,: als. zur Dge Raben und Cifleum . 
Ariires.Gefchrei. Es klettert und pfeift die Diebifche Meile 
An den Orten, die ſonſt nur meine Lieder erfüllten. _ 

Ach, wohin iſt der. Geiſt der Liebe geflohen? wo iſt er, 
Und mo foll ich ihn finden 2 Wer wird ihn wieder erraeden? 
Bann wir umher im Kreife der — Ulmen, der 
Per: fi £ — apbe 5 “ 
Saßen und uns etwectton zu zärklihen Lieber: WR 
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kockend den andern; es ſchlaͤgt von der Bruſt bes ant: 
wortenden Sängers 

Lauter die Liebe zurück an'd Herz des rufenben: wecfeind 

Gtreitet im, brünfligen Swift der Befans. Es ſchallet 
vom Yelfen, 

Sqcaut aus dem Haine a hebt der glänzende 

ach 


fi 

viebeichwellend empor; von athimenden Bluͤthen und 
‚Bweigen 

Haucht batfamifcher Duft umher durch die Lüfte, und Leife 

Regt fih die fhmweigende Naht mit thaubefeuchteten 
Schwingen. 


Aber der Menſchen hoſldes Geſchlecht; wie ſeh' ich ſie 
traurig 
Jene Gefllde durchwandeln? Wie fremd’ am Blick und 
von Anfehn 
Wohin wend't ſich ihr truberes aug ? Ach! Hinzu denScenen 
Boll des Mordes und Bluts: O ruft bie Sinnen zuruͤcke 


Warum ſie tauchen in Graͤul*ꝰ und Elend der Menſchen? 


er wird euch 
Künftig erwecken die Bruſt zu fanftern, holdern Gefühlen? 
Wird denn das beſte Glück des Ledens, die Freiheit, fo theuer 
So mit Strömen des Bluts erkauft? Wer wird fie erkennen, 
Wer die ſchmalere Grenze, wo Recht ſich ſcheidet vom 
; Unrecht? 


Blicke des Argwohns bagegnon Dem Freund aus. dem 
Auge des Freundes. 
Jedes feſtere Band des Lebens Tnüpfet und löſſt ſich 
Nur durch Unwill und Wuttz. Ich ſehe den ſtilleren Weiſen 
Einſam wandeln; fein Haupt deckt truͤber Tieffinn; es hänget 
Zitternd uͤber demſelben das Schwert der Entſcheidung; 
ihm tönen 
Nicht mehr die Lieder in's Ohr der zarten Liebe, der 


Zueundfchaft 
Dee ermeckten Natur, bed Füßen traulichen Umgangs. 


N — 


‘ 
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And 0, das dnöpende ehe" Idr Hauch vdervre 
die Wuͤſte, 
wern · die wußte Seleben fi; könnte. Von Ihrem SGefange 
eberfteigen die Strahlen die meinigen. Wäre jur Bkume 
Sie des Haines geſchaffen, Fein Blümchen glich ihr an Relje, 
Sie ſenket 


une an lage War, nd Duft.” 


ihr Auge 
Medetr vom alten Sebe der hocherhabene Ulme 
Auf das —— Lamb, and in ſich erfterben die Strahlen.” 


_.Üup, ing. vom ſchwankenden Aſt weigfagend ber Bogeh, 


. Und der Rordwind Aeehkummte; ed nahten fi lindernde 


Weite. 
Aber es ſchmbt in Der Höh’ ‚mit ausgeſpreiteten Rudern 
Und mit gierigem Aug ein Geyer, dürftend nach Blute- 
Diefegeriah nen lieblichen Gänger, und Rürzt uonder Höße, 
Faßt und druͤckt ihn gewaltig mit Erummngefpißeter Klaue, 
Relst Ähm die blutende Bruſt auf, und — ⸗ 
ein Leben. 


ileht · ein Ufer wimmerader Saut warr⸗ — getötet, 
Es —— Seele mit ſtiller Wehmuth von dannen. 
v. Knebel. 
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Jane, gravi ımneehen tacta dolore jecur. 
Quid miseram dixi? Fatumne beatius ullum_ est, 
‘. Tan eintanhei Trash 'poßnisse nad? - 
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augenehm bat, — Nam: Petrarca in 
Ihrem Briefe gem: er erinnerte mich an die 
Zeiten, da Ich, nicht eben nur rar Sonette und 
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*) Memoires pour la vie de Petrargue. Aniterd. 1764 
5 Quartbaͤnde. Ihre Ueberfegung, Zemso 1734, 
ſehr gut und zweckmaͤßlg. 

“Die drei Seſptache von det Verachtung der Welt. 
nebetfeßt In Müerd Bekennwiſſen — Annex von 
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Sechriften anh Driefe, feine Sammlungen von Bet« 
ſ(critlen der Morwelt, die Grundfaͤe, au weiche er 
fh hieit, mit welchen er andre troͤſtete oder wedte, 
endlich feine Lateinifchen Gefprähe, Gedichte und 
audre Einklelbungen, In beuen man bis zu feinen 
hbchſten Jahren hinauf ben Schhler ber. Alten wahr« 
ninunt. Hier Hopft Petraxca jedem Juͤnglinge 
and Manne auf bie Schulter: „lieſeſt du die Alten 
alfo? wende du fie alfa au?’ Petrarca's lateini⸗ 
fher Styl mag umrein ſeynz feine Denkart war es 
nicht. Ein Freund bes Waterlandes, wie Tullinus 
and Cato, weiß er bie firengen Brunbfäge. eines 
Seneca durch bie gefellfhaftlihe Theilnehmmng 
and Sefälliglelt bes Hora z anmuthig zu mildern. 
Manche Briefe, in denen er feine Schwachheiten 
liebenswuͤrdig befennt und entfchuldigt, in gleichſam 
mit feinem eigenen Herzen fpielet, find ganz in der 

miart Horaz geſchrieben; und eine ſittliche 
Urbanität iſt der Charakter aller feiner Schriften. 
Dieß Gefühl alfo, nach welchem er ganz unter 
ben Alten lebte, webte den Faben feiner Begeben⸗ 
beiten, und warb, wie man fagt, ber Schmied 
feines Glauaͤks. Auf eine niedrige Welle, nach 
bau Begriffen feiner Seit, ein Gluͤck machen, 
konnte und wellte er nicht; er ſchlag dazu alle Ge⸗ 
legenheiten aus, die er auch nicht zu brauchen ges 
wußt hätte; dagegen erwarb er fid eine Liebe und 
Auhaͤnglichkeit, ein Anfehen und einen Namen, über 
welhen man fröhlih erſtaunet. Welhe Briefe 
und Anreden, bie er an Kalfer, Könige, Päpfte, 
Kardindse, Biſchoͤfe nnd Fuͤrſten fchrieb! und welche 
Art, in der fie aufgenommen wurden! Keine Ver⸗ 


einigermaßen f 

daß er ben lebhafteſten Autheil daran gemamenes 
hätte; eben weil fein Vaterland fo ganz in feinem 
Herzen wohnte. Vergleicht mon in dieſem Punkte, 
tm Punkte der Achtung nämibh, bie man dem Heilen 
SBerfiande, ber reinen Wiſſenſchaft Petrarca's er⸗ 
wies, feine Selten mit den mfrigen; weiche ſall 
man barbarkich nennen? : Dort Hatte man wenigſtens 
eine Achtung für den Verſtaͤndigen, der, obmehl 
bloß ein Mann der Miſſenſchaft und kein Staats⸗ 
diener, bei öffentlichen Anlaͤſſen aummaserte, rieth, 


warnte, lehrte; jeht würde dem Metrarca ſelbſt | 


ſchon ber poetiſche Lorbeerkranz auf feinem Schäbel 
allenthalben ein Stillſchweigen auflegen, wo er nicht 


lagen. Wer ſiehet nicht wech icht datz Bild 
des Konigs Robert von Neapel, ber edein 
Tolonna's und fo mancher aubern feiner großes 
Sreunde in. Petrarca's Schriften ‚mit Liebe und Br 


OBrießen unangenehm aus dem Treume gewert mird. 
ESElich iſt das Ideal von Liebe, das 
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ass 


Nan dittaſron rrraccagewefen ige, wer ee 


vum geifligen Petrarra iwur ſie Linr Ider, nam Yale: ex 
ae un im Qanel, ute an das Bilb char 


mt verwantte, 6 ur fie hr Toin ea Bu 
Hl; ewlgen Blive mies Tebtiimen 
Erin U ja maͤchruſrvebtr. see 
Fe Rh race 


| — ehe: Venue Mamnai Forms Cndi vocn 
er nicht mahten; enge u die Zuͤgr, ‚bie ie 
N a tlare der provemaltſwrn poche, Mm 


rNen ſe aer Nigton naid Miele Darftell unge 
MI eines ar ine nie JAuals 
reist ed) Dan auft aeuzerſtcnit Dnlagen,. .unh 
wie ee MER berauſs, De irbiſche 
und an, wu. - "Diefuiigte ei Wittaig 
KufL ag, auf fein rigen Nort 5b zoo da Meran 
— tu Wirſung auf Tine Schauith ekrrk 
Bolt, als auf Yin eblere Selte td "Benni 
vedurch "un ward fe anztehend vud — 
Bun it Subaeie, — EUER; "al 
u. ur ar Bewunderug HR: nd (de RE 
ae Ihr, ohne eher und: Sunsnkheiten Tunfef, 
N — * ———— Bon vlen ai 
Achſch wetoilhen Chacatter pracere porrxrca 
die Blaͤthe, und wand ſeiner iediſchen —— 








Wie vo venene nr gie und da Mm: fele 








KEN 
bl Rhönfiueh: finde. ihbran Tabe- schickes), rauen 
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heftben auch: Narin finden umbl bie Lutereng wahr 
nehmen, bie ein reiner: weiblichen CTharakter tası 
Gemuͤthe ſowohl des Tünglinges ald des Mannes 
bewirken Toll und Fam.” Htegw ſteht Laura da; 
und ih wüßte nicht, ob es einen fhönern Zweck ber 
Poeſie der Liebe gebt? wenn einmal diefe 
Gattaung Poeſie da ſeyn ſoll. Gegen öte römsighen 
Dhaster yes Wind, Hor a z, Tacbull, Prrope eyr. 
macht Petrarca, der Idee ſeiner vomi vgu nach/ 
ketarn⸗Neiurren Initurkhichi als den weder Sprache, 
doe Vacha aonif und. Brühe Fed i anenipurnduchen tmenftiesd 
u lun ferin erdtiſchen Dichter ſtaht ser tus Veicam 
Maße geföneint Dae es indeſſen doch wohl: Mi“ 
marveno Hi ie uam ſleon whrd,: mem du: ip ſeine 
Abe: Grriun kn: bringen, und fie micht bie als 
einun Nort Das Brour ſoriſſes "ab dre Kennenienz · Des 
treidet; 10, Tele: ich ach Potratcado· Buena: als elle 
ak au dastbelnen ingiiig verfahren; ı dusıtedaun 
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ni Behdensfaretnöti fo Mubuen Sänhe wol 
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Werte feines letzten Briefes ausrufen konute: Va- 
löte amici, valete,epistolae! Er ſtarb im Jahr 
. 1374; man weiß nicht recht, wie und waun?. ges 
ung; daß man den ruhlgen Greis, an feinem —* 
— todt fand. Valete Bee 
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auch die rle⸗ a⸗ Kunſt if eat 
Schule ber Humanität; ungiälid iſt, wer 
ſie anders betrachtet. 
T is die Natur, die ſich In allen ihren Hervror⸗ 
gen einwohnend und lebendig offenbaret, auf 


erſacd ſie das Geſchoͤpf, das Menſch heißt, im 
bein Glieberban fie albe Negeln ber Welllomemen: 
beit, nach denen fie in Ihren andern Werken, theil⸗ 
weile weib-zerftremet, mit ungeheurer Kraft und un: 
uberſehlichem Reichthume gearbeitet hatte, im klein⸗ 


Dopanen auszabliden * Heit und Raum" mahnt, 
beutete fie RENTEN, ordnete aber 
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ı ae dieſe Milionen Kräfte und Gefatiarten in tür: 

j fo känftlih, fo harmoniſch zuſammen, daß er nlar‘ 

nrur ald ein Inbegriff alter dieſer Fuͤhl⸗ 
barkeiten unfrer Erde (menn mir der Aus⸗ 
druck erlaubt iſt), ſondern auch ats ein Bott daſtehet, 

der diefe in Ihn zufammengebrängten, in ſeiner Ritue: 
begriffenen Gefuͤhle ſelbſt zufammenftett, ſchaͤtzet und 
ordnet. Die ganze Natur erkennet ſich In Ihm, wie 
ia einem lebendigen Spiegel; fie ſiehet dur ſein 
Auge, denkt hinter feiner Stirn, fählet in feiner 
Bruft, und wirkt und fchaffer mit feinen Händen. 
Das hoͤchſt Afchettfche Geſchoͤpf der Erbe mußte 
alfo auch ein nachahmendes, orduendes, darſtellen⸗ 
des, ein poetifhes und politiſches Geſchopf 
werden. Denn ba feine Natur felbft gleichſam bie 
hoͤchſte Kunſt der großen Natur ift, ‚die in ihm nad 
der hoͤchſten Wirkung ftrebet; fo mußte diefe fich im’ 
dee Menichheit offenbaren. Der Bildner inſre 
Gedanken, unfeer Bitten, unfrer Verfaſſung, tft 
ein Künftler; ſollte alfo, da Knuſt der Inbegriff 
und Zweck unfrer Natur ift, die Kunſt / die ſich 
mis dem Gebilde des Menſchen und ak! 
len ihm eiuwohnenden Kräften darſtellend 
bef&äftigt, für die Menſchheit von keinem Werthe 
feyn? 5 | VEN 

Von einem ſehr hohen Werthe. Slie hat nicht: 

nur Gebanten, ſondern Bedanktenformen, 
enige Charaktere. ſichtbar gemacht, die mit: 
fokber Energie weber Sprache. noch Mufit, nude} 
irgend eine audere Bemuͤhung ber ieenſchen aus⸗ 
draͤcen lonnte. Dieſe Formen ordnete, teinigte 
fie, und ſtellte fie ſelbſt in dentlichen, ewigen Be⸗ 


- 
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rn jedes —— ade “Ah 


Goſchleco 
u Ale 
a ** ——— Crieben; laser: 


im dieſen Spiegel, o Merſch; das: fol. * Tan; 
dain·Qoſchlocht · feya. So hat ſich die Natus in ihm⸗ 
mit Wuͤrde und, Einfalt,. uut Sinn und Liebe ges 
ofenbaret. Ale arſcheint das Goͤttliche In Deinem 
Gebiides; anders ‚han es nicht· arſcheinen /· 
‚Auf: dlefem Wege gingon die Griachen; un bie« 
fe Sdmarheitetenifichie. " Ohne · ihre Kunſt wuͤrden⸗ 
wir mancher Gedauken Ihres Diekber: und Weiſen- 
nicht verſtehenz als: dde. Worte ſchwebten fie: vor⸗ 
uns voriber Nun:bat fie die Kunſteſicht bau 
gammarbt, umd damit auch: Dem gangen: Gelft:; bes, 
Sampofition ihren; Schriften dei. Zwed ihrer · Shen 
tenſormung mad was fie ſomſt uwterkheibei- in en 
ſchaulichen Bicdern dem menſchlichen Verſtande vers! 
gets: Amy. auſchaulicza Kategorien Dee: 
Menſchheit gegründet. Davon verſtanden wi: 
fervllch jene Barbaren uichts, die im einem Bafalt⸗ 
konfe Jupitera, alchts als den ſchuarzen. Kopf. 
ed Satange ic ſchönerſApolbe chen: weht 
Taganden boͤſen Beifkr med ‚kan der, himmliſchea 
— —— 
u 
Tinte dor Mpgöstexch: Behsufmgen nralcigebenbet ir 


—⸗ 


— 
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Inftverfährender, böfer Dämonen feyn, bing wie 
ein fhwarzer Nebel vor ihren Augen, daß fie den 
wahren Damon, Das Ideal der Menſchen— 


bildung in ihren reinften Formen uldht 


zu etleunen vermochten. Auch einem von denen 
wird er fihtbar, die In der Statue. nur die Statue, 
in der Gemme den Edelſtein und in Allem nur. 
Pracht, Sterrath, herkommlichen Geſchmack ober 
Alterthums- und medhanifhe Kunftlenntnife ſu⸗ 
hen. Am weiteſten eutfernt davon eine falſche und 
enge Theorie, die ſich gegen jede Aeußerung und 
Offenbarung des menſchenfreundlichen, wahrheit⸗ 
datſtellenden Gottes Hinter Wortlarven mit einem 
kalten Stolze bruͤſtet. Zu uns wird der Daͤmon 
der Menſchennatur aus den Werken der Grie⸗ 
chen rein und verſtaͤndlich ſprechen koͤnnen: denn 
wir werden ihn mitfuͤhlend, ſympathetiſch hoͤren. 
Schwaͤrmerei und Begelſterung können uns hier nicht 
helfen, wo es auf heile Begriffe über die Frage an: 
fommt: „wie zeigt ſich der Genius der 
Menſchheit? auf wie verfhledene Art in 
Hauptformen? weldhes find unter die— 
feu-bie hoͤchſten Punkte, sleihfam.die 


. tonfonen Stellen ber gefpannten Salte,. 


in weihen Harmonie tönet?” Hätten Sie 
Luft, mit mir under dieſen Himmel glänzenden 
Sternbllder zuͤtreten? Nur aus einem tiefen Thale 
Yanıı ich von fern auf fie weifen; dennoch aber wird 
ſich Ihr Geiſt beflügelt, daß Ste ansrufen: „Siehe 
da den böllen Zodiacus ber ſichtbar geworde⸗ 
nen bebentenden Menſchheit.“ 
1 ee 
— Werke z. kein Lit. u. Kunſt. XV, 4 
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17. 


Die erfte Kindheit, als ein wach unxeifes 
Gewaͤchs der Natur, haben bie. Griechen feltaär ge⸗ 
biidet. Herkules, au der Brufi der hohen Juno, 
ift die einzige, mir erinnerliche Darſtellung eines 
Säuglinges, obgleich mehrere Klaber in, Armen zart 
getragen werben. Sey eh, deß ſie diefe fhhe Pflicht 
ber Mutter zu den. Gehelmniſſen ber häuslichen Aam⸗ 
mer rechneten, die. nicht jedem Mike, offen ſtehen 
maͤßte, oder daß. ſie ſolchen Bcheiumilien Jieber das 

Gebiet ber Mabterelransiaten, indem dieſe eine Mut: _ 
tex und ihr Kind Durch Blick nud cha fe wiel fanfter 
In Eiad.zu verſchmelzen weiß; geung, das hloße Be⸗ 
duͤrfniß eines hekirftigen Weſens gaben Be bilbend 
weniger dam. Ange Preis, Die ſchoͤnen Kinder, bie 
die griechiſche Kunſt ſchuf, waren. ſchen im Gaie- 
Leu begriffen; in Neckereien moncher Art, am lUeb⸗ 
ſten mit einem fanften Thiere, einem Vegel, wit 
einem Neſte von Vögeln, ober mit Früchten. Diefe 
Borftellung ſetzt ung jedesmal In das Leben der Kin 
der, In die unfhaldigen Vorgnaͤgungen ber, Kindes⸗ 
Jahre. . Ihre. Natur athmet die volle Geſundheit, 
die offene Sröptichteit, die uns Kinder fo.lich macht. 

Die hö.hfte Fbres: aller Kiuder — wed konnte 
fe alſo fen? Im Himmel und auf Erben. nichts, 

anders ais Eros, Amor, Hufhuukbund Lich a: 
Sind: Kinder. nicht ſichtbar gemordene Darſtellungen 
eines Moments der ‚Liche, "in<hrm. fie ihr 
Weſen empfingen? Und I melche Geſtalt konnten 
bie mancherlei Spiele und Nexereien, die, Bengnuie 

gen und Unbeſonnenheiten, die uns die Liebe fpielt, 
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die wie ihr unfchulbig ſpielen, beffer gelleidet wer⸗ 
bes, als in die Geſtalt des Kindes oder Anaben 
Amors? Bei den Dichtern, Infönberbeit bed Idylls 
oder deu, Froͤhlichleit und Freude, hatte er. fo yiele 
Serge begonnen; er brgaun ſie auch in der Aufl,‘ 
und aus manchen Vorſtellungen derſelben wäre noch 
vlal. Niedliches zu dichten. Seine Sefhichte mit 
Der Pros iſt ber. vieifekishe , gartefte Roman, 
ber je gedacht warb, Aber Ben ſchwerlich etwas Hoͤ⸗ 


hernes: auspudenken ſeyn möchte; auch. feine Taͤnde⸗ 


. Toten, mie: der: Mutter und mit andetw Goͤttern ſind 
vol Grazie uud, Schönheit. : Seht man nun hiazu 
dep. die meiſten biefen Eipiele Amors und feiner Ge⸗ 
fehlen, die man Ltebedsütter her Eindithe 
&enten' zu nennen pflegt, nun zur Verzierung, 
anf ſchmalen Basrellefs, wo ihnen ben Drt ihre 
Kiadheit erlaubte, ia ſolche nätkier marhte, oder 
anf gefchnittenen Steinen, ESiegelringen und. fonft 
an Plaͤtzen ober Plaͤtzchen vorkommen; am benem: 
dieſe Taͤndeleien ein angenehmes Mehr ale 
Nichts waren: fo tritt Anor mit foluen Beidern 
gerade in dag Licht, Im: welchem ex auf der Tafel der 
Menſchheit zu ſtehen verdienet. Der Heine Gott 


dee Sötter wird ein. Ummiet der Bruft oder ein ans 


genehmes Nebenwerk, das ſich bie und da cite 
ſchleicht, dad man Immer gerne fieher, und ben 
man zum verſchwiegenen Boten lieber, als den By⸗ 
ten der Götter ſelbſt brauchet. Außerdem aber wear 
Amor niet ein: Kind; ein ſchoͤner Beintus mar 
er,. und Hymen: ſein Binder. F 
Hiemit · komme ich zu: euch, Ihe Genien der 
Juͤnglingſchaft, ſchonſte Bluͤthe des menſchli⸗ 
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| chen eebens. Was Winckelmann von en fin 
ſeinen ſchoͤnen Traͤnmen gedichtet hat, tft fein Traumez 
auch der. Name Genius, den man euch gegeben, iſt 


ein treffender Mame: denn welcher holderen Ider 


koͤnnte man am Geburtstage ſeines Daſeyns opfern? 
So dachte ſich die Natur ihre ſchͤnſten Kinder, Eu⸗ 
gel in Menſchengeſtalt oder vielmehr Meufchen, aus 
. beren Geftalt man ben Angel abzög. Säße Ruhe, 
holde Einfalt, - ela nuͤchternes In ſich gekehrt 
feyn,. dem. dad Leben: ſeibſt noch: wie ein Traum 
der Morgenröthe vorſchwebet, bie unbefleckte 
Roſe der Jugend, die noch von keurem Sturme 
gebrochen, von kbeiner Mittagsſonne verfengt iſt, ⸗ 
wie lebe ich euch, Ihr zarten Sproffen:der Menſch⸗ 
heit und ehre mich, daß ich euch liebe. Gin BtiE 
auf dich, du vatlkanifcher ober borgheflichet Genius, 
vernichtigt die Berleumdungen, bie urn über bie 
Liebe zu Juͤnglingen ben ebeijten Griechen gemacht 
bat; wie rein war die Idee, In welcher dieſe Ge: 
fhöpfe, die Bluͤthe der Menfhheit, ge 
dacht und gebildet wurden. . 

Es haben einige ein Trauriges, einen duͤſtern 


Zug an dieſen Genien bemerken wollen; fie haben 


“aber, wie mich duͤnkt, Zeiten und Gattungen ver: 
wirret. Die Antinous haben freilich einen duͤ⸗ 
ſtern Zug, wie fie auch, ihrem Urbilde nach, haben 
ſollten; fo wie iberhanpt bie Kunſt zu Habriand 
Zeiten ſchon ſehr repraͤſentiret, und aus ſich ſelbſt 


heraustritt. Aber jene Genien einer Achten 


Gattung ſind in ſich geſenkt, als ob keine Welt um 
ſie waͤre, und fühlen ſich im leiſeſten Selbſtgenuſſe 
—— Die Idee der Traurigkeit, die wie in 
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Be legen, kommt wahrſcheinlich von ung ſeibſt her; 
wir empfinden Ihre Bluͤthe naͤmlich auf ſo zarter 
Sproſſe, def uns, mitten im Genuſſe, der Unbe⸗ 


ſtand derſelben zu ſchmerzen aufmgto Win, zumgl 


fremde Nerdlaͤnder, fuͤhlen, det: zarte Ton vet⸗ 
‚halle, bie Rofenknoſpe entwickbe ſich und: ſterbe. 


Das ſollten wir indeß nicht fuͤhlen, vlelmehr dem 
Schoͤpfer der Natur danken, daß eruns eine ſolche 


Bluͤthe menſchlichen Dafeyns zeigte. Was Ana⸗ 
:trenn und die Autfolegen, was Sappho, Pla⸗ 
ton,:und, wenn er noch vathanden wäre, . Id v⸗ 
kus von ſchoͤnen Juͤnglingen gebichtet umb gefangen 
haben. bliebe und: ohne diafe ſichrbar gewordenen 


Ideen vielleicht /ein leerer Hall, au den wir kein 


Bild heften koͤnnten; jett uͤberzeugt und bad. Auge 


‚von der Weſenheit jener Ueblichen — aan m 


u fie und in Bildern. 


J — King in ber — 
Griechen beim weiblichen wor ; bach ward auch dieſem 
fein reicher Antheil an der Kunft nicht verfagef. 


Nymphen, Stazien, Horem, ja bie Par 


zen, Zusien ud Meduſa felbit empfingen ihr 


Antheil an diefer Bluͤthe jungfraͤulicher Jugendſchoͤn⸗ 
heit. Barum bift.du. von: Herkules Knien ent⸗ 
ruͤckt, du Attims mit der Schale eniger Jugend, 


Br Schweſter⸗Grazien, die:the,.. im unktenn⸗ 
barer Liebe verfhlungen, am Kephiſſusſtrome eure 
ewigen Tänze feiert, warum erſcheinet Ihe: ung in 
Nachbildern, die. und. nur enre Ybee ‚gewähren? 


:blägende Hebe? Ihr Horen um Imiters Haupt, - 


Andeſſen haben wie Figuren bes Alterthams zenug, 


t 


- 
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am ben Begeiff ber weiblichen gugendſchͤne aus ih⸗ 
‚nen zw ſchoͤpfen. 


Und ihr — Mufen; vor allen Bu, 


‚yochauffkeigenbe- Meipomsme, mit drinem Aut⸗ 
litze vol ebeig Unmutha und hoher Warde; fo oft 
‚by. bei ceuch Cungleich an Kanſt, wie ihr da ſtehet) 
dar vatikaniſchen Tempel war, duͤnkte ich mich, zwar 


micht auf dem Parnaß zu ſeyn und eures begeiſterten 


Fuͤhrers Apollo Obienme zu hoͤren; aber in der Ge⸗ 
ellſchaſft Teinze Weſen Amub: ich mich, deren 
jede und. lt Er Bildung, mit ihrem Anſtande, 


‚then Aufenerlſaubeit und Gebaͤrde mehr ſagt, was 
Ditcht eun ſt, Marie, Wirfenfhaftug Muse 
Des Beben oa ſey, als eine Gumkopäble und "fa 


ger. Phshte. . She kehrt den Blich gewaltig in uns, 


und macht eng (dem, enren Namen nur andgufpre: 


» den, oder den Saum eures Gewandes zn. beräßten. 
Im Kapitolium rupft die Mufe der Sirene mit 
AEchmerz ben Fluͤge; und. in metnereu Darſtellun⸗ 


gen: wird Marſpas dem — ein seat 


DpRt.. ı Ir 

- Wenn die. geiechifche "Kant der weibtigen zu: 
genb Srazientanz, froͤhlichen Leicht fin, 
oder Schüchternheit, Sproͤde, endlich jenen 
weh wugebänbigten: Stolz zum: Charakter 
‚sab, den mehrere grlechtſche Dichter In Werten cha⸗ 
rakteriſirt haben, fo ſey es erlaubt, mich von ihnen 
zu eiwer sangbüdlichen. Famille Zu: wenden, ble für 
mich in ihrem hetligen Stple die Hohe Tragoͤdie 
der Kunſt iſt: Niobe mit ihren Kindern. 
Ich will fie mit Worten nicht entweihen; aber einige 
Köchter und einige Soͤhnr maqhen einen fo reinen und 
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tiefen Eindruc, daß jeder Water, jede Mutter wim⸗ 


ſchen müßte, Kinder ihrer Art zu erzeugen, jede 
Braut und jeber Bräutigam, fich in Diefeim Geſchlecht 
zu verloben. In dem Simmer zu Florenz, wo ich 
mid mit ben Eingekerkerten einfchloß, kamen mir alle 
Unglüdsfäle vor Augen, bie je auf Erden eine 
ſchuldloſe fhöne Familie betroffen haben möchten; 
ftart aller ftand fie mir de, im Mutter: und Ju⸗ 
gendfchmerze eine heilige Krone. — u 

Sol ih nad ihr alle Scenen durchgehn, wo 
Empfindungen der Bruder: und Schweſter-, 
der Freundes: und Sattenliche in ſtummen 


“ Bildern rührend daftehn? Nie bin ich, ihr fchönen 


Sünglinge, die man Dre ft und Pylades nennet; 
nie von euch, ihr ſtillen Wertranten, die man als 
Hippolptus und Phaͤdra faͤlſchlich anklagt, nie 
von ſo mancher andern Gruppe, da ſich auf dem 


Grabſtelne noch (has Kind in ihrer Mitte) liebende 


Hände den Bund der ewlgen Treue ſchwoͤren, wegge⸗ 


gangen, ohne daß mein Herz durch die Innigkeit 
‘det Gefühle, bie aus diefen Gebilden ſprachen, in⸗ 


nig erweicht wear. Ich war in einer andern Welt 
geweſen, und fptach zu mir: koͤnnteſt du mit ihnen 


leben, und wäreft Eier berfelben! Der ganze 


Habitus der Menſchheit, wäre er in Un⸗ 
fhuld, Liebe und Einfalt noch nah biefem 
Bilde gebildet! Solche Gefühle. Hatten mir zur 
Aufmerkfamkelt auf alles, was diefe meine gelieb: 
ten Menfchen anging, auf die Verhältniffe 
ihrer Glieder, ihren Stand, ihre Se. 
bärde und Sitte, den Grab der Leiden⸗ 
fhaft, deſſen fie faͤhig ſchienen, auf ihre Klei⸗ 
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dung und Ihren Wint das Auge geſchaͤrfet. Sol 
ih Ihnen aus biefer ſtummen Schule der Hu— 
manität einiges noch erzählen? *) 


18. 


Don Menfhen komme ih zu Helden= und 
Böttergeftalten, ob ich deren gleich auch ſchon 
einige vorübergehend berührt habe; wir betrachten 
fie hier, wie fie es au waren, als reine For⸗ 

“men der Menſchheit. 
Jeder Held erfheinet in feinem Charakter. 
Der fhöne Kopf, den man den Achilles nennt, 
fo wie Ulyſſes, Aar u. f.: fie zeigen, In wel 
‚ er hohen Idee die Griechen fih jene Helden Ho: 
mers gedacht haben. Und hierin find fie im gehoͤri⸗ 
‚gen Maße des Abftandes von fo vielen Köpfen der 
Dichter, der Dichterinuen und Weiſen nit vers 
ſchieden; bie melften davon find idealiſch gebildet, 
“sicht weniger als Apollo und die Mufen. Chen 
aber durch dieſe idealiſche Formerfindung 
werden fie Ichrreih. Man fiehet, wenn das Bild 
alt und Acht iſt, wie die Kunſt fih aus dem Jube⸗ 


2) Ich darf vorausſeßen, daß den’ Leſern dieſer Briefe die 

in Ihnen angeführten Dentmale der Kunf, wenn nicht 

in ten Urbildern, fo doc) In Ahgüffen, Abdrüden, Zeich⸗ 
nungen, Kupfern, orer and Beſchreivungen, 3. B. in 
Winckelmanns Geſchichte der Kunſt, Ste! bergze 
Reiſen u. a., endlich wenigſtens aus der Mythologie bekannt 

ſind, ihnen alfa eine Kiafüfitastpn wach, ber, reinften und 
* hoͤchſten Vedeutung nicht unangeuehm ſeyn werte. 
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griffe der Gefänge und Sagen einen Homer, wie 
fie fi einen Pythagoras und Plato dachte. 


Der Held der Helden iſt Herkules; er iſt es 
æauch in der Kunft, fofern diefe ihr Ideal nicht höher 
hinauftreibt, alsdaßfieunbezwingbare Stärke, 
unerfchöpflihe Kräfte in einem Menfchenförper bar: 
zuftellen zum Zwede hat. Mittelft folder Glieder 
hat er felne Thaten gethan und den Olymp erfleget; 
die Fabeln hiervon hat die Kunft mit großer Energie 
ausyebildet. Herkules, In mehreren feiner Gefahs 
ren, infonderhett wie er ben Hoͤllenhund bezwingt, 
gab eine ſchoͤne Gruppe; und fein Torfo, in welchem 
er von feinen Muͤhſeligkeiten ausruht, tft durch Mi⸗ 
hael Angelo der neueren Kunft ein großes Vor⸗ 
bild worden. Köpfe vom jungen Herkules find von 
unbeſchrelblicher Schönheit, und feine Fole, Om: 
phale, Dejantra find von der Kunſt und Dicht- 
kunſt fehr wohl gebraucht worden. Da Indeffen bie 
bloße Uebermacht körperlicher Stärke in dei menſch⸗ 
"then Natur noch kein hörhftes Ideal gibt, eine wohl⸗ 
thaͤtige Güte aber In Herfules Thaten ſchwerlich ſicht⸗ 
bar gemacht werden könnte: fo ging feine Idee gleich- 
ſam mit der Zelt niht mit; er blieb ein Koloſſus der 
alten Fabel. Uns zumal dbünfen feine riefenhaften 
Schenkel auch in Glykons Kunſtgebilde ungeheuer 
und gelſtlos. 


Lieber verweilen wir z. B. an Laoloons 
Bilde, Der heilige Mann, der durch feinen ver⸗ 
Ständigen Rath ein Netter des Vaterlandes werben 
wollte, und dadurch die feindliche Göttinn erzürnte, 
‚wird mit feinen geliebten Kindern, die am Altare 
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neben ihm dienen, von ungehenren Schlangen e er⸗ 
griffen, und mit jenen zu einer Todesgruppe ver: 
ſchlungen. Sein Arm, feine Bruft, feine Seele 
hat ausgelämpft; das Geficht gen Himmel gekehrt, 


athmet er fie aus In einem unermeplic tiefen, lan= 


gen Seufzer. Fürchterlich (höne Bruppe; ein Ideal 
der Kunft. auch für dad Gefühl der Menſchheit. 
Meiner kann fchwerlih ein Märtyrer gedacht, rüb- 


tender und zugleich bedeutend fchöner im Kreife 


der Aunft ſchwerlich vorgeftellt werben. Die Schlan⸗ 
gen verunzieren nichts, und, In Ihren. Banden macht 
‚der fiumme Seufzer des Leidenden eine Wirkung, 
die St. Sebaſtian, Lorenz und Bartholo: 
maͤus nicht gewähren mögen. Herkules auf bem 
Berge Deta war zu folhem Zweck nicht bildfam. 
Zu welcher fhredlichen Sprache koͤnnte det Seufzer 
Laokoons lautbar gemacht werben, wenn wir ihn 
ee Philoktetes auf Lemnus janimern hoͤr⸗ 
Niot aber Ladtkoon; ige fepd meine Helden. der 
Kunft, Caftot und Pollur auf dem. quirinali- 
fhen Berge; in euch lebe mein Pindar. Großes 
Wert, eines Phibigs und Polpklets nicht wie 
würdig; und wenigſtens außer Griechenland und 
nach deſſen zerſtoͤrten Heftfgthämern ſtatt ber Werke 
des phidtas und Polykletus. „Lebten Men 
ſchen wie ihr? fragte mein emporklimmender, um⸗ 
eg Blick. „Nein!“ antwortete der Geiſt, 
Der euch umſhwebet; „aber und dachten, ums g 
beten Menſchen. Heldenjüngiinge, wie wie, wa: 
ven elnft in der Seele vieler Jungen Männer umb 
Helden. Auch den Dichten find wir erſchienen; 


[4 
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und das Vaterland hat auf und gerechnet.’ — bedt 

wohl, Idole der Menfigheit!” Das: Wetter Yiche 
cs voräber und elne frecht haun mie euch nie be: 
5 DER, — —— 

Ehe wirt hoͤher hineufſteigen Velen iu anf 
„biefer- Höhe des Heldenideals verweilen⸗ Su, 
den Fuͤßen dieſer goͤttlichen Nenſchon ſitzen wire me⸗ 

ber, die Idee des Weges KL —— der sur zutuͤe⸗ 
gelegt haben. 

Die riechtffehe : Bent eminte; ehrte weh ulrite 
she. Mentfhhett im Menſchen. Dik reinen 
Begriff von Ihr: zu etfaſfen, — ſich auf viel⸗ 
Iwnitigen muͤhſamen Wetzen, uber ſchroffen Felſa, 
durch tiefe Abgruͤnde, mit manchen Uebertrelbungen 
sand Härten mabbaͤſſig voſtrobet, bis dann ſelbſt dieſe 
" übertreffende Mauͤhe, die die Wahrheit um fo ſchaͤr⸗ 

for verfolgte, nicht unbers als zum Gipfel ber Kunſt 
fahrte. In allen Menſchenaltern und jeder Ihrer 
merkwurdigſten Eituatlonen in Beiden Geſchtechtern 
yVntte fie Ole Blaͤthe des Lebens gewonnen,Tie anf 
ſotchem Stamme biuͤthate benn Din Grleh err befaßen 


noch Einfalt des Geiſtes, Reinheint ‘des Blbekes, 


‚Muth und Kraft genng, dieſs als eine vollſt aͤn⸗ 
Ddige, durch ſach beſtehende Idee ia ihren 
Worten darzuſtellen und zu vollenden. Im Kinde 
dathten und: Häderen fe Din Andheit; Inf Farddtinge 
_ den: Frühling-ded Lebens/ im Wanne den »Goͤtter⸗ 
ſohn voll Selbſtzenuſſos in Kraft und Warde Br 
dieſer Weldenlder Nahm uch das welbliche Geſchlecht 
hetl, wie jene ſchoͤnen Blider ber Amazonen zel⸗ 
gen, beren manche Im Geiſte eine Schweſter des 
Caſtor und. Pollux zu ſeyn verdiente: Nach⸗ 
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dem in alien biefen Formen bie Aunft der reinen 

Ideer Selb ſeſtaͤndtgkeit, Würde, eine in allen 
Theilen lebendiggemordene Badenutung gegeben, 

‚ und fie von jedem ungewiſſen, ſchwankenden ober 
fremden Beiwerke, wie durch's Feuer, gereinigt 
hatte, ſo war. von, dieſen Gebilden nothwendig 

auch jene Kraft, bie auafuͤllend zum: Ver⸗ 
ſtande und zum. Herzen in hoͤchſter Ein⸗ 

falt ſpricht, unabtrennlich. Der 8wang 

der Maserin war, uaͤberwunden; Sel⸗hlecht, Alter, 

Charaltere waren : in Ihrer Verſchiedenhekt und 
ictſen Angränzung anf’s:- ſicherſte bemerktiz ab 
‚mit gegebenem. großen Barbiibenuriw icher Diet nad 
Bettung: waten bunerbiefteckategorien ber 

.ebeiften. und ſchͤnſten Menſchenexiſten; 
‚geordnet. Auf wie wenige Hauptformen. tritt 
die formreihe menſchliche Natur in Geſinnungen, 
eidenſchaften. und Sltuatienen guruͤck, wenn wir 
ıdie mit dem weiſen und nöchterken Nlnger dan rte- 
‚en arfehm! „Wer; biegſame, Tnskes und ſchoͤnhelt⸗ 
‚sehe‘ Gliederbar der Menſchheit, in wierwenige 
‚Hauptbebentungewifeter ſich auf, ſobald die 
Seele Kraft Hat, dieſe in jedem Theile, in jeder 

. Stellung-ganz’zu behaupten: Umvergeßlich und ewig 
dehrteich ſind wir die Standen, da ich vor den Kunft: 
gebilden der Alten wenn mir. der Ausdruck erlaubt 
if) die Mech anit und Statttimenfhliher 

Seelenkraͤfte kn, menſchaichen GSlieder⸗ 
dan rahig hetrechtete und: abwog. Melche Freu⸗ 
den. ſchoͤpfte ich in Erwaͤgmg der Spmmetrie 

und Eurythmie, nach -mehr..aber der ſchoͤnen 
Segenſtellung, die in Rahe und Bewezung, 
“ 


\ 


— 
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sach verfchtebener Art ber. Charaktere, biefen goͤttli⸗ 
chen Körpern mitgekheilt ir, alſo dag fih die Seele 
liebreich firenge ‚Öle im Würfe bed Sewandes- und 
in feinen Balten, mit ein wehender Geiſt offenbaret. 
Ihr Habt unfere Natur gekannt und geadelt, ihr Gries _ 
hen; ihr wußtet, was das menſihllche Leben In feinen 
vorübergehenden Scenen fey, das Ihr auffo manchen 
Sarkophagen eben. fo richtig und wahr, als einfaͤltig 
und rührend vorgeftellt Habt. Da erfaßtet ihr die- 
Bluͤthe jeder fluͤchtigen Scene und heitigtet fie in einem - 
nie verwelfenden Kranze der Mütter bes Menfchei- 
geſchlechtes. Wenn unfere: Artije fo entartet werben - 
follte,_daß wir dieſe innere Kraft und Anmuth 
der Menſchheit; das Hohe Siegel unſerer Exi⸗ 
ſtenz gar nicht mehr erkennten; dann zerbrich, o 
Natur, die Form deines ausgearteten edelſten Ge⸗ 
ſchoͤpfes, oder vielmehr fie zerdraͤche von ſelbſt und 
zerfiele In Staub und Scherben. | 

Und wodnrch kamen die Griechen zu biefemt 
allem? Nur durh Ein Mittel durch Menſchen⸗ 
gefähnt, durch Einfalt der Bebanten und durch ein 
lebhaftes Studium des watzeſten, völligften Genuf⸗ 
ſes, kurz, durch Kultur. der Menſchheit. Hier⸗ 
in muͤſſen wir alle — ——— oder wir er 


BAD ! zw 
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Prem Heifigem Eenſte treten wir zum De bins: 
auf und fehen Bätterformen im Menfhen- 


gebilde. Jede Religion kultivirter Voͤller Xdie , 
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qriſtuche nicht auegenommon) bat ihren Gott oder 
inre @ötter mehr oden minder bumanitiret; bie. 
Griachen allein wogten es⸗ humaniſirte Gottheiten/ 
ihrer: uud: der Menſchhait wurdlar in Kurnſſt, d. &: 
auf eine dem Gedanlan rein- und voͤllig entſprechende 
Weiſe, da rau ſt ell ein. Oder vielmehr. fie laͤutar⸗ 
ten alles Schoͤne, Vortreffliche, Wuͤrdige im Meren 
ſchen zu feiner hoͤchſten Bebeutung, zur ober⸗ 
ſten Stufe ſeiner Vollkommenheit, zur Gott⸗ 
beit hinauf, unh theiflcirten Me Menſchheit. 
Andere: Nationen exniedrigten Ale Ace Gottes zu. 
Ungehenern; ſie baden: Das. @ätstihe Im Menſthen 
zum Gott enpor. 
u fahen wir einen Reiz ber gusend, 
deſen fluͤcztige Bluͤthe mir hedauerten; unter dem. 
Goͤttern iſt er verewlqt, eben bau, daß er aufs 
hoͤchſte geläutert mard,, 
Als das himmliſche Sianbild alter Jung⸗ 
liags-Geyien auf Erden: ſehet Diomyfos 
hier, deſſen zarte Idee die niedexn Starblichen ſo⸗ 
mißkennen, daß ich ſeinen Namen Bacchus kaum 
zu nennen wage. Ei iſt die fihtbax gewordene 
ewige Froͤhlichkeit; im Genuſſe fein ſeilbſt, 
ohne Apftirengung und, dennoch mit der leichteſten 
Elafticktät, ein ſaͤßer Beglüder der Götter 
und Menfhen. Im fchönen Charakter dieſes 
thätigen füßen far niente rettete er einft den Olymp, 
und Eultivirte die Welt durch Gaben und Gefchente. 
- Sein Dafeyn iſt ein ewiger Triumph unter Trau⸗ 
* —*1* er Fon er erguhft ums ge= 

roͤſtet unter dem ewigen me es 
sender Maͤnaden. E 
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Und an feiner Seite fenkt den liebetrunlenen 
Blick auf ihn die durch Ihn: gerettete, fellge Art- 
adne. Bon ewisem Dask und innigen Ergoͤtzen 
firömt der geruͤhrte Bil, den leine Maͤnas, leine 
Baccha mit Ihe theilet. Ohne Kinder, in fellgens 
Anſchaun bes Genufes, feiern die zwei ihr urzer⸗ 
ſtoͤrbares Triumphleben, in welchem Bacchus ſelbſt 
die Bbaͤthe der Weiblichleit in ſeiner Natur genie⸗ 
Bet. Lebet wohl, ihr gluͤcklichen Beide, du Geret⸗ 
tete und du, ihr Retter; habe viel Nachfolger 
auf der Erde, die unter Scherz und Freude die 
Menſchheit befeligen, die reiten und wohlthun, 
obue daß fie ed Zwang koftet.. Deu Triumphswagen 
folher Gemuͤther umjauchzen dankende Chöre, — — 
Schöne Statuen find vom Bacchus da, und bad 
Fapitolinifhe Haupt her Ariadne iſt ganz Ihe Cha- 
rakter. - i — 


Heben Bacchus ſtehet Apollo, das hoͤchſte 
Symbol aller Heldenjuͤnglinge der 
Menſchheit. Ueber Caſtor und Pollux erhaben 
iſt ſeine Geſtalt ein ſichtbargewordener Held en ge⸗ 
dankte. Seine Thaͤtigkeit iſt Bil, Gang, Da⸗ 
fenn, Sieg mit der Schnelle des Pfeiles. Und 
dieſer kuͤhne, raſche, ſelbſt zornige Juͤngling ruͤhrt 
in andern Geſtalten die Leyer, der alle Muſen hor— 
chen, Ihr horcht der: Schwan. oder- Greif au ſei⸗ 
nen Fuͤßen; ihr horcht die. Natur. Aller Muſen 
Kuͤnſte find. dieſem Heldenjuͤnglinge eigen, der ein 
Ideal griechiſcher Kultur iſt zur thaͤtinen 
and muſenhaften Helbeniugsend. In. fer. 
nen. drei Hanptſtellungen, als Sieger, Sauger 
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und ruhender Juͤngling ift er Immer Apollo, auch 
wenn er fanft angelehnt nur bie Cidere tödtet. 

Bud neben ihm feine unermädlihe Schweiter 
Diana. Sie, bie Jungfraͤulichkeit, daber 
auch die Keuſchheit und immer muntere. 
Thaͤtigkeit feibft, ohne welche jene nicht beſtehen 
konnte. In der grünenden Natur, mit Nymphen 
umgeben, eine Söttinn unter den Nymphen, eilt fie 
dahin, wie ein jugendlicher Hirfh, unbemußt Ihrer 
- Schönheit; Ihr Blick ift in der Ferne. Und wenn 
in ihrem Herzen ber: Funken ber Liebe zündet, und 
fie den Endymion befanfcht; wie rein und ftille ver: 
fhwiegen ift diefer Anblick! wie rährend ſtellte Ihn 
anf-Srabmalen die griechiſche Kunſt vor! — Juͤng⸗ 
linge und Maͤdchen ſangen das Lob des Apoll und 
der Diana in Wechſelchoͤren; denn beide Gottheiten 
waren das Abfiraftum Ihrer Tugend. Ef 
nur, wenn Hymen den Gürtel der Zungfrau Iöfete, 
trat bie Verlobte ans dem Dienfte der firemgen 
Diana in's Gebiet der fhamhaften Aphrodite. Im 
Apolls fhönen Darſtellungen iſt alfo eine der höchften 
Zierden menſchlicher Tugend erhalten; und wenn 
die Bildniſſe der Schweſter dem Ideale bes Bruders 
nicht gleich feyn möchten, fo verläugnet dennoch keine 
Vorftellung den Charakter einer Artemis ober der 
fanfteren Luna. - 

: ine dritte Juͤngliugsart fiehet dort am ber 
Pforte des Dlympus; er iſt Merkur, der Gott 
TYlauer Beredſamkeit, der behenden Be 
trtebſamkeit in allen Geſchaͤften. Cr bat 
den Apoll überliftet, has mancherlel Anſchlaͤge er⸗ 
funden und traͤgt den Beutel. Auch traͤgt et Bot⸗ 

ſchaften 
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ſchaften und geleitet He Gerien ſelbſt zum Dress, 
geftuͤgelt an: Fügen and Gunter. Es⸗iſt cin gerchäfe 
tiger, nunterer: Bott, das Haupt‘ einer großen 
DSemterſchaft, die in ihm perfſoniſteirt It, win au⸗ 
entbehtllcher Sort im Himmel und vauf ber Erbe, 
Kabel amd Kuuſt Haben ige ſo volkommeri aucgebil⸗ 
bet als den Jupiter oder die Minerva; er if. aber 
ein. Erdgeborner, Ger. Maja Sohn, ſubaltern am 
Dienſt und Charakter. Wir wonen ben ſchoͤuen 
Sets, ſchoͤn aa Haupt, anFußen and Handen, abcht 
ohnr Betrachtung vorbeigehn. Bemerken Ste, wie 
er lauſchet, ‚wie or mit Mi ſelbſt und Feinem 
Sulmagenttibe md ſeinem Weihe und MWewtel ſo 
ganz Eine iſt; ein vortreffliher Gott an ber Pforte. 
Dir nahen wir uns, himmllſche Aphrodite, 
muͤbertro ffenes Idoal bes: wetblinen Lieb: 
retzes, tar ſinttihe aiSchonaheit. Aus der 
MAellle bes. nurnhiger Meeres ſtiegſt du hervor, vom 
kauen: Zephyr getragen; da tegten-fih bie Wellen; 
deine ſittſame Segenwart achte fie zum Spiegel 
der Lie: Befchelben urvaneteſt da bein Haat, 
and jebrt fallende Dropſe deines irdiſchen Urſprunges 
warb ehn Geſchenk, dine Perle ber Muſchel, Be 
dich wollreſtig in Uhrern Schooße wiegte. Du ſtiegſt 
zum Olymp, und bie Gotter empfingen dich in Sei: - 
ner Geftalt: denn fie felbft war deine- Huͤlle; bie 
Souzle, mit der bu SE, durch und durch 
ſichtbar, den Auge unfihtbar zu machen 
weißt, dieſe in ſich gehällere Scham und 
Beſcheldenheit Hi dein Charakter. Auch auf 
dem häuslichen Altare ber Griechen ſtandeſt bu nicht 
anders, als unter dlefem Bilde: bean nur Scham 
HBerders Werke „ (chin. Lit. u. Kunſt. XV. 12 
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- Ian Liebe erwecken und zeugen. Es If ein ver- 
febttes Eharakter, wenn Aphrodite zuruͤckblickt ober 
ſich mit Wohlgefaͤlligkeit zeiget; ihre Scaoͤnhelt if 
die, daß fie, fich vor ihr ſelbſt gleihfam usb vor 
allem verbergend, : Himmel und Erbe entzüdt; dem 
wegſchlaͤpfenden Thautropfen einer jungen Mofe 
aͤhnlich, in dem fih die anbrechende Morgenroͤthe 
ſpiegelt. Das bedentet ihr Apfel, das ihre Taube; 
dahin hat fie der Sinn der Griechen, ſelbſt mit 
ihrem gu Heinen Köpfchen ud was mau fonft au Ihe 
tabelte, gebichtet. Beſcheldenheit und eine kunſt⸗ 
loſe Scham, bie felbft die hoͤchſte Kunſt ik, find 
und weden ben Liebreiz. Es gibt keine feinere 
Zunge diefer Wage. 

Neben ihr fteht bie verſchleierte Veſta. Als 
die große Mutter der Natur kennen vir ſie 
nur anf Gemmen ober in der Flamme ihres Alitars; 
aber ihre Veftalen, die Dienerinnen ihres heiligen 
Serbes, find und ehrwürdige Jungfraumatros 
nen. Aus jeder Falte ihres Gewandes ‚hätten 
Nonnen und ‚Hellige lernen können, was zu beob- 
achten ſey, um in einer reinen Menſchheit alſo 
ehrwürdig zu erfheinen, daß man bei einer kaum 
fihtbar gewordenen Hand nad dem engelreinen 
Antlitz dem großen dichten Sqleler heiliger Geluͤbde 
verehret. — 

Wieder laffe ich mich am Fuße dieſer Veſrale 
nieder und frage: „was heifen uns dieſe Wilder? 
dieſe fo groß und rein und richtig beſtimmten Man⸗ 


Schentbeale?‘’ — und antwortete mir ſelber: „piel! 


ſehr viel!“ 
Dort nahm ——— dem Diemed die Belle 
9 * 


= 
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vom Auge hinweg, daß er einen Bott und einen 
Sterblichen unterfcheiben konnte; eben diefe Wohls 
that wird uns durch dieß Studium der griedifchen 
Kuuſt gewähret. Leibhaft wandeln unter uns Feine 
Apollos und Diauen umber; jene Anlagen bes 
Charakters. aber, bie.eine Diane ober Weftale, eine - 
Arclabne oder Anadyomene, einen Merkur, Bacchus, 
Apollo im hoͤchſten Ideale gaben, find in gerftrene: 
ten, oft fehr verworcenen Zügen vor und. Diele - 
Anlagen nur zu erkennen, tft eine Charakteriſtik 
- menfchiiher Dentarten und Seelenformen nöthig, 
die fi auf wilden Wegen ſchwerlich erlangen läßt. 
Sind Linnens genera plantarum das Inventa⸗ 
rium der Botanik worden, ſchaͤhet man feine nach 
Naturkennzeichen gegebenen Thierklaſſen hoch: follte 
es nicht auch Menſchenklaſſen nah Natur: 
eigenfhaften geben? und wären diefe, auf die 
reinften Begriffe gebracht und in unzerſtoͤrbaren 
Formen dargeſtellt, nicht aller Betrachtung werth? 
Das die Griechen den Menihen mit einem unbes 
fangeneren, fchärferen Blick angefehen haben, als 
wir, wird niemand Idugnen; daß unſre Tempera⸗ 
mente: und phyſtognomiſchen Eintheilungen zu nichts 
Siherem führen, muß jedermann Far einfehenz 
warum liegen und denn jene von Meiftern erfundenen 
ſcharfen und großen Formen der Unterſchei⸗ 
dung fo weit ab? Warum font, ald weil wir fie 
nicht verſtehen, oder zu gebrauchen nicht vermögen. 
Wir fühlen, daß ber edelſte Same, unter und auf- 
keimend, kein Klima zum Auflommen , gefchweige 
einen Olymp zur Sottesgeftalt, findet, und tappen 
alfo fort im Nebel. Wenn aber die lieblihe Scham, 


; 
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Die fertmverhällte Beſtale oder Dianens Teupge 
Dochter beinen Olymp verbienen, genieße’ fie nicht 
ulnre Himsikhen aAlbars 

Gtme reine Keltit dieſer der erisfanften Dies 
Ihenformen, die man Obtstergeilaiten :nımuf, 
peuft und ſichert unſer Urtheil auch far alle ſitt⸗ 
lichen Kempofitionen. Wen wie manchemn Ne⸗ 
brebegriff Bin ich frei gewodden, wie mauche Werk- 
nung habe Ich wergeffen bernen, ſeitdem die Kurſt 


ber Oticchen, sgeftäßt auf Iyre Weisheit mb Die 


tenlehre, weine Fuͤhrerlun warb. Deusköpie, roude 
ein Fragender zu Detphi, frage ch mich: hat diefe 
Aempoſitien, hat ieh Artheti, hat dieß Wert einen 
Werth? haben ſie einen firtlihen Chzarak⸗ 
tes? Von welcher Art iſt dieſen? hech oder miebeig? 
wad aſt er ach felbſt tren, in ſich beſtaͤnneg? Durch 
die eruſten Fragen, wie manches lernt man veugefien 
uud wegthuu! Dieß Urthetl Aber eine Kmpoftion 
z. B. Kann nar uuf aulefarhe Welſo, ſabjeltto unb 
vbjettiv, ein Gewicht haben. Subjekt ivr Indem 
der Urcheilende den ganzen Sm: bes Wertes, das 
er beurthelit, treu erfaſſet, iha an allen Thellen 
ſeſthalt und deſſen Beſtqudheit oder: ubeſtandthzeit, 


„sie in einem Kuftwerke, zeiget. Objettiv: 


idem er ans das reine Nichtnaß vorhaͤlt, nach web⸗ 
chem und wach keinem under es geblibet werben 
fonute noch follte. Chmt ber Urtheiler keines von 
Beiden ober verwirrt er beide Urten mit einander; 
iſt er ſo ſchwach, daß er den Stun des Bebanteus 
werte ober ber Haublung weder zu begreifen uch 
darzuſteken vermag, oder fo anmaßend, daß er eine 
ungepruͤfte, mangelhafte, falſche Regel, aus Has 
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hunde ober Vermecenheit, und als cin Gefad von 
hält; wer wird daruͤber ein Wort verlieren? Gets 


bdem ich aͤber den ratikaniſchen Apello, über Lackoon 


und bie tragiſche Muſe, über das Ideal der Alten u. f. 
gehört und geleſen habe, was ich daruͤber gehoͤrt 
und. geleſen, kümmern: mic wenige Urtheile mehr, 
abex. das Urtheil der Wenigen, bie: eine vollftäubige 
ars dee Werts, als eines griechiſchen Kunſtwerke; 
haben, gehet mie auf Leib und Leben. 

Was endlich die Anwendung dieſer⸗ guefem 
Gehanlen betrifft: wezn And die Bilder meines 
Gotter uud Helden wicht angewenbet worden? Dead " 
muß; den Meiſter eines Werke nicht kümmern; ger 
ug. fie fichen da und leben. Wenn ihr inwohnen⸗ 
der. Genius fie nicht ſchuͤtzt und aus ihnen ſpricht, 


"fo lit ale Wade nnd Bürforupe verloren, . 
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Die Idee des Kregegottes unter dem. Bilde be 


Mars (Ares) war den Griechen ſeit dem Heuten 


wit ſo geehrt. als fie es deu Roͤmern ward, Die 
vom Mesem Gott ihr Geſchlecht ableiteten. Seine 
Statue tif ſelten, vnd wo man fie dafuͤr haͤlt, wir 
fein Anſe hen darch Rahe oder — Amor und Benus 
— Die nackte Idee aines Eriegexd kaun, 

als cha unbeſtimmter Begruff, kein Hohes Ideal 
geben. Ehen alſo Wulkan. Der Gott aller Kuͤnſte 


ler, der nur aid Werlmeiſter bei feiner Arbeit. vor⸗ 


geſtellt werden konnte, war eines heben Ideals uu⸗ 


faͤhig. Prometheus ſelhſt geb wit feiner Mena 
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fchenblidung zu ſchoͤneren Ideen Anlaß, infonberheit 
unter dem Beiſtande der Minerva. fl 

Feierlich erfcheint jene große und zaͤrtliche Mut⸗ 
ter, die Hausmutter ber Erde, Ceres, Demeter. 
Ruhig und hausmuͤtterlich iſt ihr Anſtand; wie 
erſchreckt und eilig aber ſchwingt fie bie Facelu, 
wenn fie Ihre verlorne Tochter Proferpina ſucht! 
Diefe Geſchichte, eine der finnreichften und beben- 
- tendften bes Alterthums, iſt In Ihren fhönen Vor: 
ſtellungen auf Grabmaͤlern der Menſchheit fo lieb, 
als die Geſchichte Endymions, der Piyche ober bie 
Scenen des menfchlihen Lebens von Prometheus 
an bis zum fchächternen Eintritt der Seele in's Reich 
bes Aides. ‚Traurig und milde thkont Proferpin« 
da, fie felbft eine geraubte Königian bes Orcus. 
Noch drei Goͤttercharaltere find vor und, Pal: 
das, Jupiter und Juno. 

Das Bild der Pallas, bie zuerft eine fürd: 
terliche Krlegsgöttinn war, Ift viel bedeutender und 
edler ald Mavors ausgebildet worden: denn eine 
mächtige Stäbrebefhüserinn war fie, keine 
tobende Wilde. Ste vereinigte Muth mit Verſtanb, 
und war dadurch von icher dem roh angrelfenben 
Mars überlegen. Bor ihrer Bruft das Haupt ber 
Medufa, und jenen Schild, ben Homer Iebenbig 
beſchrieben; in ihrer Hand ben mächtigen Speer, 
den fhredlihen Helm auf Ihrem Haupte, war und 
blieb fie ſelbſt die Heilige Jungfrau, die, aus dem 
Haupte Jupiters entiproffen, gleichſam fein fEch t⸗ 
bargeworbener mähtigerSchredgedanfe, 
nud in ber Folge die GSoͤttinn aller Weis: 
beit, infonderheit bes haͤuslichen ruhigen 
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Eleißes war. Ya Beiden Eigenſchaften wurd fie 
gebildet; bald als jene furchtbare Göttin, deren 
ploͤtzliche Gegenwart Verwirrung und Flucht bringt, 
bald als die fehebliche Gtähtebefhüperinn, die Mut⸗ 
der aller nuͤtzlichen Aıdnfte. In beiden Worftellungen 
m ihre daͤmoniſche, mächtig Hille Gegen: 
wart wirtſam. Wie vor einem hiaabgeſchnebten 
olympiſchen Weſen fteßetisuan vor ber Minerva 
GSiuſtiniank; man wagt: ihr kaum zu nahen, und 
Boch if ihr Dafeyn fo in fich geſchloſſen und friedlich. 
Keine aubere Goͤttinn fährt dieſe Gattung beifiger 
Majeſtaͤt bei ſich, bie eine Pallas auch nicht: verläßt, 
-wenn fie in haͤuslichen Künften arbeitet. Dank dem 
slorreichen Athen, das feine Goͤttinn fo ſchoͤn ausge⸗ 
Bidet. Es woihete bgr alle Kraͤnze, bie aus feinem: 
Flor entfproffen, Inden das Feſt der Gedanken⸗ 
tochter Zupiters Tein großes Feſt war. Mit 
Andacht opferte ihr Mutter und a der Arleger, 
wie der Welfe. - 

Das verfchloſſene Bild der Juno Budenif ſtellet 
die Koalginn des Himmels dar, des. hoͤchſten Gottes 
Sehweſter nd Bemahlhin. Alle weibliche Majeſtaͤt, 

racht und Groͤße iſt in dieß ruhige Antlitz geſenket. 

He Hat nicht ihres Gleichen, ihres Gleichen kann 
fie nicht haben, die goͤttliche, boͤnigliche Juno. Be⸗ 
ſaͤßen wir vom Jupiter ſelbſt ein Bild wie biefes! 

Deanoc aber, ob und -steih ein Phlidiasbitd 
vom hoͤchſten Bott fehlet, iſt fein Charatter in allen 

> merkdar,; Macht, Weisheit und 
Güte in Ein unſterbliches Haupt verfemmelt. Was \ 
fela Weib in ſtolzem Anftande zeiget, das iſt er in 
ruhlger Würde, Vater der Götter, * des 
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Atumeid uud mis fen Stabe ein Hirt· der 955 


ler. Des-Blig in feiner. Hand hat. bie Miefes sem 


ſchwmettert und bie Luͤfte gereiniotz ſein Belt: Bag, 
den Elementen Frieden gebeten, darum felern u 
feinen Thron Grazien und Hosen unzerireundaue 
Reigentaͤnze. Bein Gaupthaars deſſen Wallen deu 
Dlyap: eufhhtkert ,. fat in: ruchlgen Locken nieder; 
fein Mund. tft guͤtig amd: der Wink feines: Angen⸗ 
brauns verheißt dem Flehenden, der feine Rule der 
ruͤhret, väterlichen. Bekftend. Heil dem Sott bes 
Goͤtter! Er gebe feinen: erdgebaruen Saͤhnen, wi 
er bat und Hi, maͤchtige Güte, guddim 
Weidhbelt. ——— 
NMach JInpiter darf ich von feinen beiäcen Bädern 
nicht reden; fie tragen Feinen Charskter, nur in 
niledrigern Reichen. Neptun id dan Wellen def 
Myers zeigt den Sturm heffeiken, aber nur im fals 
nem Haar; ſeia Anblick abaͤttet dad Merz. undgm 
bietet Stürmen und Wellen Friede, : Pluborg 
(Zupiterferapts) Antlit mit feinen. doſter guͤtigen 
Blick eröffnete mir jedasmal die Dunkle: Untarelt. 
wenn ich ihn anſah. In duͤſtarn Gegenben iſt diefen 
traurig eruſte und doch milde Inpiter Koͤnig. Se 
charakteriſirten die Griechen Lehen und Tod, Hisımel 
und Oreus. O wären ned von fa: manchen Gott⸗ 
beiten, die im Pauſanias gerennt Rad, Abbik- 
dungen uͤbrig; wie Haste eine Sharakteniiiäh feibft 
aller Leidenfchaften. den Gerle, : 
Wenn” diefee mein Brief oͤffentlich betarut 
würde, fo koͤnnte es ſchweriich anders ſeyn, als Def 
er manchem enthußaſtiſch vorkaͤme. Dieſen aber 
hätte ich nur Eins zu fagem: gehe hin, ſich uad.bes 


⸗ 
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tachto. Je Lälten, deſte beſſer;. man:fe mehr. win 


de, was ich andentete, finden Nar habe leinnom - 


orfohted Suſtem. 


Inden wochen ſind, daß men in jedem Cast ainen 
ganzen Divap won: Goͤttern finden hhunte. Aus 


malen vorktegenhen Wahrheit wider. wäre: Den, . 


Motroleag: sale isbr Artliche Qotthelt mie. ihren 
Ytzibuton- und Namen hews: eine sehe lehrreiche⸗ 
Rampelteife. Der Ans Leger bamene jede. Ver⸗ 
ſchiedenheit der Goͤtterfabel nach Zeitsitem, Dice 
tangẽtn rten und einzelnen Dichtern; eine: ſehr lehr⸗ 
weiche Reife, wem fie. mit⸗Aciſſt ot el e Scharf 
im: ſellat wird. Unter andern guten; Folgen 
würde fie Wildau: vor der unfeligen: Tehertragung 
bed: Wiltueh- einen. Dichtngsart · in tine van ihr ver⸗ 
ſchiodene, is: wer. hundert anbeun unnauͤhen Aufuͤb⸗ 
zamgen: bewahren: —- Zen Aurſoallab hab er reiſe 
bie Kunſtwarkr darch,⸗ ſowohl Die nach vorhanden 


"find, als auch non;henm die Aen reden: Ge une 


terſuche das Spiel der Künftiexibem nah Zeiten, 
Gelagenpeiten „ am: moiſten nach dem Ort and gwach 
ihrer Anmenduns: denn unmoͤglich konden doch Star 
tmer, Basrellafs, Gemmen und Muͤnzen auf Giuen 
Fuß genemmen, Zeiten und Auder verwiret, md: 


alles wie auf Einer Tafel betrachtet werden. Bier 


über tft noch wenig geleiſtet worden, zumal ſo viele 


* 
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fhöne Basreliefs noch nicht bekannt, und wenige 
Kunfıliebbaber in dem gluͤcklichen Fat find, alles 
Belanntgeworbene zu Tennen, ober mit Muße zu 
gebrauchen. — Enblich vergleihe diefer Kumkiteb= 
haber Kuͤnſtler und Dichter; von allen vorkgen 
bas ſchwerſte Werk, das nicht nur Belchriemteit, 
fondern auch Verſtand und einer wirfiihen Zunft: 
and Dieterfian fordert. Hier brach Leffing efne 
große Bahn, anf welcher aber noch nicht weite 
Sqritte gemacht: find. Eine feſte Kritik hierüber 
. würde und:yor mancher unglädiidden Anwendung ber 
“ Kunfı auf de Dichter, die in theuren Werten vor 
uns liegen, und boch bloße Barbatel find, bewah⸗ 
ren. — Alle dieſe und noch mehrere Arwägungen 
aber verräden ben Gefichtsyunkt richt, Den Ih ver⸗ 
“ folgte, nämlich: „welche reine Idee lag der 
Kunf, uud zwar in ihren heiligften Wer: 
ken vor, die dffentlih dargeſtellt uub 
für dieii@tgteit geſchaffen wurbeah 
Wie kam bie Kunſt zu tgrt.wis dar fie- 
ſolche ausgeführer?” Diß bite nit gleich⸗ 
ſam das leßte‘,' innigſte Mefuiem beim Ueberſchauen 
ihrer Wette, In denen ber 'Sänfties wicht etgenmäd- 
tig ſpielen, fondern den Charakter Telned Gegen: 
ſtandes als eine biefdenbe, Sa: gay mis eine hoͤchſte 
Idee angeben wollte. Wärbe mir'atfo Jemand ge: 
gen meinen Jupiter die Bafe:zulgen, auf ber er 
als Matte Die NRolle des Ampfirrae ſpirlet, over 
gegen meine Juno Ihren Zank im Homer anführen: 
fo könnte ich ihm nichts Tagen, als: „fuͤr dich habe 
Ich nichts geſchrieben.“ Ich ſchrieb von den Ide a⸗ 
len ber Humanität in der griesifhen 


— 
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Kunſt and dieſe bleiben feſt, wenn auch bei Dich⸗ 
tern und Künftlern tauſend Inhumanitaͤten vorkaͤ⸗ 
men; von dieſen möge ein andrer ſchreiben. 





Rs { 
21... 2 a n 
„Aber, m. 8, bie Saunen, bie ——— 
Pan, Silen, ber indiſche Bacchus, die 
Maͤnaden, die Centauren (an mehrere Unge⸗ 


heuer nicht zu denken) — wie beſtehen dieſe mit. 


Ihrem Ideal der Humanität in griechifchen Kunſt⸗ 
werten?” 

„Zweitens. Und hätten die Griechen uns denk’ 
alles vorweg genommen? wären außer biefen und - 
En Ihnen nicht noch andre, feinere fittliche Ideale 

möglich? Ja wären dieſe von mehrern Kuͤnſtlern 
nicht wirklich gegeben ? 

„Endlich, was hilft ung dieſe Humanitaͤt der 
Griechen, da wir nicht Griechen find? Unſer Him⸗ 


mel, unſre Einrichtungen, unfre Lebensweiſe legen, 


uns andre Bedürfniffe auf, und fordern von uns 
andre Pflichten. Wir lüften alfo, wenn wir jene,' 
fol ich ſagen, feinere ober größere Sinnlichkeit alter 
Seiten, jugendlicher Mölter ber Welt begehrten, nach 
einer uns verfagten, dazu gefährlichen Traube. 


Unſre Humanitaͤt bluͤht in philoſophiſchen Begriffen 


ohne ſinnliche Darſtellung. Die Bluͤthenzelt iſt 


voruͤber; wir koſten Fruͤchte.“ Wollten Sie uns 
wohl einige dieſer Zweifel loͤſen? 





” 
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Die Satyren dee Grieches find eben ſomohl 
Denkmale ihrer humanen Weisheit, als die erhaben⸗ 
ften Goͤtterbilder. Nicht alles laͤßt ſich In der Menfch- 
heit zum Helben und Gott idealiſiren; deßhalb aber 
iſt dieſer Theil unfres Geſchlechts fo ganz und gar 
nicht verwerflich. Es gibt eine geringere, eine 
Faunnen- und Satyrennatur in ber menſch⸗ 
hen Bildung, die wir nicht verlaͤngnen Können: 
fie iſt behend, aufgewedt, Iuftig, munter In Ein: 
fällen, in ländlichen Scherzen und Spielen; dabei 
Lüftern, üppig; übrigens einem Theil nach (denn 
ed gibt auch grobe boͤſe Fannen) gutartig, dienſt⸗ 
fertig, wöhlgefälffg, freundlich, Warum follte mau 
diefen Geſchoͤpfen, bie einſt bie Beſitzer der jungen 
Melt waren, ihre Freuden und Spiele ftören? 
Barum follte man biefem Satyrus, der mit fo un- 
endlichem Appetit. bie ſuͤße Traube Eoftet, jenem 
Fannchen, das die Nymphe belauſcht oder haſchet. 
jenem andern, der mit Findifher Freude bie Floͤte 
iR oder gaukelnd aufhüpfet, ihre jugendliche 
Freüde, Ihre unerfahrne Luͤſteruheit und Neugler 
rauben? Vergnuͤgungen ober Luftlefme dieſer Art 
hen einen fa großen Theil her Jugendfreuden 
aus, die man unfchuldige Freuden zu nennen. ge: 
wohnt iſt, und manche Chazaltere haften datan 
jeitlebend. Alſo bemäctige ſich auch die Kunft die⸗ 
er Klaſſe der Menſchheit; uns fle fondre fie ab, 
und harafterifire fie alfo, daß man fe: 
gleih Ihre Natur wahrnimmt. Dieß hat 
die Kunſt gethan, umd zwar (iQ gehe alles vorüber, 


| 
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| 
| 
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was fir ihfterne Augen, An Wolluſttammern der 


@ärten gemmihtwurbe) auf ekue: dem Grab: biefer 
GBattımg ganz gemaͤße Weiſe. Dieſem ungen. Datur 
Tprisht sin Hörnchen, jrnem ein Schwchſchentg fein 
ſpihes Ohr lauſcht, Fein: Blict, feine Zume kuͤßet; 


alfo iſt er ſchon ſeiner Mer nah zum gaukeluden 


Sprunge, zur Ikftemen Froͤzichteit gemacht; in 
daͤeſer rt hat edie Kanſt ihn ergriſfen, und cha⸗ 
vatte riſtret. Es gibt GSatyren mon greßer Schoͤn 
heit; nur ſobald fie Satyren ſind, zeichnete Redit 
Anuſt ad, als der reinen Menſchheit nicht ganz 
mirchig. Mar ad; Grobheit oder:zartes Gefuͤhl, on 
biefen Unterſchied machte? Umſer Ange wuͤrde 
vtell eicht nicht bebeidigt, wenn cn ganz menſche 
licher Juͤnglingg mit einer Nomphe ſcherzt; das 
Auge ber Sriechen warb cd. Die Geſtult eines 
Juͤnglings war heilig; aber ein Satvyr durfte ſv 
ſcherzen nubi taͤnreln. Dieſe haralteriſtiſche Unter⸗ 
ſcheidung, die Vegierben father Diet. ziehhſam au 
die Grenze der mienflihen Natur ruͤckte, war alfa 


hoͤchſt fiteibh godacht, ‚wurd die roine menſchliche Nae 


zur, infenderheit 'der menſchliche Juͤngling warb 
duch fie ſehr :geugret. 

Ueberhaupt mwihen wir was yon: diefer ganzem 
Gattung Geſchoͤpfe zu grobe .Beyeiffe, weil-unferm 


Nine bie bimdiihen Gpiete mr Fee, Die idee . 


Gelezenheit gaben, fremde ind. Wir denken ui 
Aleuthalben grobe Walbfannen und Waldtenfel, vom 
Lonen dort nicht Die Rebe war; es waren befaunte 
froͤhliche Matten. Die VErlechen hatten ſogar 
oe eigene Gattung Schaufplele, wo n ur Satyren 
ſprachen und hapſton; Schan fpiele die wasittelber 
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hinter ben, groͤßeſten Sthden Aefſchpylus mi 
Sophokles gefpleit wurden, und deren fich bie 
größeften. Meiſter nicht ſchaͤmten. Diefe Stuͤcke 
waren Dentmale der Freiheit und Froͤhlichkeit alter 
Seiten; ein Satyr durfte fprechen, was ber ehtfane 
MDann nicht fprach, und man burfte es hören: denn 
es ſprach's aus den Kindeszeiten ber Welt ein Satyr. 
Neuere Kuͤnſtler haben dieß fittlihe Koftume, was 


. einem Menfhen und einem Satye zieme, nicht 


eben fo genau unterfhleben. 
. Damit babe ich zugleich dem Silen, dem foge: 
. nannten indifhen Barchus, den Gentauren, 
Sirenen, noch mehr aber jenen Ingehenern, die 
fi) gang von der menfchlichen Natur abfondern, dad 
Wort geredet. Bei uns laufen alle diefe Dinge 
durch einander; der Silen beißt ein ehrlicher 
Mann, der gerne trinkt; Jahrhunderte lang waren 
ame Trimalctond Leute von ber großen Belt; 
Are Sitte. hieß Hoffitte und Knuſt zu leben. Beiden 
Griechen nicht alſo; Silen und Trimalcion 
waren Masken ausgezeichnet niedriger Charaltere. 
Haben Ste in biefer Ruͤckſicht überdacht, welchen 
Vortheil foihe Masten der griechifher Kunft, web 
den Adel fie ber menſchlichen Bildung gaben? Durch 
fie ward. von unfrer Nature abgefondert, was fr 
verzerret,, was ihr aicht ziemet. . Alle Karrikatur 
nämlich war in Masten verlegt, Klaffifizirt und Yes 
orbnet. Damit blieb fie von edlen menfchlichen 
Koͤrper getrennt: kein Hogart h durfte Promethens 
ſeyn und Meunſchen bilden; wohl aber konnte das 
Kind, der Knabe mit Masten ſpielen, ſelbſt Jupiter 
und Merlur konnten in Masken atiren, wenn: ſies 


— 
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"gut fanden. Cie waren jeht nicht @ötter, fa 


Mißgeſtalten; denn wer eine folhe Maske — 
bezeugt eben damit, daß. er: jetzt kein Menſch, eder 


Gott, ſondern bad Thier, der Thor ſey, in deſſen 


Ge(ltalt er erſcheiut. Der edlen Menſchengeſtalt, die 


‚bei den Griechen über alle galt, bat er entſaget. — 


Selbſt an die griechiſche Klarfififation und Ordnung 
biefer der Meufchheit unwuͤrdigen Formen hat- laum 
ein neuer Begriff gereichet. 

‚Die Centauren ber Stiehen , inſonderheit 
C biron, der den Achilled unterweifet, haben mich 
immer lehrreich verguüget. Ich kann den Gedanken, 


daß eine verftändige, zärtiicher tapfere umd, keufche 


Thierheit die Erzieherinn und Wiederherftellerinn 
Des Menfchengefchlechte fey, nicht zarter ausbrüden, 
als er bier ausgebrädt Ift: dena Swifts edle ver- 
ſtaͤndige und feufhe Hu yn hy m s im Kontraft feiner 
Pahoos, find, gegen die Dichtung dee Griechen, 


barbarifche, in fich ſelbſt wicht heftehende Gedanken. 


Chiron unterweifet ben Achill, nicht etwa In ‚ber 
Jagd allein, fondern in allen Künften ber Mufen, 
forgfanı, ſtrenge und zättlih. Die Leyer in der 
Hand eines Centaurs; eine.mit Ihren: menſchlichen 


Mutterbrüßen nährende Centaure, auf deren Rüden 


Amor fißt,.:wärbe den ‚Stoff zu einer aͤußerſt ſitt⸗ 
lichen Unterhaltung geben, auf welche die Deutungen 
ber Fabel, daß dergeſtalt die Helden. — — 
taltivirt worden, felbft weiſen. 

.So auch ihr, ihr ebufen, Gor⸗ 


— Strenen, Scylba, und Charpbdis, 


ihr Bacchen, Maͤnaden, Titanen und Cy⸗ 


klopen, wo und wie ihr in der Kunſt der Griechen 


. 
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eufehehut , ſeyd Ihr un eure rhge geordnet. Unlue 
ums lauft ihr umiber ; -ine Tlttaue Tßt ſich aAc Hu, 
ihre Meduſe alt Charls, cine Barcha IS bie dr 
nigiun des Himmels anſchauen and HU Hflo.g iro= 
mife- mublen. Wären wir din Sriechen acht 
Dant ſchucdig, daß, was wir uicht Kanten, fie ge: 
than, und mad nuveraͤnderlichen Retzeln und. Kenn: 
geichen Alaſſen geordnet, Abarten-audgezeigmet uud 
die reine Form von der ˖ Unform getrennt haboen⸗ 
Anh die Barbaren unde den ſogenenuten ri 
mal⸗lon haben ſie troffend bezeichnet. 





Irr weite Frage: „Haben bie Oriechen und 
alles vonstgenmemmen, ad And dicht nach uud hin⸗ 
ter Innen anbre, feinere amd furtichere Idoale nog⸗ 
6? ja ſind biete nitht vbelletcht ſchon Längit' Inder 
nern Ama zegeben⸗diefe Frage wied ſich, wie 
wir. ss. ſcheint, aus dem Vorigen von ſelbſt beanus 
woerten. :Die Griechen naͤmlich haben, indem fie 
bes: orbneden, als Beiniber nicht vorreggenemmen; 

ſerbeichen 


fe ‚halten drt Einduug schtes ea Meuſches 
Zeſchaber, ſondorn diefer⸗ Raum gemacht und fie 
geleitet; : r - ” 2 J Teer a J 


Am: Aabeglun der Dinge, ſagen die Michter, 
ſchwebte alles In wuͤſter Unordumng mud es war zu | 
Ram. Di berann eine ZWeltz: jebed orduete 

ſich zu Seinesgleichen; es wurden Yianeten : und 
- Som, Gemente fonderben ſich; es sutkandek 
asfisefäbyfe. Nrn warb. Raum, doun Ihe Hate 
mo⸗ 
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moniſchen Töne der Weltleyer waren erfiungen, und 
alles gefellet ſich ſeitdem zu feinem Geſchlecht, gu 
feiner Ordnung. Noch jest erhalten fih ale Klaſſen 
ber Lebendigen alfo; fo reihen ſich jeht noch Sonnen 
an Sonnen; Nebelfterne ziehen fih zu Syſtemen 
zuſammen umd gewähren Raum; fo ward und ſo 
wird die Schöpfung. 

- Much Me Kunft, bie Schöpfung der Menſchen 
wicht anders. Die Griechen erfanden und vollende 
ten Ideale; fie fhufen Klaſſen der Menſch— 
beit, und trenneten ab, was wicht zu Ihr -gebörct. 
Damit bildesen.fie den reinen göttlihen Begriff un: 
ſeres Sefwtechtd zart und vielfeitig ans; wen ha= 
bes ſie hlemit geſchadet? Wer fish edier ale Caſior 
und Pollux, ſchoͤner als Dionvſos oder Apollo, jung: 
fraͤulicher als Diana, daͤmoniſcher als Minerva 
fäßit, der trete ber und die Kunſt wird ihm opfern. 
Cie König, ber über Jupiter, eine Koͤniginn, die 
Aber Zuno herrlich, eine Geliebte, die zaͤrtlicher iſt 
ats Pipe, trete her und Die Kant wird ihr opferm., 
Die hohen Btemmbiider, Die ‚genräneten Sonnen» - 
ſteme ſtehen da; und gwiſchen ihnen If Raum zu 

andern Byftemen. 

#ehe reine Idee, hie ein wollendetes Bild gibt, 
theilt nachbarlichen Ideen Klarheit mit; dieß zeigt 
die griechiſche Kunſt in hohem Grade. Aus jener 
befbeldenen Aphrodite ward mit einer Kleinen 
Breinberung eine Nemeſis; and ihr und aus al- 
eu urſpruaͤnotich wenigen @ötterformen, wie viel 
Ideen find-ermanfen! Parzen und Eameniden, Gre: _ 
zien and Horen, Rympben allerlei Art, Schußgöte . 
tinnen ber Länder und Yerfonen, perfonificktte Tu⸗ 
Herders Werte z. ſchön. Lit. u. Kunſt. XV. 13 


— 
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genden und Ideen. Cine Gecealvgie bikfer Geſtal⸗ 
ten wärde zeigen, von. wie wenigen Henrtſormen 
fie entſproſſen ſird, umd wie ſich, ber einmal feſt⸗ 


geſtellten Ordnung nach; Immer Sbolches zu Bickheme 


Vis anf die Muͤnzer ber Römer im Tem 

Hch ſpaten Zeiten erſtrekkte Air dieſe Fruchtbarkeit 
jener Heinen Anzahl griechiſcher Zeus auf“ ihnes 
erhiolten ſich Blider ſittlicher Hamanitat ſelbſt in 
Beten, ba alles dem Welch wich Kriege, dem 
Zwange und der Roth Mente.— > 
: Boften atfo jewe Deuttiider reiner Feemen ber 


mMenfchreu je einem Sterbtiden ben eg. zu Dre 


verſchlleßen oder verſchloſſen haben ? Riemuals; nme 
Ringe Jahrhunderte waren in ſo daratlem Noebet, Daß 
auch der Umriß ſolcher Formen nicht erlanut werden 


mochte. Eundlich zerſtoß ber Nebel; dee menſchtl 


l 


Seiſt gelangte wieder zu einigermafen heilen Be: 


gehffen; Anbaht und Liebe verkurgten deu Weg dw 
bin, und fo fird jene Bildnifſe erſchirnen, die wis 
Morgenfterne and der wehhenden Naht Hepmefätuns 
niern, "Man humaniſtrte ſoine Relthionsbegriſſe; 
ad fo trat vor Allen audern die gebene detede 
Jungfran, die Mutter des Welthrilandes:tu nt 


- ner eignen Idee hervor, zu dei fr de grfecht⸗ 


fhen Mufen nicht halfen. Der Gruß bes Engel® 
half ihr dazu, der fie He Holbfefige, die GSot⸗ 
tesgeltedte, Ihre eigene Demth Half ihr dage, 


. in der- fie fih bie. Magd bes rerra wanatk 


Aus dieſen beiden Shen Maß ige Hekkihek Weſer 

zufeinnen , das ſich Dex nirnfehtidhen:Derptuurteht 
pertraut machte. Dipter haste fie mit der Wtinds 
me des Engels in zarten Worten vfr Hegel, us 
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r trauliche Gebete fe. — angeredet; jetzt trat 
y die Kunſt Hinzu, ſie auch ſchtbar zu machen, fie und 
had Kind In ihren Armen, bie ſelige Mutter und 
‚ _ bie Heilige Jungfrau. Keufhheft allg und mise 
terliche Lehe, Unſchult Des Herzeus ünh jene Dr; 

wmauth, die In der groͤßeſten Hohelt fi elbſt nicht 
Jennet, die in tleſer Armuch Die ſeliad⸗ ires Ge⸗ 
ſchlechts iſt; dieſe neue Form der Menſchtzeit ward 
vom Himmel gerufen; ein NMarlen- Charakter. 
Sein. .untsrfheßenber. Zug If, wenn ih fo fagen 
’ darf, jene ch riſt liche Unbefangenheit, In 
zer die Mutter von ihr ſelbſt, von ihrer Herrllch— 
keit, kaum von ihrem —— zu wiſſen ſchelnet, das 


= 
‚ 
J 


fe dennoch, das bene 1 & fehreih umfängt, und 


Den Menfchen. hold ft ehe humane Gruppe, bie 
Kind und Knabe, iäben und Jungfrau, Braut 
und Mutter, Maun und GStels, der Sterbende 
felbft zutrauendſanft, gleichfals mit chriſtlicher Un⸗ 
befangenheit gern anſehn; da uͤbrigens Raphaels 


Marien, gewiß die hoͤchſten und reinften Ihrer Art, 


und rein idealiſirt. Jene Glorreiche felbft, die, 
DaB Kind im Arm, über den Wollen fchwebet, ken⸗ 
net fi felbft nicht und Ik In einer fanften Verwun⸗ 
derung Aber die Hoheit, bie ihr zu, Thell wird. 
Außer Raphael haban wenige biefe Idee errelchet; 
= — gelang Ihnen viel 


7.2. Des ttes An‘ "Menfhengefalt haben 


er Fran Vinchk, del Bart we⸗ 
auge wird gedacht und empfunden, alſo nämlid, 


1 
| 
| alle Landmaͤdchen find, nur fehr innig gedacht 
] 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
5 daß die göttliche Menfhheit des Erldfers ber Men- 


1 


! 


S 


—⸗ 
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Then nicht zugleich Niedrigkeit wuͤrde. Das Bild 
des ewigen Vaters fand noch mehrere Schwie: 
rigkeiten; die Idee des gefallenen mädtigen 
‚Engels nicht minder.‘ In allem aber, was der 


‚ nähere Kreis unſerer Menfchengeftalten einſchließt, 


welchen ee fhöner Kompofitionen haben in 
Neueren eben die Alten erwedt und befördert! Wer 
bat je Raphaels Schule zu Athen und feine au: 
dern vatikaniſchen Gemaͤhlde gefehen, ohne zu empfin⸗ 
den, „in ihm war eine griechtſche Seele!’ Engels⸗ 
angefichte find in feinen Gemählden; feine Mufe 
war ein fchaffender Geiſt, der Geftalten hervorruft 
iind jedem Charakter mit Srazienhand das Selnige 
anweifet. Was Angelo und fo viel andere dem 
Alten ſchuldig find, Haben fie felbft bekannt; in gluͤck 


lichen Zelten der Kunft werben andere fommen, und 
neu erfinden. Der Ideen bildende Geiſt iſt nicht | 
ausgejtorben und kann nicht ausfterben; In den grie: . 


Alien Kunſtwerken iſt ein ‚ewiger Same zu felner 
Neubelebung. 





. a £ 
Bas in unferm Klima, In unferer Verfaffung 
uns die griehifhe Kunſt folle?” fragen Sie; md 
ih antworte furz: „wir wollen nit fie 
fondern fie Toll ung befigen;” gerade Bad 


Segenthell, was jener Grieche in Anfchung der 


Lals rähmte. Dieſe Lals verführt nur ſchlechte Ge⸗ 
en ; die befferen wird fie als eine Aſpaſi 
en. 
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Wir Alan meine —7 die grlechiſche 
Kanſt nicht beſitzen, da fo, wenige nordiſche 
Seelen ſie kaum fuͤhlen. Die arlechiſchen Kunſt⸗ 
werte ſelbſt find ja unſerm unfreundlichen Klima 
fremde; und es dauerte mic ſtets, wenn ich Schäße 
diefer Art nach Britannien hinuͤber geſchifft ſah. Ein 
Raub der Proſerpina; wer wird fie in jenen pluto⸗ 
nifhen Hainen, wo ſie unyerſtanden, zerfireut und 
verſchloſſen daſtehn, ſuchen und ven ihnen lernen ? 
Laſſet, ihr Weltuͤberwinhder, ben Raub Griechenlaubes 
und Aegpptens ihrer alten Beherrſcherinn, dem 

milden und ‚ewigen Rom, wo jedermann, bem bad 
Gluͤck den Weg dahin nicht verfagte, um ein Nichts 
zu Ihnen Zutritt findet. Seudet eure Künftler das 
bin, oder gewähret euch ſelbſt ihren mildernden Au⸗ 
Dit; nur machet ſie nicht zu Beten nuter ben: Voͤl⸗ 
Bern, oder zu bermmasſdulen auf euern alorreichex 


Wegen 
F Die sriehifbe Kumfi,, meine. ih, ſoli 
uns beſitzen, und. zwar an Seele und Körper. 
Allenthalben 3. B. gingen die Mölfer bekleidet 
nmher, sub fchämeten ſich bes Gottgebiides, das 
fie verhuͤllten; die Griechen wagten es, den Mens, 
ſchen in der Herrlichkeit zu zeigen, bie ihm Gott aus 
ſchuf. Welchor Water, welche Mutter wuͤnſchet ſich 
nicht geſunde, wohlgeſtaltete ‚Kinder? Wer erfremt 
ih nicht an Ihrem Unbli und fühlt feine Bruft 
erweitert, wenn er einen ſchambaften Juͤngling, eine 
zuͤchtige Jungfrau fichet? In diefer Jugendfraft, 
bie, von einer glüdlihen Natur erzeuges, buch 
Maͤßigkelt und Uebang aleja- gedeihet, fühlt jeder⸗ 
aan hie Anlase au chagun thätigem, helfegu chen; 
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And bedauert ME SO fehentpitt, de: Hm u· Ausbil⸗ 
Bittig dieſer Gefkhit-umd'nndfte'serfagt: 
man ein unfreunbticher Daͤmon uns bie X se 
ſammendruͤckte, ſouten wie” kuͤnftig Gefchleatera 
uſcht einen glaͤcktichern Pämen goͤnnen7 Und da 
dom Menſthenſchickſal viel, Fee viel in der » 
nein An Ihrem Allen, In Ihrer Merk 
b Einrichtung klegt: -Finıfe uns zu Beſordernug 
Anſcukten wohl ein Gronlander, der aus ſh 
er Höhle gejogen ward, ober nicht ekmehr ein 
Örfeche, der en Menich tode KR war ad: ns Lin 
Goͤttesblid vaſteht,/ erweckek andren ti 
An ben Körpern betrachte maͤn der riechen 
Meldung. Die unfere hat Penta, die Duͤrftigkekt 
felbſt erfunben, und ielne Dregätn Bestens und 
der mvermunft vpllendoͤt Die Meidung! Anferet 
Mitber eutſpranz ab Bet'-mränen Schätze, Me Aal 
noch bei Negern und Wilden ſiehet. Ale fie eunbrich 
tingB Die Leuben ungdb) warb ſie zu einem Mod, 
der aus bruͤckender Armuth kaunt über dem Nabel 
den tinterkefd zuſammenſchnuͤret. FYahrtuktenide hin 
haben diefe ——— Enden waten fortnedaneer 
md um ne ee an 
nordiſche — one — 
denſt uͤrzen dig —2*2 in AT 2 — 
Dethdyf dein Anfehen nach anf einer Kind richel 
mibchte. Man wagre es oft nicht, dieſe Sharje = 
zu den Fähen hiuab zu verfängertt, geſchweige daß 
. men ffe zu einem Gewande zu erheben fi getramet 
Bütte; -atiß zefgte' Mießer feine 5 — Gliebe 
Die Verleldung beẽ —— Selbe Im dei Brut 
ehtfprang aus einen Neder, dad mun nach web 


\ 
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wa: ukt mehreren Theiſen zuſammenfehte, woreand 
daun jemet unfelige Seiten: und Druftharaifg ent: - 
ſtand, des tauſend - Müttern und Kindern ihre 
Wohlgeftalt, ihr Leben, ihre Gefundheit, ihre 
Brenben. an Muttergeſchaͤften geloftet hat, aud den⸗ 
ach fortdanert. Da Man einmal auf dem Wege: 
der Mißgeſtalt war, fo wurden mancherlei Kleidum 
ven etdacht, um dieſe oben jene einzelne Mißgeſtalt 
zu verbergen, denen folman under Dem Gefttz ber 
Mode auch dis blaͤhen dite Geſtait nachahmen mußte. 
VBei jeher uufinniges Tracht naͤmlich Tann man zei⸗ 
sen; welchem koͤrporlichen Fehler .. gut fie entitanz 
von fey, ſo daß man faſt auch einen koͤrperlithen 
gehler gebeuten-kaun, den uuſere "weibliche Tracht 
utcht verbergen moͤchte. ‚Wit du das alles? ſagte 
heute Sriechinn zu eine enropatſchen Melfrock; und 
word der ODerifrock haͤtte aatworten Thanen,. bat Lady 
Montague frei zeſagt. Die maͤnnliche Klefdung 
der Quropuͤer hat: olnen eb: ſo barbariſchen Ur⸗ 
ſernng. Bam Leriten ſind wir da; das zeigt bie Be⸗ 
Veldeng anfınrt Beine. Die übrigen Sehen Gaben 
wir und wach und nah, inſonderheit der Taſchen 
wegen, yngeleget, ud als ob. wie amd bed Strane 
906 waaefgbelid; bewußt: ſeyn ſollten, Infonderheit 
unfern Hals kimmestih: zugeſchnuͤret; eine Klei⸗ 
dang, In der wir allen Mationen ber Erde laͤcherilch 
re 
Da bilde man eine Muſe, As Sum, ia nur - 
fegenb. eine bekleidete griechiſche Nymphe an, und 
wrröthe. Man: betrachte einen ariehifhen Mann, 
96 fey Juͤngling, Heid ober Weiſer, in Telnem Ge- 
wmde; und fehe beſchaͤmt auf fich ſelber. Fuͤhlten 
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beide Seſchlechter bie Würde ihrer - Sirpesgehoit 
und bieiten ihre Swede für Pflicht; hätten fie fü 
biefen Feſſeln barbariſcher Duͤrftialeiꝛ nicht laͤugft 
entwunden? 
Ohne wweifel muͤſſen Sie in Statnen fewepf 
als auf allen griechiſchen Denkmalen den beſche 
denen und feiten Stand, bie ruhige 
Stellung der Perſonen beiderlei Geſchlechts, "bie 
nicht Fechter, oder Famen find, bemerkt habenz 
Winckelmann bat darüber feine fir dic Scoͤn 
"heit fehr empfindliche Seele reich audgefchättet, und 
den zarten Gemuͤthscharakter, den dieſe 
Ruhe verräth, unuͤbertrefflich geſchildert. Ver⸗ 
gleichen Sie damit unfere alten Gemaͤhlde in ſpa⸗ 
nifher Tracht mit ihrem Nitter: und ‚Heldentcitte, 
ober alle jene gewohnten ‚Gebärden, :die und das 
Etiquett der Gefellfchaft auflegt. Beide Geſchlech⸗ 
ter haben In ihrer Kleidung faſt feine natürikhe 
Stellung mehr; Hände und Fuͤße find und zur Left, 
‚und jene ruhige Innigkeit, die von Zeiner Repaäs 
fentation weiß, die auch in bee Bewegung ganz für 
fich da iſt, wir fehen de faum no& an einigen glädr 
fihen Ausnahmen, in denen wir fie Unerzegene 
heit oder Naivetaͤt zu nennen gemohnt- fiah. 
Und doch iſt diefe nuͤchterne Juanigkeit bie 
Grundlage aller wahren und ruhigen Beftnuung 
im Menſchen, fo wie fie dad Kennzeichen einer role _ 
nen Unbefangenheit, eines rihtigen Ge—⸗ 
fuͤhls, eines tieferen Mitgefuͤhls, kurz ber 
einzigen und ahten Kumanität if. Wer 
In feinen Bewegungen.zeigt, daß er. nicht Zeit Habe, 
zwei Augenblice ia ſich ſelbſt zu verweilen uud 











"sol 


et Müefiht der Dinge, Die anfer ihm (ind, ſein⸗ 


Geſchaͤfte zu treiben, If ein untelies Geihöpf der . 
Menſchhelt. Nur Antriebe von außen, Sturm uud 
Zwang koͤnnen ihm gebleten; er fühles aichts ven 
jener Innern Seelenenbe, die auch Im Gegenge⸗ 
wichte umd Kanwfe lebendiger Kräfte, vermoͤge der 
Symmetrie und Eurpthmie des. Rürpers und ber im 
idt ſauft ergoflenen Seele uk ſich lelbſt heſtet. 
Aber wie fol ih das Freundiihe-Bailauer 
men ſeyn der giechiſchen Koͤrper nad Serien unter 
nd mit einander begeihuen? - Jene Mube, ‚mit der 
fie einander. anfchaun mund bören? Die Ueberrebung 
wohnet auf ihrer Lippe, ab man giekh fein Wort 
vernimmt; 28 iſt Ein gegenwärtiger Geiſt, 
Der den Hörenden und Sprechenden bindet. Und 
wenn Ihre Hände einander berühren, wenn »iefer 
fanıfte Arm anf der Schulter, oder nur bad Auge 
anf Dem Anblick bee auderw rubet; welche ſuͤße Har⸗ 
monie, weiche lebende Auhaͤnglichkeit offenbaret ſich 
zeichen Beiden! Nie babe ich eine griechiſche 
@ruppe, man nenne fie Dre und Pplades, ober 
Oreſt and Elektra, Biblis und Caunnus, 
Y»atus und Asia, Amor und Pſyche, oder 
wie man wolle, bewertet, ohne biefe liebliche 
Sufammenkimmung: zw fühlen, die beide zu 
Einem vereinet. Nie babe ich in ben wenigen Ger 


mablden, bie von ihnen übrig find, oder in-ihren 


zahlreichern Basreliefs eine griechifhe Häusliche Ge⸗ 
fellfehaft: gefehen, in welche nicht jewer Geiſt der 
Muhe ersoflen wer, ber unfern tumultvollen Kom⸗ 
pofitiouen fo oft fehle. Mapharl hatte von bier 
fem Seife empfangen; Menges hat ihn, neun 


l 


208 ° 

906 antite Semähtbe, fu weitem ſich Banpurebed 
dem Zuplter naher, fela iſt, ſewodl in dem Mas 
onen ſelbſt, als auf eim Munde des Vaters Dr 

Gotter tw dem ewlg ſreundiichen Ruh aundbebrdst, 
met dem er ihn anfrimmt. In allen Romwelltiune 
der Augerita iſt dirſe Ahr eingeborne moralifche 
Gruzie der Charaͤlter Ihrer Menſchen. Seibſt bex 
Wilde wmiebd darch hre Haud milbe; hre Ingtinge 
uweben wie Soda auf det Erbe; nie war ihr Pins 
Veltn frohe Webkrte zu ſcAldern vermiögenb) le 
wa eh ſwalblofer Griſt ie wich Ahle Charukseve 
denkon man, fo haß ſte folthe, aus ihren Hulles 
Geyagen, ud: mit rinem ſchoͤxen TBerfiande, der 
das Sauze auf's leiſeſte umfaßt, und jeden Theil 
wie eine Blume — Möt, hatmoniſch ſauft 
geotbnet. Ein Enget RE ihe ihren Namen; auch 
die Mufe ber-Sumanktät ward Ihre Sweſter 

"meinen Ste noch, daß die Kunft —— 
—* Geiſte nach, mie fur: ung gehöre? Dem 
Worte ſelbſt mach haͤtten Ste und van zu einer 
Algen Barbatei verbaninser, 

: Dean um aller Muſen willen, mozu leſen 
wlr Die Griechen? IE ht, daß wit eben dioſeca 
zarten Selm der Humanikät, ber'in-turem Seeiften 
wie in ihrer Mile, Megt/' niht eta war geilehrt 
vurfaſten, ſonbern ia ums, in das Herz 
inälkige pflanzen? Wer iu Homer, ja i akım 
Schriftſtelern von Auptpriechtnben Seht, IE m 

Blutach und Longin hinab, bloß Gtiechtf 
ternet, oder itgead eine Wiffenſchaft in wen Bis 
und Mein wit notviſchem Pelle derfolget, ohen 
den Self Ihrer Kompotition, Bad feine 
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Blüthe, mit innerer Zuſtimmung ſeines Herzens zu 
bemerken, der könnte, era mic, an lbret ſtatt 
Elnefen und un Iefem. 2 


„A 


* — 
ven are VEN 


ic Des Sun Dyessrüinken: Aortefes — * 
ben aten Baht. Yirdnägulsintunne, ‚daR fe uch 
Writer es Woher; Gotr u: Sihd ne wet 
Bis :ayır Axvute BE ale ber Wr ae TEE 
und Gutes ohne fhöne Form geben? ia mänucd 
wit eben das hochſn Wahte und: Be: won aller 
a enttietdese ⸗ — 

Dir Oricchen Kt — —— — ir 
Denfapnie‘ bes oe INT ER EEE ar 


mit dem Verſtande davon, our kechänläne Hiaf 


m 
Hk voran, und: there — ballein 
ſat don Vrrſtand gehſbtot. uSchdnvud Hirbes DIE DIE 
Mſbraͤuche vor ſchulegen, die uw den Rühfteh des 
Shhwengemmikht inärtden uab tägtii aoch zemucga 
en, Ifr o vaſd aut Ole wo Haa 
fe Dinge ſehelbercc32 
J — Da na nicht ae Sr 
a organiſirt; Lafer: Fwek; tt: der Wahrheitz 
eine Aphrodite auf ihrem Altar; unfere Wirk 





ar it ein unfichtkarer a unſere Moral! eine 


Werenyederin für alle reiabenkenben Weſen, In wel⸗ 


gr Hcyerferm diefe au eriheinen mögen. Shuu⸗ 


dom Verſtaude; durch ‚oe zieht 
ba Schenea * — unser. 


a - 13 
De Er a: R 


Ä 26. a 

Und wodurh gingen denn (o viele Barbaren 
unter? Durch Unverkand und Collkuͤhnheit, durch 
eine erichlaffende Ueppigkeit, die ohne alle Eimpfin= 
dung des Schönen war, ober durch ſtlaviſche Traͤg⸗ 
beit. Ufo laſſen Sie ums die Schidfale der Wöls 
ter, die im Wurfe der Zeiten won To nenucherlet Um: 
ſtanden beſtimmt menden, nihkdır uniege Trage wi: 
ſchen. Mihrauch Dieibt uͤberal Mißbrauch/ Later 
aleatüeitun Laſter⸗ — — ed auch et 

ana vehem wi nicht von ciner Sianlich keit, 
bie bem Verſtande entgegengefeht wire. Eine 
ſelche ſoAten win nicht. teumen: fo: wenig uuk ein 
Merland ohne Simbichkeit und eine Mare vollig 
eniner Seller beiamasciit.. 
Ne meinen. —R erweiſen ach alle Re 

tnrinäfte, die mir Sonn , a Organen; ie edler He 
Kraft, deſto feiner If das Organ ihrer Wirkung. 
ee gr mir — Außer der 

uͤbarhaupt feine vorn 

Weſen, deren Dentart id erforſchen kimete; ” 
Shlinhe mich elſo.in meier augen Kreis/ ich wickie 
— in den armen Munsel meines. laduiche⸗ De 


vns. 

Und in hleſen finde if —** ieine form 
lofe Guͤte und Wahrheit. Ich Areche nicht 
von Wortformen, bie als. bloße Mittel des Eu 
pfaͤngniſſes und Ausprmde xnſenat Gedanten sans 
an ihrem Ort bieihen; ich ade nicht non Grund 
fäsen, bie ale — nicht dargeſtellt 
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werden können; fondern von Gegenftänben und 
Sahen, von der Naturunfer felbft und ber 
Dinge, die uns umgeben. Jede Wahrheit, 
Me aus biefen abgezogen ward, muß auf fie zuräd« 
geführt werden können, und eine Menſchenmoral 
kann ſich nicht anders als im menſchlichen Geſtunum⸗ 
gen, Neigungen, Handlungen äußern. Mithin 
hat alles Form und Welfe; eine Form, die ek 
kannt, eine Welfe, die fihtbar gemacht werden 
Tann und muß. > 

ind dieſe Form des Wahren und Gu—⸗— 
ten (veerzeihen Ste meine Unphllofſophie) iſt 
Schönheit. Je reiner fie erſcheint, je lebenbiger 
in Ihr Erkenntuiß und Guͤter ansgedruͤckt find, deſto 
mehr behauptet fie ihren Namen, und Abt khre Kraft 
auf menſchliche Gemuͤther und Organe. Wie bad 
heilige Wort Güte und Schönheit (zulov zE- 
ya9o,) vom Pöbel gemißbraucht werde, darf und 
mug und nicht irren: denn mer legte und bie vers 
wirrte Sprache bes Poͤbels zum Geſetz auf? Es 
gibt aber Feine haͤßliche Wahrhelt, fo wenig es ek 
haͤßlich Gutes geben kann: dem Erfennenden ſo⸗ 
wohl ats dem Ausuͤbenden find beide von der höhe 
ſten Schoͤnheit. 

Laſſen Sie uns z. B. bei ber Moral bleiben. 
Ihr Grund liegt Im Verſtande und Herzen des 
Menſchen; im Weſentlichen iſt er auch von allen 
Boͤlkern anerkannt; die Griechen aber haben ihren 
Höcften Grundſatz der Sprache nach ſchoͤn aufge 
biidet. So verſchleden ihre Phllvſophen fich aus⸗ 
druͤckten; fo mar Ihnen allen Tugend das höcite 
Geziemenbe ber Menſchheit in Geflnnun- 


> 
[| 


— 


206 


Handlung en und der ganzen Lebensweiſe, 
is bag firttie Shöne Plate fuchte es ia 
ewigen Jean, Ariitoteles als bie, feinſte Mitte 
zwiſchen Sstramen, die ſtalſche Ggule 
nis das alone Seſetz aller Wernünftigen, in. ciwer 
rohen Stadt Gottes alle. aber kanen barlır über 
cha, daß es ein.xudon „ 4a apenge., das bönfe 
Anfänbige der merſchlchen Natur. fen. - 

Died Anfändige num hat feinen weſſtat 208 
außen; — politiſche Geſetze kann mir die reine 
Gemuͤthsſtugend nit ig werden; aud n 
— anderer exfennet fie als Ihe Geſetz 

ch weniger die Bequemlichkeit, den — 

teltelt des Artigan vom Ingen und anfen; äuferk 
wißverfianpen find Griahen, uud Roͤmer, wenn mıga 
ir honestum, ihr pulcrum.et decens bahin er⸗ 
niedrigt. Im jedem zweifelhaften. ſchweren — 
ten ſie es dem Nußen, der Bequemlichteit, 

rlichen Ehre und Schande gerade entgegen; * 
beiten und. Muͤhe, Marter und Tod eten fir 

dleſe ſchoͤne Braut, den hochſten Kampfpreis des 
ne - nn nun: die Br 


In ihr — — wit ſowohl ci ei 


daß ich wir felfft aufgeiegt hake — 
—— 
er ; u 
— ‘ —— je 


In 
* fih, jener end —* nah Überhaupt 
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A ein Geſetz, ald Geſetz, ohne Mei; mad inneres 
Leben. Ded mie a dos ber Menf 
heit Anfkändige zeit; es reist unaufhoͤrlich, 
als ein nie ganz zu erringender Leapfareid, aid 
meiner: mem und Aaferır Natur, old neines ganz 
son Geschlechts hichite Blaͤthe. ex dafuͤr deinen 
Sinn hätte, der: wuͤrde Fa me feihk nicht werke 
ven; er bleibe aber chen dadurch ein Ilnusenih,: weil 
ip dieß Anftänbige, dieſe innere Weohlan 
Ralt, mei Gefahl vnd Beſtrobon bes homami 
fehlte. Er iſe (ia der Sprache der Griechen gu zes 
ben) ein ehier oder Selkthien, ei. Gestant, win 
— 


a der Merlchheit bat dieß Abeal des more 
ass Angta nades. in. viele Stufen bar Annaͤhe⸗ 
sung, daß es nicht eine mer Geſinnungen für ſich 
nad die Seinen, ſendern Vaterland und zuletzt die 
ganze Menſchheit under ſich begeeifet. Der wire ber 
@deifte uud Schönfte, der mit den groͤßeſten Befak 
ren, der fhwerften Mühe, der laugſamſten Auf⸗ 
opferung fein felbit, nicht Freunde, nicht Kinder, 
nicht das Vaterland allein, fondern die gefammte 
Menſchheit zu diefer Innern füßen Würde, dem le⸗ 
berdagſten Gefuͤhl des honessi jeder Wut, mithin 
sun endloſen Beßreben und ber reinſten Menſchen⸗ 
form heben Kiunte. Hier hoͤret Deſpot und Sklave 
villis auf; auch year ich.mir.gehlete:,, bin ich wuter 
dean Cvangeliam, ie einem Weitianpf iberater 
Kibung, MWenn ich ins: Schwerſte ul Guhfelrs 
gethan hätte, habe ich nicht gethan⸗ — 
Su ich es gethan habe; aber dem Ziel fuͤhle ich mich 
näher, ein Netter, ein Erhäherden Menfd- 
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best in mir und andern zu werben aus Innerer 

Luſt und Neigung. Sie fehen, In welchen unend: 

lühen Plan dieſe Idee des moralifh Schönen (zalor 
 yason) gehöre. - - 

„Die Arziehung ber Alten, fast Binde 
mann,.*) war der uufrigen fee entgegengeicht, 
Beh ihnen In Ihren deſten Seiten warden nur hereis 

fe Tugenden gefhäutz bieiewisen naͤmlich, welche 
bie menſchliche Wuͤrdigkeit erheben, da andere bins 
gegen, durch welche unire Begriffe finfen und ſich 
erniedrigen, nicht gebetzret noch gefacht, vielmeniger 
auf oͤffentlichen Dentmalen vorgeftellt wurden. Jene 
Erziehung war bedacht, das Herz und den Geiſt ent: 
pfindlich zur machen für die wahre Ehre; die Jugend 
zu einer mämtihen großmäthigen Tugend zu ges 


wohnen, weiche alle Heinen Abſtchten, ia das Leben | 


ſelbſt verschtete, wenn eine Unternehmung der Sroͤße 
ihret Denkungsart nicht gemäß auffiel. Bei und 
wird die edle Ehrbegierde erftidet ar der dumme 
‚Stolz ——— “u 





27. 


Bl wäre es, wem ih Ihren Sang in Wirte: | 


bien unter den Kunſtgebilden ber Griechen mit eini⸗ 
gen Stimmen der griehifhen Maſe beglei⸗ 
tete? Sie zeigen wenigſtens, daß dad Menfchenge: 
fühl,‘ bad Werke der Kunſt ſchuf, ie auch auſah, 
daß man Ben milden Sinn bei un zu erfaften 
und auezubräden‘ ſtrebte. vi 

7* Die 





*) Aheoone- G. 13. 


* 
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Die griechiſche Authologte gibt und hiezu mehr 
als einen Elick, und Heyne hat in ein paar Vor⸗ 
lefungen dieſe gefammelt. *) 


Der ftotzen Tuno bat wahrſcheinlich ein grie⸗ 
chiſches Epigramm ihren Todfeind, den Herkules, 
an die Bruft gelegt. **) Der Dichter fand, daß die 
marmorne Bruft, dem Kinde bie Milch verfagend, 
bie Bruſt einer Stiefmutter, einer Juno ſeyn müßte 
— nicht ohne Grund. Diefe zarte Pflicht mütter- 
licher Liebe gehbrt wirktih mehr für deu Pinfel des 
Mahters, als fär den garten Marmor. 


Rräftiger druͤckten die Griechen die muͤtterliche 
kebe im Kampf der Leidenfhaft aus. Wie 
jene Senne, die, von Schnee und Kälte erflarret, 
auch im Tode noch das Neft ihrer Beltchten deckt und 
es vor dem Tobe befihirmt;*"*) fo fiebet im der 
Kımft die für alle ihre Kinder leidende Niobe da, 
und die Stimme der Muſen bezeichnet das Ideal ber 
mitterlichen Herofde: y 


Schau das lebendige Bild der unglüͤckſeligen Mutter ; 
Roch tm Tode beweint ihre Geliebteften fie,” 

Mit unhoͤrdarer Kiaga; fie ſteht erſtarret. Der Künſtler 
Bildes fie, wie im Schmerz; lebend zum Zelfen fie ward. 





*) Priscae Artis opera ex epigrammalibus graecis partim 
eruta partim 'illustrata. Comment. f, II, v, Comunent, 
Soc. Goetting. hist, et phil. T. X. p. So. 

#5) Brunck Analect. T. III, p. 202. 

s*.) a SELL ©. 98. Antkof, 
Steph. L. I, Cap. 87. 

Herderd Werte 1. ſchoͤn. Lit. u. Kunſt. XV, 4& 


—“⸗ 
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Und da dieſe Bildſaͤule der Mutter mit denen um 
ſie getöbteten Kindern einen entfernten Aublick for- 
derte, fo fprach ber Dichter: _ 


Stege von fern’ und wein’, anfhauender Wanderer. 
Taufend 

Schmerzen zeigen fi hier, die ein unglücktiches Wort 

Dieſer Mutter gebracht. Zwölf Kinder, Brüder und 


Schweſtern, 
Liegen von Artemis Pfeil, liegen von Cynthius 


Schon danieder; die andern ereilt ihr Köcher. Es achzet 
Sipylus dort auf der Höfe. Schaue, die "Mutter 
erftarrt. 


In einem andern Epigramm hebet fie bie Hände 
empor; es loͤſet fih ihr Haur; ſeufzend ſchauet fie 
umber; bdiefer Tochter fchlägt das Herz In der Angſt 
des Todes, jene. fchmieger fich fterbend an fie, eine 
andre iſt fhon erblaft. So ihre Söhne; Sram 
folget der Mutter in's Tobtenreih nah. — Cine 
"andre Stimme bringt ber Crftarrenden die Nach⸗ 
riht vom Tode ihrer Kinder.*) Kurz, Niobe 
ſteht im Namen aller Unglädlicen da, die je ein 
bluͤhendes Gefchlecht beweinten. Wie manche Töne 
‚der Vater: und Mutterliebe kommen uns bieräber 
aus der Anthologie wieder, wenn wir, wie 3. B. 
bort auf der Muafylla Grabe, die Tochter im 

. Arme der Mutter verfcheiden fchen,**) und fonft 
in manderlef Art Dentmale der Liebe auf ben Gräf- 
ten der Geftorbenen erblicken. So oft mir das be⸗ 





*) Anthol. Stephan, C, 9. L 
##) Brunck. Analecta IT, 4, 


— 





211 


tanute Vild erkheinet, da Merkur eine ſchacht erne 
Seele dem guͤtigen Pluto und det Proſerpina 
darſtellt, höre ich jene fragende Stimme: 


Du, der Proferpina Bote, wer iſt ed, den du, o 
Hermes, 
Schon fo frühe dem Reich dunkeler Schatten geſellſt? 
„Jener Arifton iſt's von fieben Jahren. Du fieheft 
Zwiſchen den Eltern ihn dort ſtehen im traurigen Mahl.“ 
EN une Pluto; dirreift ja altes, was athmet; 
“Und du maͤheſt die Frucht früh’ in der Blume die fhon? 


Um den Schmerz der Mutterliebe zu hören, leſen 
Sie der Heluba, Progne, der Andromache 
Klagen; hören Sie, wie, von ol ern des 
Meeres umbergetriehen, bie Danae ruft: *) 


Als um die kunſtgezimmerte Kifte 
Brauste der Wind und das wogige Meer; 
Da ſank erftarret vor Schrecken 
Der Mutter das Her. Mit thränenbedeckter Wange 
5Schlang fie um Perfeus ihren liebenden Arm und 
ſprach: 
„O Kind, was leid' ih um did! 
Und du fehlummerft mit deinem unfshutdigen Serien 
In diefer graufen, erzumklammerten, nähtlihen Woh⸗ 
= nung, 
In ſchwarzer Zinfterniß, fo fanft. 
Der Welle, die um bein weiches Haupthaar Ba 
Und der Winde Saufen adteft du nicht; 
Da im Purpurkieide verhüfet 
Dein fchöned Antlitz ruht. 
Gewiß, wenn diefes Erſchreckliche Ber 
Dir ſchrecklich ii Ju vernägmft, 


22 


) Brunck, T. L p. — 


N 
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Sen meinen Ringen tn Meines: Weit. 
Doch late fanfe, wein Kine 

Schlaf auch das Me, ec 

ſchlafe. 

Veyeitle, Vater Zeus, der ſtrafenden Eltern Rath — 

und ſprach ich jetzt ein zu verwegenes Wort, 
Gexzeih, am dieſos deines Kindes willen verzeitz 


Exe erinnern fich tenes ſtaͤrzenden Sipfels, der 
ein ſchlafendes Kind nicht trifft, well auch der harte 
Stein deu Schmerz der Muttern fuͤhlte.) Sle er- 
Innern fich der Mutter, die ihr Kind vom Rande bes 
eihgrundes mit ‚Ihren Nutterbruſt hiuweglockt und 
ihm zum: zweltenmal bad. Leben fehenter.t*) Diet 
und fe mauche ud ve Stimmen bes Mutterliabe er 
flären ıpısıhte heitige Jaaigbeit, die am alle Gebilde 
des Alterthums in dieſer Gattung ſchwebet. | 
Der hoͤchſte Triumph her Kunft im Aubdruck Die 
fer Empfindung erfcheint eudlich im Bilde ber Me: 
dee, der Kindegmoͤrderinn ſelbſt. Deu Streit der 
mathenden Eiſarſucht wit Der maͤtterlichen Liebe 
wußte Timomachus ſo ſichtbar zu machen, daß 
man ſah, fie wolle koͤdten und retten. Im drohen⸗ 


ten Ange hing eine Thraͤne, in ihr Erbarmen war 


Zorn gemifht; fie zoͤgert zur That zu ſchreiten; ger 
nug, fagte zum Künftler der Welle, 


Onug die Sögerung, anug! Der Kinder Blut zu ver⸗ 


V gießen, 
Ziemet Medeens nur, nicht des Tim omachus 


d. 





— 


®) Berftsente Blätter, Thi. 1. S. 12. --— 
**) Berfir. BL, Thl. J. ©, 49, Anth. St L. 4: a do 
| 
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Was bie der Kreta ſyrach, Taste das edorr 
Menfpengefktt bem Kunſtlot ſelbſt. Eine Meige 
von Glungebihten preifen biefe feine Gihoming;*) 
adee ſtelen das Bild der DRob en als ein Brent: 
- — un welchem wu die Schwalbe alcht wien 
ſo e. u; - re ' & . ‚ 


Athamas zürngte ſelbſter vicht Selen: Bapme Le: 
arhua 


Wie Medea; le ward Mörderinn ihres Geſchlechts. 
Ciferfucht ift Ärger als Wuth. Bermag eine Mutter 
Kinmder zu morden; 0 wem folten fi) Kinder ver 

** tratm ? 


WMWer, wenn zrbergichhen Gamrnbungen sr —* 
chiſchen Kuuſt lieſet, wirh nicht at Frende fühlen, 
deß Dieafaicn fe Tas Meuſchea sehbe Haben! .' 





28. 
Relgeiid, wie Die Km. der Griechen, wenn: fe 
bie Kindesichre darſtelt, Wand bie Celanie 
ber Muſen, die fie erkäsee, Dehen Wie le Tabs 
leien Dusch, in weiche Dichten und Aknitieri dem ke 
wem Gott gefeht halen, und nehmen Ihe Ser Fluͤhen 
fo (med es gewoͤhnliche Kiader⸗ unk Kaabenpicie/ wer 
mis: er ſich beluſtigt u 


Web ik helkfeliger als ein ſclafendes Minh? 
Die Aunft und das Exigeamm ‚onfrenese. ſich aue 
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AmMmM. Supk. L.i6. 0.90 0.00 ur. 
”*) Bene. Wihtten, Ip ©, 6. Anih. Step, Lu 2 zerhls, 


Y 


1 Sr 
ſehr am ſchlummernden Amor. „Man folle ihm 
nicht. nahen, fprach dieſe; auch im Schlafe traue man 

ihm nicht.” Oder er wird im Schlummer gefeflelt, 
ſeine Pfeile werben ihm genommen; feine Fackel wird 
in eine Quelle getaucht, bamit fie erlöfche; und es 

ergläht die Welle, fie wird ein Luſtbad der Liebe. 


Was tft. Kindern erfreulicher, als mit "Pfeil. 
und Bogen zu fpielen, ſich zu Fränzen, Blumen zu 
brechen, Schmetterlinge zu verfolgen, wohl auch 
zu quälen; mit dem Schwan, ber Sand, ber Taube 
zu tändeln, auf jedem Lebendigen zu reiten, ſich in 
die Kleider, in ben Waffenfhmud ber Erwachfenen 
zu feben, fih zu verſtecken und-finden zu laſſen, ein 
ander zu erſchrecken, fi zu masliren?. — Lauter 
Spiele des Amors, in Kunſt unb Dichtkuuſt, mit 
immer neuer Veraͤnderung und Bedentung. In 
Spielen der Kinder und einer Mutter mit Kindern 
iſt Amors ganzes Reich, ſeine Scherze und Unfaͤlle, 
ſeine Begegniſſe mit Paphia, mit der Pſyche, 
mit Herkules, mit dem Loͤwen, der Biene, den 
Kraͤnzen u. f. und vor Augen; alle mit zartem 
Aindes ſiun gedacht und mit griechiſcher Lieblichkeit 
angewendet. Aus dem einzigen Worte. Pſyche, 
das den Schmetterling und bie Seele bedeutet, find 
hundert finurtihe Anwendungen in Kunſt und Dicht⸗ 
kunſt entfproffen, deren eine bie.andere erklärt Bat. 
Wenn Amor und Pſythe beide ald Kinder ein⸗ 
ander Biffen, meint mau nicht, in dieſem Niugen- 
bie, im erſten Gefuͤhl ihrer unfchulbigen Liebe 
ſproßten beiden die Flügel? So wenn Pſoche dem 
Amor fiehet, wenn er fie peiniget oder troͤſtet. — 








7 
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Slaube man doch nicht, daß Apulejus biefe Fabel _ 
erfonnen habe; fie war lange vor ihm da in Denk⸗ 
malen, die fein Zeitalter nicht bilden konnte, ia ſelbſt 
in der Sprade. Er that nichts, als die einzelnen 
Auftritte zu einem Maͤhrchen dichten, und dazu auf 
eine ſehr afritantfhe, ber Venus unanfiänbige 
Weiſe. Selbft die Symbole beider Perfonen, den 
Schmetterling und die Fackel, hatte die Dichtkunſt 
vielfach angewandt; Liebenden ließ fie die Fackel 
Amors bie in bie Unterwelt leuchten... = 
Die Schönheit der Juͤnglinge In ber Kumft 
hat die griechlihe Poeſie eben fo füß begleitet. Ich 
darf Ste nicht an bie zwei Oden Anakreons er - 
Innern, die Franz Junins für ble Kunft kom⸗ 
mentirt bat; in Dichtern und Meltweifen, von 
Plato bis zu Plutarch, von Homer bis zum 
legten Romanſchreiber der Griechen, wird biefer 
Ingendbluͤthe der Schöuhelt wie auf einem Altar 
der Grazie geopfert. Der Kuß jenes jüngern 
Ylato, in welchem feine Seele ihm auf den Lippen 
fhwebte , hauchet noch; fein gellebter Stern, 
(eotno) ben er mit taufend Augen anzufehen wünfchte, 
‚glänzet no unter den Sternen. So mehrere Ge⸗ 
dichte Meleagers; und, o wäre die Stimme 
ber Lyra nicht verhallet, bie diefe Blume der 
Menſchheit mit hoͤchſtem Wehlgefallen pries! Die 
griehifche Sprache hat In Bezeichnung ber Jugend⸗ 
grazie einen anerkannten Neichtbum an Ausdruͤcken, 
unter andern auch deßwegen, weil biefe meiſtens 
auf die Kunſt anfpielen. Die Kunft machte Ihre 
Kegriffe Har, und gab ihren Empfindungen die Ge⸗ 
ftalt der Worte. Unter andern 3.8. finde ich, daß 
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die Jungfraͤulichkeit des Jagllages, bliebe ie 
Scham auf feinem Geſichte, in feinem Unftaube und 
in feinen Sitten eben fo hoch von der Mufe geprieſen 
ward, als bie Kunft fie fein ausbrüdte. Beibe be 
merkten bie zarte Blaͤthe des Lebens, in der ſich Die 
Geſchlechter gleichſam tresmen wollen, und doch noch 
sufammen wohnen (ein Punkt, der von deu Nenern 
fehr mißverſtanden iſt, und den auch die ſpaͤtere Zunft 
vielleicht zu üppig ausgeblidet), als den wahren an 
der Schönheit. Kein Juͤngling, bimit mich, Pam 
einen diefer Juͤnglinge anfchanen, ohne daß die heilige 
Scham ſich ſanft auf feine Stirn ſenke, und jeben 
Frevel, iebe Frechheit von ihm verſchenche. 


Fügen wir biezu bie Stimme der Mufen ,: bie 
Das Gefühl ber Freundſchaft, der Shower ' 
fer: und Bruderliebe, der Pietaͤt gegen 
Eltern, gegen Wohlthaͤter bed Menſchen⸗ 
geſchlechts, gegen Goͤtter und. Helden finget; 
hoͤren wir bei dem Dichter die Klagen Achills 
um feinen Patroklas, ber Elektra um ihren 
Sreft, der Antigone um ihren Bruder Pol y⸗ 
nices; hören wir den Priamus um bie Leiche 
feines Sohnes bitten, den Ajax fein nachbleiben⸗ 
des Kind ſegnen; begleiteh wir bei Euripides 
die jungfraͤuliche Iphigenta zum Opferaltar, 
— bie Polyxena za Achills Grabe; und ſehen 
jene den Oreſt wiebererfennen am Altar ber 
Diana; und hören Hippolytus Ringen über - 
bie Liebe feiner Mutter u. f. — fo ſchließt ih und 
das Her; auf zu dieſen edein Gehaiten, auch wenh 
fie in ber Kunft erſcheinen. Wir verfiehen bie 
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Sprache, die un Dre ud Poladed, um 
Jphizentens nad Hippolyt us ſtumme Lippen 
ſchwebet; wir begreifen die ſeelenvolle Einfait, bie 
uns in jeder griechiſchen Gruppe, bei jedem frieb⸗ 
lichen Zuſammenſeyn mehrerer Perſonen innig ver⸗ 
gnuͤget. Wir verſtehen bie. Trunkenheit des Danks 
im Haupt der Ariadne, die Scham In * 
Andromeda, die vom Feiſen ulederſteiget, im 
Autlitz der wiedererkeunenden Iphigenta Wuth, 
Erbarmen und zaͤrtliche Erinnerung wunderbar ger 
miſcht, und lefen, wie der Dichter fast, den ganzen 
trojaniſchen Krieg in der Polyrena⸗Augen. *) 
Ohne jene eridrende Stinme der Dichtkunſt wuͤr⸗ 
den und die Kunſtgeſtalten Der. Griechen vielleicht 
Wundererſcheinnngen ſeyn; jert werden fe unferm 
Herſen tanig zuſprechende Freunde. 

Da enbdlich die hoͤchſte Bluͤthe der ſchoͤnen Sr 
ſtalten Griechenlands eine Keldentugend in icher _ 
Art und in beiberiel Geflecht war: fo wird hier⸗ 
über die Stimme der. Muſen gleichſam ein. foriges 
hender Hymnus. Ben ine Borſteanns an, da 


) Zur Erlanterung moͤgen dienen die aus Dir eintholenie 
üderfepten Eyigtamıme, Zerſtr Blätter Thl. I. S. 9. 
— 12. 16 — 19. 22.38. 34. 54. 859, 45 — 57. 52. 

5. 66 — 58:63 — 78: 84. 86. 91. 98. Thl. 2⸗ 
©. 44 — 25. 34 — 41. 44. 45 6898-67. 78. 79. 
85: 87. 94. 95. Die Stellen bei Homer, Sopho⸗ 
kles und Euripides, auf welche ſich der Brief bes 
siehet, find jedermann bekannt. Die Epigramme, die 
Stolderg, Voß, EConzj n. a. überfent haben, wuͤnſchte 

ich stfammelt zu Anden, (Wergl. Taſchenausg. jur RR 
2, u. Kun Thl. X.) 2 u d. in Tu 


\ 


> 


218 


die Nymphe ben Jupiter ale Kind träuter,, bis 
zur Erziehung Achilis bei feinem freundlichen 
Centaurus, vom Herkules, ber in ber Wiege 
die Schlangen erbrädt, durch «le Gefahren hin, 
bis er zum Olymp und zum Beſitz ber Hebe ges 
langet, ſtehen Helden und Heldinnen, Rin⸗ 
ser, Kämpfer, Wetteiferer um den Ruhm 
eines großen Verdienſtes fhr Ihr Vaterland, für 
ihre Freunde und Geſellen, in Stellungen vor ung, 


wie fie die Muſe verfündigt, und ihnen den Kranz 


der. Unſterblichkeit darreicht. Ohne dieſes Gefühl 
der Ehre wären keine ſchoͤnen griechiſchen Körper und 
Seelen, krine Helden "und Götter, auch Feine 
Kunſt, die fie wärbig darſtellete, entitanden: denn 
auch bie griechtſchen Götter und Goͤttinnen finb Hei⸗ 
den der Tugend, d. i. einer Wirtnofität, jeder 
in felner Art. So preifen fie bie Hymnen; ben 
Zeus ald ben Maͤchtigſten und Velten, dem Th es 
mis zur Seite figt, und mit ihm weile Geſpraͤche 
pfleget; bie. Pallas, ans feinem Haupte geboren, 
als eine BVeſchuͤherinn ber Städte, bie Meifterium 
des Krieges, die Erfinberiun ber ſchoͤnen Künfte 
des Friedens; ſo den Hephaͤſtus, ber ben Sterb⸗ 
lichen die nuͤtzlichſten Werkzeuge und Gaben ge⸗ 
ſchenkt hat; Hermes md Veſta, bie Wächter 
bes Hauſes; Bachus und Apollo, bie Ideale 


griechiſcher Heldenjugend in zwo verfhlebenen Ge⸗ 


ſtalten; ſammt der Artemis, Demeter, 
Aphrodite, ſelbſt Ares und Here. Alle find 
Ideale der Werkthaͤtigkeit und Vollkom⸗ 
menheit in einer gewiſſen Art, und als ſolche 
Vorbilder der Menſchen. Der Hymmus des Ho⸗ 
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meriden an Apollo iſt der alorreichſte Kommen⸗ 
tar des Sedankens, ber den Künftier bei ber 
Darftelung des Gottes beliebte; fo in verſchied⸗ 
nen Stufen bie andern Homerifchen Humnen. Die 
Weihgeſaͤnge des Orpheus und Proklus ver: 
bunten .oft die Geftelt des Gottes, und verhuͤl⸗ 
len fie in einen heiligen myſtiſchen Nebel. Aber 
Homer und Piudar, bie tragiſchen Chöre 
unb jeder Laut einer ditern Stimme ſuplificirt 
Die Geſtalt und‘ Iommt der Kunft nahe. Ale 
zeigen, ber hoͤchſte Kampfpreis der Griechen ſey 
in den früheften Zeiten Männlichkeit (Tugend), 
in ben fpdtern Nupbarlelt für's gemeine Beſte, 
fhöner Wohlſtand und die Bluͤthe eines unſterbe 
lichen Ruhmes geweſen. Im folder Müdficht 
fhane man: Götter und Helden an; fie ermuntern. 
uns alle, unſre Tage nicht in üppiger Traͤgheit 
langfam zu verdanen, fonbern, worin es fey, 
nach dem edelften, hoͤchſten Kranz in einem bes 
filmmten und vollendeten Charakter zu 
ſtreben. Kraͤftiger Tann .. ſchwerlich gefagt 
werben, als es uns die Bildfänlen und Denkmale 
der Götter und Helben, Dichter und Weiſen 
von Theſeus bis zu Antonius Zeiten hinab, 
begleitet von der Stimme der Muſen, ſagen. 
Sey deine aͤußere Geſtalt dem Gott und Helden 
unaͤhnlich; dein Gemuͤth darf es im Beſten ihe 
res Charakters nicht ſeyn: denn dieß Beſte 
iſt in jedem ihrer eblen Geſchaͤfte Virtuoſitaͤt— 
Tugend, . 
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Bildung erhalten, von ber vbellebcht die Erlechen 
nicht wußten. Ich möchte fie die chriſtliche 
Grazie (Carita) nennen, die, nachdem fie In ben 
Lobgefängen auf die heilige Jungfrau lange gepriefen 
war, auch auf ihre Nachbilder überging, und fr 
Gefänsen der Trobadoren zuerſt jene zuͤchtige 
Anmuth ſchuf, in dee. fih Religion, Liebe 
und haͤusliche Sittſamkeit, wie drei Halb: 
göttiunen, zuſammengeſellten. Diefe chriſtliche 
Grazie tft es, die zuerft in deu Bildern der Marla 
erfchten, aus Ihnen ſodann In die Sefänge ber Dich⸗ 
ter überging und von den Zeiten ber wiederaufle⸗ 
benden Aunft die Kompofitionen der Neuern mit einem 
eignen Geiſt durchhauchte. Gewiß hatte die Welt 
während der barberiihen Jahrhunderte nicht -ges 
fhlafen; Bölter, Sitten, Ideen hatten fich man- 
nisfaltig gemifcht und geläutert; von diefem vlel⸗ 
leiht etwas dumpfen, aber nicht verwerflichen Ge⸗ 
ſchmack zeugt ſchon die ditere florentinifhe Schule 
Raphael klaͤrte ihn buch Formen der Alten, ganz 
in elgner Weiſe, auf; andre Gluͤckliche folgten. 
Gelbft die Uebertreibungen bes Zullo Romano 
und mehrerer Seinesgleichen zeigen In Ihrer Trun- 
kenheit einen Reichthum neuer Begriffe, obwohl 
ohne Maß und Ziel; einige neuerfundene Gehuͤlfs⸗ 
kuͤnſte gaben ohnedieß dem Ganzen eine andre An: 
ſicht. Welch ein fchöner, fait noch unberährter 
Kranz blühet für den, der Rapha els Genius in 
feiner eignen. holdſellgen Geſtait durch alle feine 
Werte verfolgen,: und aufs beſtimmteſte zeigen 
wird, was er gegen bie Witen fey.- Eben biefer 
Genius wird ihn nothwendig vor⸗ und einige 
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Schritte rädwärte führen. In Anfehung der Hu⸗ 
manttät taucht er damit in ein weites, bie unb 
da kaum zu berührended Meer. 
Wo fichen wir jeßt mit unferm Kunſtgeſchmack? 
— ‚Neulich, fagt Petron, iſt jene windige und 
enorme Echwatzhaftigleit aus Allen nach Athen ge⸗ 
wandert, und hat die Gemuͤther ber Yünglinge, bie 
nach etwas Großem ftreben, mit dem Hauch der 
Peſtilenz vergiftet. Das Richtmaß der Beredſam⸗ 
Bett iſt verfäliht, die wahre Beredfamteit iſt ver: 
ſtummet. Wer bat fi ſeitdem zur-Höhe des 
Thucpdides, wer zum Ruhm des Hyperides 
erhoben? Kein Gedicht fogar hat mit gefunder Farbe 
bervorgeglängt; alles iſt von demfelben Brei ge- 
nährt, und kann zu einem rühmlichen grauen Alter 
nicht gedeihen. Auch die Mahlerei hat Teinen an= 
dern Ausgang haben können, feitdbem die Ked- 
heit ber Aegppter ein Compendium bies 
fer fo großen Kunft erfand.” Petron 
ift ein Prophet für alle Beitalterz; die Kompen- 
dienkunſt unfrer Aegypter liegt vor uns. 
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Ihnen iſt der berühmte Streit bekannt, der un 
ter Ludwig dem Vierzehnten über den Vorzug ber 
alten oder ber neuern Nationen in Wiſſenſchaften und 
Künften mit großer Wärme geführt ward, und an 
weihem auch außer Frankreich Gelehrte und Kuͤnſt⸗ 
fer Antheil nahmen. Da man nicht allemal genug 
beftimmte, von welchen Alten oder Neuern, von 
welchen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften die Nebe Fey, 
ed übrigens dabei auch mehr auf einen Raugſtreit 
damals lebender Perſonen, als auf eine unparteli= 
ſche Schäßung alter und nener Verdienſte angefehen 
wir, fo konnte wenig ausgemacht werben ,. obgleich 
von beiden Thellen viel Gutes gefaat ward. r 
In der Kultur zum Schönen, bie wir der 
Kaͤrze halben Po eſie nennen wollen, fpringt und ber 
Unterſchied alter und neuer Seiten, d. 1. der Griechen 
und Römer in Vergleich aller neueren europäifhen 
Möller in's Auge. Wir mögen italieniſche, ſpani⸗ 
fhe, franzoͤſiſche, englifhe, deutſche Dichter, aus 
welchen Zeiten wir wollen, lefen: der Unterſchied 
ift unverfennbar. | 
Und doch wird es ſchwer, Ihn ſich Im reinften - 
Umriß aufzullären; noch fchwerer, Ihn bie auf feine 
eriten Urfachen zurädzuführen, und dabei jeder Ras 
tion und Zeit ihr Recht widerfahren zu laſſen. Wie? 


— 
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kann man fragen, blühet diefe fhöne Biume ber 
Humanitaͤt, Poeſie In Denkart, Gitten 
und Sprache nicht überall und allezeit gleich gluͤck⸗ 
lich? Und wenn zu ihrem Aufkommen ein beſonde⸗ 


rer Boden, eine eigene Pflege und Witterung ge⸗ 


hoͤret; weiches iſt dieſer Boden, dieſe Witterung 
und Pflege? Oder wenn ſie mit jeder Zeit, unter 
einem andern Himmelsſftrich, auch Idee Geſtalt und 

be werdndern muß: welches if das Geſfetz Diefev 
„> Anbetung? seht fie in's Beſſero oder Schlechtere 


Weber Bee Fraser, Die man oft gethan Bet, 
Hay mie einige Prngmeemte zu Haben gofssumen, 
Ste mir bee Aufmerkſumkoit unferer Seſell ſchaft nice 
mwerth fcheinen. Die Bluͤthe der alten Kultus 
unter Ortechen und: Roͤmorn festen fit entweder al) 
befwunk voraus, oder es fühlt: die Unterſuchung Bars 


Über In: deu mie zugefommenen- Diäktern. Diefa 
bemerten: vorzüglich, wie ſich Ho märtiere u 


ueue europätfdhe Kultur in und durch Dicht⸗ 
Amſt, und zwar bei den verſchled⸗snen Natlonen 
ECuroya’d, nach befonderen Veranlaſſungen, Hulfſoa 
mitteln und Zwecken geblibee Habe. Das Endurtheil, 
a manchen Städten die Vergleichung ſelbſt, uͤberkaß 
fen fe dem Leſer. Da in ihnen die Poeſſe ie ee 
— weiten Verſtando genommen und ald Werkzeng 
oder als Hunſtprodukt md Blüche der Kultur 
und Humanität nah Nationen und Sels 
ten im Allgemebnen betrachtet wird; : mic 
duͤnkt, fo werben wir bei jedem Fragment zu olgo⸗ 
nen Gedanken Gelegenheit finden, und bieß iſt de 
ber fchoͤnſte Zweck einer ſchrefillchen Underhaltung. 


- 





Ber weht 
Befall der Poefie bei Gelechemn mb Rbmern. 


"ga Frählinge und, in der Ingenb fiagt many | 
in der Winterzeit und im Alter verſtummen bie 
Zöne _ Die lebenbigfle Preke Griechenlands traf 
auf eine gewiſſe Ingendzelt des Wolle und ber - 
Sprache, auf einen Fruͤhling ber Kultur und Gefin- 
nungen, in welchem ſich mehrere Kuͤnſte, Feine och 
Am Uebermaß, gluͤchlich verbanden, eundlich ſelbſt auf 
ehien Fruͤhling vom Zeitarmnſtaͤnden und Weltgegend, 
fe. welchem entſprießan konnte/ was entſproſſen iſt. 
Kon ber Poeſle der aͤlteſten Saͤnger und von: Vil⸗ 
dung der Sprache duch ihren Geſang, vor Alraͤnus 
and. der Sappiho, von Pindar und dem: Char 
der Griechen haben wir ‚geredet *) nud allenthalben 
- einen jugendlich aufſtrebenden Get, jene erſte 
DBame ber Rultur bemerbet, Die, wenn fie verbluͤ⸗ 
het and zus Frucht ‚erbiehen iſt⸗ ber ——— 
nicht erweden mag. 

ed in. ber. Welt. bat feine Stube. E⸗ war 
ine Zeit, da Poeſie alle menfchliche Wrisdeit:in ſich 
fafte, oder deren Stelle vertrat. "Sie fang. die 
Götter, nad erhielt bie ruhmwuͤrdigen Thaten Dit 
Worfahren, ber Vaͤtet und Helden; fie Ichrte bie 
Menſchen Lobensweiſheit, und war fo, wie das 
einzige und ſchoͤnſte Mittel ihres Unterrihts, fe 
auch uw: Feſten und. In. Geſeuſchaft ihr genftigftes 
— —2 if 1a u 
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Bergnügen. Ehe die Schrift erfunden oder fe 

"fange fie noch uicht häufig im Gebraud) war, fangen 

die Töchter der Erinnerung, die Mufen, 

und wurden mit Entzüden gehöret. Dichter waren 

der Mund ber Vorwelt, Orakel der Nachwelt, Leh⸗ 

. = Ergoͤher bed Volks, Lohner greßer Thaten, 
effe. — 

Ye mehr die Schrift auflam und fih durch fie 
bie Sprache amsbitdete, je mehr mit ber Seit Wiſ⸗ 
fenfhaften aus einander gingen und einzeln bearbeis 
tet wurden, deſto mehr mußte der Poeſie allmaͤlig 
son ihrer Algemeinherrſchaft eutnommen werben. 


Deun fobald man ſchreiben konnte, wollten viele 
eine wahre Geſchichte Lieber in Profe, die der Poeſte 


nachgebildet war, leſen oder leſen hoͤren, als Fa⸗ 
bei: und Geſchichte fernerhin in Hexametern durch 
Geſang vernehmen. Allmaͤlig verſtummke alſo bie 
erzaͤhlende Muſe, oder ſang aus Sagen ihrer aͤltern 
Schweſter kuͤnſtlich gearbeitete Toͤne nach. 

Se mehr die Philoſophie auflam, je mehr man 
die Natur ber Dinge, inſonberheit des Menſchen⸗ 
geſchlechts und ſeiner Verfaſſungen unterſuchte, deſto 
weiter entfernte man ſich von jener alten Einfalt 
moralifher Spruͤche, denen bie Poeſie einſt 
Glanz und Nahdrud geben konnte. Philoſophiſche 
Untersedungen und Soſteme Eonate ber Dichter 
nicht mit derfelben Araft wie Alte Begebenheiten und 
finnlihe Gegenftände darſtellen; er war bier in ei⸗ 
nem fremden Lande. 

Auch die Mythologle ſelbſt, sie ber Boche einft 
fo viel Schwung gegeben hatte, ward mit der Zeit 
eine alte Sage. Der Undliche oder jugendliche 
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Glanube der Vorwelt an Götter und Heroen war da⸗ 
Bin; was taufendfah gefungen war, mußte zuletzt 
bloß dem Herfommen gemäß, mit trodner Kälte ge: 
fungen werden; es hatte feine Zeit überlebet. 

Endiih, da Scherz und Freude die Eltern des 
Sefanges find, mo waren diefe hingeflohen in jeuen 
traurigen Zeiten, die Griechenland zuletzt erlebte? 
nz und auswärtige Kriege zerftörten, Iöfeten auf 
und mifhten alles unter "einander. . Der lebendige 
Geiſt aufbiähender Pflanzvoͤlker, froͤhlicher Inſeln, 
im Ruhm und Geſange wetteifernder Staͤdte, war 
laͤngſt eatwichen; und ob man gleich die Anſtalten, 
Durch, welche er gewirkt hatte, Öffentliche Gebraͤuche, 
Tempel, Spiele, Wettlämpfe, Theater u. f. fo lange 
es moͤglich war, erhlelt oder wiederherſtellte: ſo war 
doch jene Jugend nicht zuruͤckzurufen, In welcher dieß 
alles wie durch ſich felbft entitanden und veranlaßt 
war. Auh Hadrian rief diefen Genius nicht aus 
Heltorsd Grabe. Zuletzt kamen die Barbaren her=- 
an; und als die hriftliche Religion über Griechenland 
berichte, da fung 3. B. Synmeſius der Viſchof) 

von jenen alten Zeiten alfo: 


Wohlauf, Elangeolie Cither 
Nach Tejer Melodien 
Nah Lesbiſchen Geſängen 


*, Synefiudward Im Jahr 410 Biſchof zu Ptolemals und 
bedung ſich dabel ausdruͤcklich, daß er weder feine Frau vers 
laſſen, noch eine Aufer@ehung. bed, Leibes glauben dürfe, 
Seine Hymnen ſowohl ald feine. andern Schriften find ein 
Semiſch tes Sprifientpumd.npd der Alexandriniſchen Philo⸗ 
ſophie, in — Sypatia feine Lehrerinn geweſen war. 
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. Ya, feberlih.eun Tdnen 

Gin borifc Lied zur fingen; 

Ein Lied, doch nicht von Rymohen, 
Die aphrodiſiſch laͤcheln, 

Auch nicht von Holden Knaben 

In füßer Lebensblüthe. 

. Ein: himmliſch. reines: Feumr 

Bow: göttgemeigter Inbrunß 

Treids ‚mich. daß ich bie Eitger . 
Bu Heil’gen Liedern flag, | “ 
Und jeder füßen Sünde 
Der Ordentuft entweiche. 

Was ift dem Macht und Schonhet7 
Was iſt denn Ruhm und Rächtſunr 
Und alle Könipienten : 
Entgegen frommer Andacht? 

‚Des fep, ein. (hönen Reiter, 

Gin ſchneller Shüge jener, 

Gin anderer bewache 

Gehäufte goldne Schätze. 

Dem hange feine Locke 

Rerlich hinab did Schulter; 

Bon ienem fe geprieſen 

Ber Zünglingmr un. Mädchen, 

Sein glänzend holdes Antlitz. 

- Mir fepy ein ftilled Leben, 

Ein Heitiged. vergianek, 
Unſcheinbar vor. den Menſchen, 

Doch nicht vor Gott verborgen; 
Mir ſtehe bei die Weisheit, 

Die ſtark iſt, mich zu leiten 

Durch Jugend und durch Alter. 

Sie, Königinn des Reichthums, 

Die auf unebnen Wegen 


Das harte Zoch der Armuth 


Mit teichtem Mutt erträget; m 
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Sie, His in bittrem Kummer 
Des Lebens heiter läͤchelt. — 
So viel fey mir gewägret, _ 
Daß, ſchwarzer Sorg’ entnommen, 
Ich eines Nachbars Hütte ’ 
Inm Mangel nie bevürfe — _ 
"Hyd auf! Eicada finget 
- Ben Morgentiaue krunken. 
Schau, wie bie Gate Märkr . 
Mir ſchlägt, und eine Stimme 
Begeiffernd mid umtönst! 
Was gibft du für ein Lied mir, 
Du heilige Begeiſtrung? — 


— geht der Seſaag in Pleatoaiſ nn 
— über. "3 E 


— — 
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Die Geſchichte der Roͤmer endete nie; 
anders. Ihnen war die Poefle, infonberheit der 
Iprifhe Geſang, gewiffermapen immer eine fremde 
Kunft geblieben; die Dden Catulls und — 
find nur ein Nachhall der griechifchen Lyra. Au 
bat es ein Gelehrter unferer Zeit wahrſchelnlich ge⸗ 
macht, *) daß ſelbſt Horaz. Oden zuerſt lange ult 
ſo vlel Celebritaͤt — ai ffe in der Folge, in; 


‘ 4 ‘ . 


Sir Berkändige bedarf ed der — nicht, —9— a 
auch im chriſtlichen Zoit alter. bid zus Eroberung Kanflantis 
nopela und fernersin, griechifche Dichter gegeben babe, € 
gad griechtfche Dichter, aber keine Poeſie Griechen 
lands in dem Sinne, von dem hier die Rede iſt. 

..% Meinrotto de -robus ad auctores quosdam dihssicos 
pertinentibus, Berol, 1785. p« 1 Ir s0q. indiolum aequa- 
lium de Heratie, j 
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fonderheit ſeitdem bie lateiniſche Sprache eine tobte 
Sprache war, mit Recht erhleiten. Nachfolger fand 
diefer fhöne Dichter unter ben Römern wenige, und 
keinen, ber an ihn reichte. Bis auf ein paar Stuͤcke 
des Statius und einige arme Gedichte der Gram⸗ 
matifer find diefe auch untergegangen, fo baß in La⸗ 
tium dad Feld der lyriſchen Poeſie von Auguſius * 
ten hinab fuͤr uns am oͤdeſten dallegt.”) 


Die Urfahen bievon find faft dieſelben, wie in 
der griehifhen Sefhihte. Die alte Mythologie 
war ben Römern von Anbegian an ungleich fremder 
und entferntet, als fie es In ben neuern Zeiten ben 
Griechen je werben Eonnte. Schon bei Wirgti 
und Dvid, bei Properz und-Horaz bemerft 
man bieß Fernhergebrachte zumellen mit eint⸗ 


gem Anftoß; bei Seneca, Statius, beim bik- | 


benden Claudian, Aufonius m. f. noch vie 
mehr. Man fühlt, die alte Götterlehre Habe fic 
überlebet. Ohne Zweifel war bieß mit eine . 
ſache, warum die melften roͤmiſchen Dichter, 5. B 

Ennkus, Lucan, Silius, Claudian —ueder 
hiſtoriſche als rein heroifſche Gedichte ſchrie⸗ 
ben, und einige ſogar ziemlich unpoetiſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde waͤhlten. Der alte Blumengarten war abge⸗ 
bluͤhet. Die Thebaiden⸗ und Achilleiden-Dichter, 
noch mehr aber die ſchrecklichen Atriden⸗Saͤnger hat⸗ 
ten nicht nur den Reiz der Neuheit verloren, ſon⸗ 


%“, Was übrig geblichen it, Hat Werus dorf in den poet. 
lat, minerib. T MI. ſammt den Nachrichten von dene, wad 
untergegangen if, mit großem Fleis sekommels, 


N 
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dern die Satyrendichter gingen ihnen auch hart eut· 


gegen. 

Der Suftand Itallens und der roͤmiſchen or 
Yinzen unter ben meiften KaifernIodte noch minder . 
einen neuen Frühling hervor. Wahnſinnige Tp⸗ 
rannen bedrüdten die Welt; Kriege, bald auch bie 
Anfälle der Barbaren verheereten He, und unter 
ben wenigen guten Ralfern ward aus mehreren Urs 
fahen lieber griechiiche Philoſophie als. roͤmiſche 
Diqchtkunſt gepfieget. Jener hatte nach damaligen 
Umftänden die troft: und huͤlfbeduͤrftige Zeit mes 
als diefer nöthig. In Seiten, bie Tacitus bes 
ſchreibt, In andern, die nachher folgten, wollte mau 
wahrlich oft weniger fingen, als feufzen. 

Der letzte Römer Boethius endlich fuchte 
auch in Iprifchen Sylbenmaßen Trofk gegen fein Un⸗ 
sihd; feine Philoſophie gewährte Ihm aber nicht ſo⸗ 
wohl Gedichte als philoſophiſche Sentenzen. *) 





*) Boethius und Aufon's Gedichte find zur Zeit des 
allgemeinen Verfalls der Tbmifhen Sprache und Boefle 
merkwuͤrdige Erfheinungen, Beide Dichter waren Ehriiten, 


und doch Laffen fie ed ſich in ihren Gedichten wenig merken; - 


der erfte gar nicht, der zweite iſt gleichfam wechſelsweiſe 
Eprift und Heide. Beide fuchen, wie aud Trümmern vers 
gangener Zelten, Schäße hervor; jener Philoſophle, die er 
in alle Sylbenmaße feined Seneca ordnet, dieſer dad Ans 
denten an alle ihm werthen Sachen und Menfchen. Beide, 
Infonderheit Bo etb iu 3, find den folgenden dunteln Jahr⸗ 
Hunderten Iettende Sterne geweſen; ‚mie denn auch In ihm 

und in mehreren Dichtern der letzten Zeit bereitd Adhtbarer 
Weiſe ein neuer Geſchmack hervorgehet, der den fols 
genden Selten verwandt und ihnen daher Ueber war, ald der 
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Singh ſchon war auch. und nach dei Cheifienthum 

in's Mei gedrungen; es hatte ben Sieg erlangt 
und .erfüllie beld alle heiligen Orte mit chrhfktichen 
Bchingen und Hpmnen. 


Nachſchrift. 

GSo weit bus erfie Fragment. Sammeln wit 
Kine Winte, fo werben wir gewahr, vaß im uni 
eulund und Nom bie de Poeſie —— 
Skten wub dem Staute ſelbſt unterzegangen ſeyz3 
um woren ſollte fie ſich, außer dieſen thren tue 
Grundſtuͤtzen, Halten? Waren die Goͤtter zu Mahe⸗ 
Gen werben, an welche memand mehr glaubte: fo 
ward man ihrer Robgefänge, sulet auch bed Selaͤch⸗ 
ters Aber fe, bald Aberbrüfls; ber Hymans 
* als der Mimms hatte ſich an thuen em 

fi p f. . : = 
„Mit dem Ernft und der Anſtaͤndigkeit in Sitten 
hatte die Poeſſe ihren gefundeften und fefteften Nerv 


große Geſchmact wer alten klaſſtſchen Dichten. Bou WB oe; 
spins haben wir nad) zwei merkwuͤrdigen Weberfegungen 
ned vorigen Jabihunderto ( Ruͤrnberg 1660, Gulbad 
1667, Ingtere nom Sulabach'ſchen Kanzler Suorrvom 
Roten To sh)ugulih eine unſerer Zeit gemäßere erhalten, 
auf weiche viel Fleiß gewandt if. (Troft der Philos. 
tonbie aud dem Latelnifchen des Boethlus von F. E. 
Sraltag, Riga 41394.) Zu den Sylbenma,en iſt ber 
Veberſeer Doms Didbser nicht gefelges; die feinen aber find 
dl and Auoben im Rhythmus der Jamben dem Milton 
— wu Mecspiud if ein Dakleiopp für als Balsen, 





Pd 
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verloren: dem Vbas Laden eines Kranken IA nicht 
ein Zeichen ſelner Sefnudheit. Die niebrigen weite, 
ga man im aprigen Rom die Poeſie auwandres, 
machten fie veraͤchtlich, zuieht abſcheulich; fo wie . 
@egentgeits die firafeude Poeſto, die ihes 
 Gelhel bagesen erhob, nothwendig auch oft Mer 

* — des Schönen and OWEN ſtet. 
mußte —— 

Sank enbikh der ern, ſo aut allee Ebl⸗ es 
Höm ; nichtB founte ſich teten? Dean wohn Hätte «Si 
außer dem Staat fih zetten mögen? Wale in eins 
brechendes Nacht (chem wir alſo almaͤlig die Sonne, . 
die Wendroͤthe, zuletzt auch die hie und Da noch fun⸗ 
keilnden Sterne verſchwinden; Das Firmament um⸗ 
ziehen dankle Wolken, es wird Nacht. Vermuthlich 
waͤre Dad ganze ſuͤdllche Europa eine fo buntle Nacht 

und ein Ehabs werben, wenn nicht ans dem Orient 
e fonberbaver Strahl die Fluſterniß zertheilt und 
einer neuen Morgeuroͤthe von fern deu Weg gebahnt 
haͤtre. Das zweite Fragment wirb hlevon reden. 





2weiltes Fragment. 
23 Ehriſtuich⸗ Hymnmen. 


| Den Summen... bie: vs Chriſtenthum einfl 

lagen jene alten ebräkfchen Pſaͤmen zum — 
Nie, wo nicht als Gefaͤnge —* Antiphonien, ſo doch 
als Gebete ſehr bald In die. Kirche kamen. Das 
Denkmal, das bie bleihende Gegennart des Stif⸗ 
ters unter ben Seinigen darſtetten fellte, das 
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Abendmahl, war unter Lobgehingen. aus dam 


Pſalmbuch eingefeht; er, der Stifter des Chriſten⸗ 
thoms felhit, hatte fich malt Werten aus. dem Pfalm⸗ 
bad getroͤſtet; dem Pſalmbuch alfo gaben Apoſtel 
und Kirchenvaͤter mit Recht, auch feiner Popularitaͤt 
wegen, das groͤßeſte Lob, da ſomohl die Stimme eins 
zelner Perſonen, als eines ganzen Volls in ihm fe 
herzlich, fo ſtark und lieblich erſchallte. Luther 
bei ſehr veränderten Zeitumftaͤnden nennet es einen 
Blumengarten von allerlei Blumen, th 
nen ganzen Weltlauf von Zuſtaͤnden dei 
menfhlihen Herzens und.-Lebene.*) De 


ift feine Klage, meint er, kein Schmerz, fein Jam 


mer, aber auch Feine Hoffnung, kein Troſt, keine 
Freude, die in ihm nicht ihren Ausbrud finde. 

Und weil es mit der groͤßeſten Einfalt abgefeht 
iſt (denn lyriſch einfacher kann nichts ſeyn, als ber 
Yaralleliemus ber Pſalmen, gleichſam ein doppelte⸗ 
Chor, das ſich einander fragt und autwortet, zus 
rechtweiſet und beſtaͤrket): fo war es einer einfditi: 
gen Shriftengemeine, ſowohl in Zelten des Drudk, 
als in Empfindungen der Sreude und Hoffnung, 
wie vom Himmel gegeben. Daher der fruͤhe Ge⸗ 
brauch dieſes Buchs in ber hriftlihen Kirche; daher 
von den erſten Zeiten an, ehe es hrifilihe Dichter 
geben konnte, jene lanten Geſaͤnge, dadurch fid 
ihre Sufammentinfte den Römern merkbar mad: 
ten; ) e6 waren Yfalmen. - 


Du 





*) Zutbers Vorrede zum Pfalter. 
**) Ylınlas Brief an Kralan. 
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a“ 
’ af 
I Bes Wen ac, das Ricekiieit uber Bkken, 
. Die Reue Kreaft den Himmet zu bitten, 
Des Lebens Zroft, der Muth zum Sterben gibt, 
Was Der Held fang, den Gott grundaus geliebt, 
Ward durch den Saal ter ganzen Welt gesungen, 
Und regte fi in after Ehriften Zungen — 
fagt Opiß, | 
Nicht. nur von Seiten ded Inhalts, fonbern 
auch von Seiten ber Form warb Plefer Gehraud 
der Pfalmen dem Geiſt und „Herzen der Menſchen 
eine Wohlthat. Wie man In keinem Iyrifdyen Dic- 
ter ber Griechen und Nömer fo viel Lehre, Troſt 
und Uuterweifung, wie hier, beiſammen faub: fo 
- war auch ſchwerlich irgendwo fonft (wenn man bie 
Malnen nur als Oden betrachtet) eine fo reiche 
Abvechſelung des Zeus in jeder Geſangesart, wie 
her, gegeben... Zwei Jahrtanfende her find biefe 
alten Palmen nft und vielfach überfegt und uachge— 
ahmet. worden, und doch iſt voch maude neue 
Bildung ihrer vielfaffenden reihen Manier moͤg⸗ 
lich. Sie find Blumen, bie fih nah jeder Zeit, 
nad) jedem Beben verwandeln uud Immer in friiher 
Tugend daſtehn. Eben weil dieß Buch die einfach: 
fen lyxiſchen Töne zum-Ausdend der mannichfaltige 
Ken Empfindungen enthält, iſt es ein Befang 
buch für alle Zeiten. I E 
Den näheren. Ton gu chriſtlichen Geſfͤngen ger 
. ben indeß bie Lobgefaͤnge Zacharias und 
der Maria, der Gruß Bes Entgels, der 
Abſchied Simenans m. f., mit. denen: dasnn e ne 
De ſt a ment anfing. Ihre ſanftane Stimme was 
bei Bei dep Corikenehumd geuter, als veiba 
Berders Werte. fchön. Lit. u. Kung, XVI. 3 


— 


A. 


der laute 


Vantkeuſchall jener alten frohlodtenden Sal 
lelnja, obgleich auch diefe vielfach angewandt, und 


mit Stimmen der Propheten ober anderer bibliſchen 
Gefänge bald verftärkt, bald gemildert murben. 
Ueber ben Gräbern der Verfiorbenen, deren Aufers 
ftehung man im Geiſte ſchon gegenwärtig erbiidte, 
in Eindden und Katafomben ertönten zuerft dieſe 
Buß: und Gebet⸗, biefe Trauer: und Hoffnunges 
Pſalmen, bis fie nach dffentliner Einführung dei 
Shriftenthums aus dem Dunkel in's Licht, aus ber 
Einfamkeit in prächtige Kirchen, vor geweihte Altaͤre 
traten, umd jetzt auch In ihrem Ausdruck Pracht au 
nahmen. Schwerlich wird jemand feyn, der 5.2. 
im Gefange des PBrudentins: Jam moesta 
quiesce querela, nicht von rührenden Tönen ſein 
Herz ergriffen fühlte, dem der Todtengefang: Dies 
irae, dies illa nicht Schauder einjagte, d fo viel 


andere Hymnen, jeder mit feinem Charakter de 
zeichnet, 5. ®. Veni, redemtor gentium: Ve- 


xilla Regis prodeunt: Salvete, flores Marty- 
rum: Pange lingua gloriosi u, f. nicht in ben 
Ton verfeßten, ben jeder Hymnus will, und in ſeb 
ner demüthigen Seftalt, mit allen feinen Firchlicen 
Idiotismen mächtig gebletet. In diefem tönt bie 
Stimme ber Betenden; jenen könnte nur die Harfe 
begleiten; in andern ſchallt die Yofanne; es ruft 
und Hont dte taufenbftimmige Orgelu.f. 
- ragt man ih um die Urſache der fonberbaren 
— die man von dieſen altehrifitichen Behle: 


gen emipfindet, fo wirb man babet eigen betroffen. 


Es iſt nichts weniger als ein neuer Gedanke, 
der uns bier eähet, det mittig — So⸗ 





1 19 ” | 
bauten find tu dieſen Gyumen überhaupt. ſparſaur. 
Manche ſind nur feierliche Recitdationen einer ber 
cn Geſchichte, ober fie find beksamte Bitten 
zund Gebete. Faſt kommt ber Inhalt aller in allow. 
wieder. Selten ſind es auch uͤberraſchend feine unb 
nene Empfindungen, wit denen fie und etwa 
Durchſtroͤmen; aufs Neue und Feine iſt in ben Hym⸗ 
new gar nicht gerechnet. Was iſt's denn, was une 
ruͤhret? Einfelt und ne Hier tönt 
die Sprache eines allgemeinen B Eines 
Herzens und Glaubens. Die ken find einges 
richtet, daß fie alle Tage geringen werhen können 
ud follen; oder fie find au Feſte der Jahrszeiten ge⸗ 
bunden. Wie diefe wieder kommen, kommt in ewi⸗ 
ger Umwaͤlzung auch ihr hriftiihes Bekennt⸗ 
14-6 wieber, Zu fein iſt in den Humnen Feine Ems 
pfindung, leine Pflicht, kein Troft ;geaxiien; es 
her rſcht in Ihnen allen ein allgameiner yopn- 
— In hallt In großen Üpconten. Wer tu ei⸗ 
nem Te Deum eder Salve regina ‚gene Gedanken 
ſucht, ſucht fie am unxechten Orte: eben das t aͤg⸗ 
Ik und ewig. Bekannte, ſoll bier das Ge⸗ 
präge der. Wahrheit ſeyn. Der Geſang Soll ein am⸗ 
breſuches Opfer der Natur merden, unfterbii und 
wlederkehrend, wie dieſe. 
Es ergibt fi Hieraus, daß, da man bei qriſt 
Inn Hauuen auf die. Schoͤnheit eines klaſtſhen 
Amdracks, auf die Anmuth ber. Einpfinkumg im ge⸗ 
gerewaͤrtigen· Memant, katy. auf die Wirkung! aines 
— Bar. nicht rechnete, dieſe 
eng ald fe eingeführt waren, Me ſonder⸗ 
baren Erle haben mußten. Mie nawlich die 


— 
SUR ber Eheien Brvaulen und Tempel We 
ta; Dem unſſchebaren Sort ya en 
N Virten'Wiefe Hymmen auch einen Wet ver 
ben oh then Gefaͤngen beie Kid briczen Et, 
Wuatinnd wire von den Chrifkemn jene Anne en 
Suter und Börtinwen, an Herren und Genen, 
urn ber Ungl dabigen oder ber Berzkaudigen m 
geſehen, ſondern und vorzuglich mau amd: Dee 
Kuhn," ver fie hervorgebracht hatte, dle⸗d Ich to wde 
ode ſplloben de Ekubelbun gwatr aft, de 
un. udn Fohnßichteit Oi Bolsina r · M 
ta va al ſoſton als cue Schule bien Damme 
vorne; fe ber Warivn vlit uh meſe 1Ubdſt, af 
welth ew Fame: Sefcuge wre Re ei 
gihnzende Finde ver ahtet. Die alte Beortgier 
hatte fig aͤberlober; bie neue Mellgken hatte gewik: 
nen,  Wäinutte Thor hole des holdutſchen ı het 
divnſtes unb Aberaaudens, Ab Undtonuug eu · n 
Weird 7° Ve an Yen Pollen TuS Baechns Dei op 
nude Avbeodiee voratigen „in ett TE 
ID Tatra, OA von Ben rohe dahin Yehsre⸗ * 
eu 
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ber Erde ihre Feſttage, Kirchen und Patrimonien 

m. wie fin nl Gchat patevnen unb Fürkitter 
Go befafen. 


jihe Wekt wanıuster fie merthellet: _ Statt elek 
nercirdiſhex oekitharen fans man Eiae stofe.Wobk 
Hat. die Getifang der Weit vom Nien 
Acuaben und dan Dimouen. Statt einge 
fhsialter iediſcher Gefiaungen fans man Eine grafr 
sierung der Aufkanft Des 
Raͤch tauns chen Lebond ige und Kodte, wvit 
meiher die Aſavuncharrcheftrin ſeine Neiche · wor 
Fanliich; meutuäpft wer. Jahrboanderte bang bicls 
an Hehe t für: uohs -aBe traneigen Zeichen 
der Zeit, an Dean man werhentheild felba Schuld 
ur werden aaf·ſie gedeatet; una mnacheure Ding 
Merfolanngen, Gnbenkungen, Keinae murden Ranch 
.. HGymmen⸗an Sie Maucturer He 


| | Dhekag 

aan a ſie waren, mu sahne, mächtlee Trick 
iur, Von haldniſcher Naelie moakte.unterpphen mad 
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org verlor Jeinen eiten Zweck und wan 
Hrifl 
. Die Muftt betam bars die chriftitche⸗ 
— wit der Belt eine gang audere Art und 
eiſe. Da der Inhalt biefer Gefaͤnge glelchſam ein 
Chor der Voͤlker umd fo allgemein war, baf 
. id bie Tine dem zinzeinen Ausdruck einer Tadiı: 
Suellen Eipfindung weder aufchließen konnten weh 
foßten: fo un. babet der Strom ber Muſik, allum 
faſſend, in feinem großen Ganze deſto ungehinder 
ter und praͤchtiger fort. Wenig achtete er auf. Jah 
des Eyihenmaßes, auf ben Juhalt einzelnor Stre 
phen, auf einzelne Worte; mit der Strophe, wei: 
ches Jnhalte fie auch war, kehrte der Soſaug wie 
ber; das Feleritihe verbarg jede Berfchlebengelt 
in feluen weiten Mantel. Bel den Griechen wur 
dieß anders geweren; bei ihnen war bie Pdefte here: 
ſcheud, die Duft dienend. Jetzt war bie Brufll 
herrſchend, die im Oyibenump gebrechliche Poeffe 
Biente, tm einziger Imfab,: der ſchon einen vbl⸗ 
AUgen Wnterfchteb zwiſchen ber Alten und nenn 
Poeſſe, der atten med neneh Muſik gründet. Die 
jept herrſcheude Muſik, die glelchſam von einem 
anetmeßtichen Chor fh den Wolfen gekragen "ward, 
mußte nothwendig, ſpaͤter ober fruͤher, fuͤr std 
feibft ein Gebäude der Harmonie: ausbi⸗ 
ben, da bei. den Ahnen des uf 
Melodie wenig, anf einzetne'@lieber des Bers baur 
und: der Empfindirig noch wentzer, und auf ei 
baraus — rei Runfivergmägen 
gar nicht gerechnet war. "Der Tonkanſtirt dagezen 
Wat Banberer in den were, der WR ſeluen 


i 
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Schritten Im.großen Gauge der Harmonie deſto ge- 
bletender den Inhalt. des Ganzen verfülgte, und 
auf anbächtige Gewnither in dieſem vollſtimmigen 
Gange deſto fiärter wirkte. Durch den hriftlichen 
Geſang war alfo die Harmonie ber Stimmen 
um Koncert der Völker. gleihfam gegeben. 

3: Auch die Sprache ward durch diefe neue 
Einrichtung ber Dinge fehr verändert. Wenn bei 
riechen und Römern jener alte ächte Rhythmus, 
wa welchem jede Spibe ihr beftimmtes Zeitmaß 
au Länge und Käürze, an Tiefe und Höhe hatte, 
wicht ſchon verlören gegangen war, fo ging er jeht, 
wie bie chriſtlichen Hymnen zeigen, bald verloren. 
Man achtete auf ihn wenig und. folgte dagegen, weil 


* auf Popularituͤt alles berechnet war, der gemei⸗ 


nen Ausſprache, ihren Perioden und Ka⸗ 
benzen, kurz den Wohlliange des plebes 
jen Obres. Ohne Qunntitdt der Sylben brachte 
wen alte Reime und Aſſonanzen in's Spiel; man 

formte einen gewiſſen Numerus der Strophe, re 
Dem alltäglichen Gehör gemäß war, ben aber bie 
Ortehen. und Römer nur in ben fogenannten polls 
eiſchen oder gemeinen Volksverſen erträglich gefun: 
den hatten. Im Innern konnte bie Sprache eben 
fo wenig rein bleiben, da jekt in Poelle und 
Rede der Senins faſt aller Völker mit 
einander vermifht ward. Wusdräde der 
Eraͤer und auberer Aſiaten, ber Griechen und Roͤ⸗ 
mer in don verſchiedenſten Provinzen, endlich ber 
Barbaren, die Sieger waren und Chriſten wurden; 
offen gufammen: fo warb dann nach Ort und Zeit 
das Griechiſche und das Latein der mittleren Zeiten 


} 
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geblibtt, das man unit Mecht die Moͤnchs Fyeindge 
nennet. Slte bildete ſich einen Reichthum neuer 
Anshruͤcke nach ihren Bedäefeilen und Umsikäuden, 
der. alte Römergenius aber war verſchwnnden. 
4. Bla manche Miffenfhaften bad dama⸗ 
lige Ehriſtenthum entbehrlich glaukte , erweitert die 
Geſchichte der mittleren Selten. : Gefäuge, .. 
ten und Ordensregein, bie vom Ustergange bet 
Weit (secali huius), vom. ber Eiteldelt aller Irdtfchen 
Dinge ,. von der Truͤglichkeit des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes, von bar Nähe oines Meichs prechen, ia. weis 
dem alles anders ſeyn wich und ſeyn muß, fachen 
nicht eben die Luk an, dem gegenwärtigen Zuſtand 
bee Weit,. wie er iſt, zu beleben. Im. Himmel 
war dad Vaterlaud ber Chriſten; dahinauf ſtrpblen 
ihre Geſaͤnge; das Schema ber gegenwärtigen Wels 
war ihnen vergaͤnglich, ob fie es übrigens gleich für 
ſich ſehr gut uud Ein Cheil mit Bedruͤckung eined 


“rn er — bes Manſchheit au Geb | 


: gegen — Halb, de und da, — nn 
Kies Empfindangs⸗Theolegdie audgefeiue 
nen, die, ihrer ſtillen Seſtalt mmgeachtet ; :oieklehtt 
de wirkſamſte Theologie in bee Weit geweſen. Im 
Chriſtenthum ſchiang fie ſich dem jüngeren Phatenis⸗ 
mus an, der ihr viel Zweigze der Vereinigang das 
bot, aber auch ohne Platoniomus war ſie bei allen 
Valkern, bie empfindiend. dachten und benfend eur 
pfanden, in jeher Religlon, bie Eefckigen wollte, 
amı Ende dad Biel der Betrachtung. — 
ker ſelbſt haben zuweillen auf bie fauberbache. Wache 

Am Myſticis mus — und ſich in hn be⸗ 


— VER 





as 
raucqei; nermäntestnbe bite Aaaken ihs auf 


nei”: Ihren Leben. uns: Ar ee fer 
Die traͤge Zeit, den deeren Raum, . Die Ichme Mer . 
wegung .wew ‚fi her moͤchte er gern uͤberſpringen 
ud vernichten, dageger alles na fich zahn, ſich air 
kemgmeiguraundgnieätinseinen Ide al wehiıfen 
des jeden Gcmuh.ia ſich faht, wohln fine Bun 
Bag reichet. ‚Biete Unmſtaͤrde dcr Ammallgen nad 
ſdigenden Zeit Innen: zufamasen,- Neſen Mogieis⸗ 
mus zu währen: un ihn dumm EChriſteatham, zu mee _ 
heuer nefpeängkich wicht gehoͤrte, uinsuvsrieiken, 
She ſpekutirenden Geiſt, "dem es wu iekerie WIE 
Gurlaletton: Sahlet., ein Uchended Here gar res 
sonfaud, — ‚seräth Immer. auf den. —— 
tank. :: CEinſame Segrmige, Kloſtetzellen, ein 
re Gelnaniisumd Kerken endüch auch 
aufallende Bepchengeiten., die Vefanatſchaft mis 
ſenberbar liebreichhen und. bedeutenden Pettenen, 
Serie, die man von aͤhnen grhoͤct, :Deiden en 
Bet, bie man.eriedt hat. v. fs ale dieſe Dinge Ira 


- tea den Myſaleisnus, dieũ Lieblindettad unteren 


zuleht. He: biste big ek et: Aiselisihen mot | 

Ban ;tiehet,. und meik- nicht won, man basehurk 
wm: er nicht aa; Etmas ee * 
Haͤch ſte Sichoͤ uſte, — F 
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So nuentbehrlih dem Menſchen diefe Tendenz 
nach dem Vortrefflichften und Volkommenſten if, 
ohne welche er wie eine Raupe umherkroͤche und ver⸗ 
moberte: fo leer bleibt dennoch bie Seele, wenn 
fe, bloß auf Flaͤgeln ber Imägination im Taumel 
"der Begeifterung fortgetragen, in ungeheuern Wi⸗ 
- ten umberfhweift. Das Imenbiiche gibt Lein Bild; 
denn es hat feinen Umriß; ſelten haben dieſen auch 
bie Yorfien, bie das Unermeßliche fingen. Sie 
fawingen fich entweder In ein Empyreum bes Ur⸗ 
lichts voll geftalttofer Seraphim auf, ober wen fie 


von ba in ‚die Tiefen des menſchlichen Herzene zu: 
ruͤckehren, kann bie erhoͤhete Spekulation dennoch 
wur ans ihm jene Urbllder himmliſchet Schoͤnheit 


holen, die ſie über den Wolken begruͤßet und in ein 

Paradies der Liebe und ber Seligkeit hinauf zaubert. 
Die Hymnen ber mittleren Zeiten iub vol von die⸗ 
fen goldenen Bilbern, in die unermeßliche Blaͤne 
. bed Himmels gemahlet. Ich glaube nicht, daß es 

Yusdräde füherer Empftnbungen gebe, als bie bei 
Wer Geburt, dem Leiden und Tode Chrkſti, bei dem 
Sqmerze der Maria, bei Ihrem Abſchiede aus ber 
Sichtbarleit, oder bei ihrer Aufnahme in ben Him⸗ 
mel und bei bem frendigen Hingange fo manches 
Maͤrtyrers, bei der fehnenben Geduld fo mander 
leidenden Seele, melftens In ben obufachſten Sys 
benmaßen, oft in Ybintienen und Soloͤciemen bed 
Affekts gedußert wurben: Wen fh. baven aͤberzen⸗ 
sen will, leſe bie frommen Liebesſgeſaͤnge bes heil. 
Bernhards um Thomas, bes Katdinals 
Bona, ber heil. Thereſe, bes Juan de .la.Cruz 
und ihres Gleichen: oben vielmehr er Höre ſie malt 


N 
— A 





ur Y zu a 
Mufit begleitet. Das Stabat Mater dolorö 


(Jacobus de Benedictis fft fein Verfaſſer) iſt Im 
Bergotefi’s Kompofition ſehr bekannt; derglei⸗ 


chen fühe Schmergen und Liebesgefänge gibt's in 


der Mönchöfprache viele, Die gang dazu geſchaffen 
fhelnet. Wilder Sylbenmaße bediente man ſich du⸗ 


hei nicht; vielmehr Außerft anftändiger und fanfter. 


Selbſt das verzädte Metrum des fogenannten Per- 
vigilii: cras amet, qui nunquam amavit, das 
in den Hymnen oft gebraucht it, erhält in Ihnen 
einen Triumphton umd eine Wärbe, die und gleich⸗ 
fam aus ung feibft Kinausfent und unfer ganzes We⸗ 
fen erweitert. Wie konnte bieß auch andere ſeyn, 
da, wo man die Bibel nur aufſchlaͤgt, im Hohen⸗ 
liede, Propheten, Pſalmen, in ben Evangelien, 
Briefen und der Offenbarung, man Ausdruͤcke bald 


der erbabenften @infalt,- bald ber innigſten Zaͤrtlich⸗ 


felt und Liebe findet? Wer Haͤndels Meſſlas, 
‚einige Pſalmen von Marcellv, und Allegri’e, 
Leo's, Palaͤſtrina's Kompofitionen ber fimpelften 
bibliſchen Worte gehört bat und dann bie lateiniſche 
Bibek, hriftliche Epltaphien, Paſſions⸗, Grab⸗, Auf⸗ 
erftehungs:Xieber lieſet, der wird ſich trotz aller So⸗ 
idrismen und Idiotismen in dieſer chriſtlichen wie in 
einer nenen Welt fuͤhlen. 





- 


Naher 

- 2: Da ich es nicht vorausſetzen kaun, daß jedem 
von Ihnen eine Menge ber Hymmen beifamt ſev, 
von denen bad Fragment redet: fo laſſe ich von 


r Aa 


. 
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einigen der angeführten. nur Strophen abghueibem 
die Ich etwa mit einer Anmerkung begle - 
Soldcismen ab Idlotismen datin w 
Sprache der Zeitz, überhaupt And dleſe Werfe wie 
u PA fondern, mit der Ionen — 


J.. = “ 
Jah moeonta guieseae, % 
® Saktr moenin quibkon Yuardie! - "> - 
ar Læctaas ausptmte, zuAtrah; 
»t.. 0. Nulks us. pikpora'plauget ; 
: . Moss basc. pe vitas OB: 


ar 


Nune suscipe, terra, foraadum e un 

*  Grerhioque hune cöncipe anlli;  "" °", 
X Nomiinis Abi menbra sequaits Ton 5 
* Gemerosa ot frnkinäm. ori, SE ; 


———5. 

— CLum gpem Deus impleat — nen leg 

220, Reddas, ‚patelacla, pacesse est, org 
Qusjem tibi u bie seg. Be 

Sr J . 
— 2 ee ee T 5.. Da a, — 

vr Düns ira.) on. 

Dies irde, es: ln) 


Solvet saeclum ia le ' u. 3 
Teste David cum Sibylla, 


Le tn — 





2 Bon Yendepetun AM raſtes Gelang: Hört auf 
mit — iſt eine Na ahmung einiger Strophen dies 
5 alten Mana, der Bei Dim entihb mfnst: 
Doms, ignee kams nipeum; „U in, url oo ran 


TEDEARER ddr mm pn. Aeiapte Avenſavs duo 


t 
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Quantus tremes est Aterud, ° 
Quando jüllex est ventuhes,. 5 
Cuncta stricte Amer. Br Ma 


Tuba mirum spargens sonum 


Per sepulcra regonum u Et 
Coget omnes ante tironum. 


Mors stupebit et zuturs, 
Cum resurget ssenimen - 
Judicanti responsups: 


Liber divus tung; pandetur, 
In quo Sat cantinew, , —.. 
Wade. mundus judigetur,, . 2. 


Judex ergo’ cum sedebit, 
Quidquid Imet Anpagehit, 
Ni, inultum semanehik. | 
7 MP IGkädEgeem ımiser twhe idieturue ve: 
Quem patronum rogaturus? 
Cum vix justus sit &ecurus. 


Rex tremendae >Majestätis, k — — 
Qui salvandas salvas gratis, e j 
Salva ‚me, „fons pielätis! ‚seg, . 


5. 
— Sion Salvatggem, 


Lauda Ducem en 
— ZU EEE — — Du — 

Engliſche: The Day nk Wranik, Aha drowiful day, und 
' farb mir den Wand Abi:  -. 

Prostrate, my semkritoi heark I mud, - - 

My God, my Father · aid mag: Enien 

Do not forsake me in my End. 
Unſer deutfched Lied Est kgewinntg an der Zeit, 
in eine Nachahmung dieſed Srinuges, 
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In hymmis et canlicig;, 
Quantum potes, tantum aude, 
Quia major ommi laude, 
Nec laudare suffhicis. 


Sit laus plena, sit sonera, 
Sit jucunda, sit deoosa ' 
Mentis jubilatio. 

Dies enim agitatur, 

In qua mensae ruminatur 
u institutio, ↄeq. 


4. 
Pange lingua ori proefium certaminis 
Et- super crucis throphaeo dic triumphum nobilem ; 
Qualiter' redemtor orbis immolatus vicerit, 


Crux äidelis inter omnes arbor una nobilis: 
Nulla talem sylva profert fronde, flore, germine, 
Dulce lignum, dulce signum, dulce pondus sustinet, 20q. 


Ba. 
Ave maris stella, Dei mater alma, 
Alque semper virgo, felix coeli porta. 
Virgo singuläris, inter gmnes mitis 
Nos culpis solutos mites fac et cAstos etc, 


ı 6. * t 
Stabat mater doloro6d, 
Juxta crucem lacrimesa, 

Dumm peondebat kim 

Cujus animım gemastin, Ss 

Contristatam et dledun £ 
Perummsirit Bladius. 


O quam tristis et afticta 2: F 
Fuit illa beueliota . ; er 
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Mater 
Quae moerebat et dolebat 
Et tremebat, cum videbat 
Nati poenas incliti. 


Face me cruce custodiri, 
Morte Christi praemuniri, 
Confoveri gratia, 

* Quando corpus morietur, 
Fac ut anima donetur' 
Paradisi gloria. 


7.” 
Dt quid ‚jubes, pusiole ? 
Quare mandas, Ailiole, 
Carmen dulce me cantare, 
Cum sim -longe exsul valde 
Intra mare; 
O cur jubes canere ?- 
Magis mihi niserale \ ee 
Flere libet pwerale j 
- Plus plorare quam cantare 
Carmen tale jubes quare ? 


Amor care. 8 
O cur jubes canere? 


83. 


Mit Ihrem dies irae, dies illa haben Sie 
mir eine fchöne Welt zu Grabe seläntet; bie Welt 


’ 





) Vom Deutfchen Mönch era: als —— 
dem ſehr hart begegnet ward. Er wu dieß ald ein Ver⸗ 
wiebener, im Gefängniß, : 


+. 


\ s 


der Erfcheinungen des Alterehums Im ihren be⸗ 
ſtimmten, liebtichen Formen, in ihren 
bedeutenden Gebärden, tu ihren gleid- 
‚fam organifirten Tönen. Sie wird nicht 
wieder fommen auf unſrer Erde; fo weonig und un= 
fere Tugend zurüddennet. 

Gene erften Verſuche der Menſchen, fih das 
Unfihtbare fihtbar, das Vergangene und Ent: 
fernte gegenwärtig zu machen, eine Welt von 
Begenftänden, von Blidern und Empfindungen 
durch Worte und Töne darzuftellen und zwar 
alfo darzuftellen, daß auch Abte :Galae Iprechend, 
daß ihre Veränderung im L*cht wu Farben 
bis zum Kleinſten empfunben ober. bemerkt werde: 
dieſe Verſuche, in einer gegebnen ungen Zeit zu 
Meifterwerten der portifhen Kunſt erhöhet, 
von einer Nation, der die Kunft Natur, ber Ge 
ſchmack am Schinen Chaual taun gaweſen zu ſeyn 
ſcheinet, werben ihres gliebchen mRhworiich in Zei⸗ 
ten finden, die Ihre engefuhrter Hymnen eingelaͤu⸗ 
tet haben. 

Nichts iſt von zarterem Weſen als der aͤchte 
Natur: und Kunſtgeſchmack. Durch Froͤm⸗ 
migkeit und Andacht, feibſt durch Gelehrſamkeit und 
Fleiß laͤßt er ſich nicht erlangen; er iſt eine himmli⸗ 
ſche Grazie, die auf, unferer Erde nur bie und ba, 
bann and wann erfäbeinet. Ste kann chen fo: Feict 
mweggebetet ald wegkudfrt werben; einmal vertrichen 
kommt fie felten oder fpät wieder. 

Und doch iſt mit dieſen Natur⸗ mad Kuemfl: 
gofchu ac ſeibſt dor rich tige Sinn, die wahre 
Vernunft des Menſchen fo imig verbanden. 

| Schwer⸗ 
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Schwerlich werde ich ia Ihrem Athanaſius 
und Ambrofius fo Ihlicht und rein zu leſen be: 
kommen, was mih Cicero's Pflichten, Horaz 
Briefe und Sermenen lehren. Litaneien und 
Legenden der Heiligen, ia das ganze Brevlarium 
dteſer Sittenlehre und Weisheit wird das aͤchte 
Richtmaß menſchlicher Moralitaͤt kaum fo ſtrenge an 
mic, legen, als es bie feſten Lehren des Al: 
terthums, feine mit fihrer Hand, Im beftimm- 
teften Umriß gezeichneten Charaktere zu thun 
vermochten. Iſt einmal der Gefichtstreis und das 
Ziel der Beſtimmung verruͤckt, zu welchem die Men: 
ſchen auf Erden leben, fo erſcheinen durch latoptri⸗ 
fe Spiegel zurädgemorfene feltfame Bilder uud 
Vorbilder des Lebens. Eine Zanberlaterne bringt 


Geſtalten hervor, die in Schreden und Werwunde: . 


rung ſetzen kͤnnen, denen man aber nicht ohne Ge⸗ 
fahre folget. 
„Ihr Fragment meldete uns. an, daß fih fortan 
die Muſik von ber Poeſte ſcheiden und 
in eignen Regionen Ihr Knnſtwerk tref: 
ken werde; für's unbewehrte menſchliche &e- 
ſchlecht eine gefährlihe Sheidung. Muſik ehne 
Worte ſetzt uns in ein Reich dunkler Ideen; fie 
weckt Gefuͤhle anf, jedem nach feiner Weiſe; Ge⸗— 
fuͤhle, wie ſie im Herzen ſchlummern, die im Strom 
oder in der Fluth kuͤnſtlicher Töne ohne Worte kei⸗ 


nen Wegweiſer und Leiter finden. Cine Mufit; bie _ 


über ‚Worte gebietet, iſt nicht viel anders; fie 
herrfcht deſpotiſch. Erinnern Sie fih in Dry⸗ 
D ens Ode am Caͤcilientage, wohin die Gewalt der 
Muſik ben Alexander reißt? Der Halbgott ſinkt 
Perders Werte z. ſchoͤn. Lit, u. Kunſt. XVI. 8 


& . 


der Buhlerinn in den Arm, ex ſcawragt die Fackel 
zu Perſepolis Brande. Anf gleiche Weiſe Tann 
durch eine -geifitiibe. und, wenn man will, eine 
himmllſche Will die Soele dergeſtalt aus ſich ger 
fetzt werden, daß fie Ach, unbrwistgbar mb wupf 
gemacht für dieß irdiſche Leben, in »gufaltteten 
Worten und Toͤnen felbſtwerlaeret. 

Unſre garte, fuͤhlbare mad feln empfoaͤugliche 

Near hat alker Sinne noͤthig, ‚die Ihe Sott ge⸗ 

geben; fie kaun Bainen ſeines Dieuſtes eutiaffen, 
um (id einem andern ‚allein anzubertrauen: denn 
chen im SGeſammtgebrauch ailer Sinve 
und Organe guͤndet uud leuchtet allein Dbe Fackel 
des Lebens. Dad Auge if, wenn man will, ber 
kaͤlteſte, der dußerikhfte und oberflaͤhlichſte Slam 
‚unter allen; er iſt aber auch der fünellfie ‚ber um 
faſſendſte, der heilefte Sinn; er umſcheribt; "Iheiie, 
bezirkt und übt die Meßkunſt für alle feine. Mräber. 

Das Ohr dagegen if ein zwar tiefbriugener, hd: 
tigerſchuͤtternder, aber. auchrein ſehr abergiäubigee 
Sinn. In feinen: Schwingungen {ft etwas Unab- 
zaͤhlbares, Unermeſliches, das die Seete in eine 
fuͤße Verruͤckung febt, im welher fie kein Ende ſindet. 
Behuͤte uns alfa die Mufe vorseiner bloßen Poe ſie 
des Dhra she Berichtigung ‚det Geſtalten un 
ihres Maßes durch's Auge, 

Nochmals gehe Fb. Ihr Fragment darch pr 
frage: „mie, wenn aus dieſer Heiligen Mincrspsefie 
eine Volledichdung heworgehen Tollte, wie. wird Fr 
werben? Gewiß anders dis die Poeße der Dricchen 
war, nicht nur im Inhalt des Gefanges, Tone 
auch in TEN Art nuabd Meiſe . - i- 


z & 
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5. —— 
A. Won Mwthologaͤe wird In Ihr Acht She 
Rede ſeyn Binnen, da man Diefe als eine. Daͤmonen⸗ 
ſage aufah. Wenn Eine berfeiben gebildet werden 
fohte, wird fie aus dem Glauben ber Kirche, ams 
Sagen des gemeinen Volks, aus Nationalmeinun⸗ 
gen vnd Abentruern hervorgehn. Jede ſelcher Ge⸗ 
ſtalten wird die Kirche weihen und ordnen.·⸗ 
2. Meine Umriffe der Phantafbe:uud 
des Natarſſanes nah Urt der Griechon wish 
dieſe Diehttunſt faweriib nthalten, dasbipfe Welt 
ige nur cn vorüäbergehendber Schatte sur 
Binftigen Welt iſt. Zulſchen beide wird fih der - 
Bil tbeilen, mithin jene ſich in eine Art Daͤmme⸗ 
zung verlie ren. Hoͤchſtens alſo werden Alde gor⸗ien 
auftreten, ſtatt reiner und beſtiumter Begriffe; 
ach wirkliche Perſonen werben gern. als All eg o⸗ 
tien nad Larven oder als heilige Nebeigeſtalten 


erſcheinen, die ſich in der. Ferne verlleren. 


3. Das Ihtexefte, das dieſe Poeſte gibt, wich 
ſelten ein Nationalintereſſe ſepn, wie bei 
Griechen und Römern, vielleicht aber ein allge: 
meines Intereffe chriſtlicher Bölker, die 
ale das heilige Bad befprengt hat, bie, ald Ber 
guͤnſtigre des Himmels ‚mit dem, Kreuz bezeichnet, 
sine rigene chriſtliche Prwidenz über fir) eriennen, 
@ugel zu. ihres Seite ‚haben, and non der Erde gan 
Hhumel wandern. In ber Erzählung wird dieß deu 
Ton der Geſchichte und Dichtung genzaͤndern. 

4. Allen Handlungen und Leidenfhaften der 
Menfchen, Ihren Zugenden und Laftern wird hiemit 
eine eigene religiofe Farbe, ein Anzug gegeben 
werben, ben die alte Welt nicht Fannte, In bie 


= 
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Liebe wird fih Andacht miihen; und bie Ueppigkeit 
dagegen vielleicht deſto finnliher ihr Werk treiben. 

Statt bes Werdienfted der Vorfahren um ein enges 
Waterland wird ein andähtiger Ruhm, eine 
Ehre bervorgehn, die Stand iſt und nad 
Ständen wirket. Auf diefem Wege wird eine 
Sentimentalität zum Vorſchein konnen, von 
der die Poeſie der Alten nicht wußte, eine aner: 
zogne Sentimentalitdt der Stände. 


| 








5. Endlich, da der Rhythmus der Sriehen ver: | 


loren iſt und fie ber poetifhe Genius bier ungebil- 
Deten, mis bem roͤmiſchen Volksdialekt vermifchten 
Sprachen mittheilen fol: ſo werden in dieſer Were 
wirrung ohne Sylbenmaße der Alten fih ohne Zwei⸗ 
fel rohere Volksgeſaͤnge nah dem Modell 
der Moͤnchspoeſie formen. Was das innere 
Maß und Gewicht der Spiben nicht thun kaun, wird 
der Reim erfeben ſollen, mit dem von jeher dad 
Ohr und die Zunge des Volks fpielte. - Poeſie wird 
alfo eine gereimte Proſe in Versperin 
: den werden, deren Abwedifelung und Mündung 
etiva auch ein unwiſſendes Ohr verfolgen kann; das 
gegen die Mufil, vom Bau der Spiben getrennt, in 
ihrer eignen Region Ihr Wert treibet. Laſſen Sie 
uns bald eiuige Glocken⸗ and Poſaunen⸗ und Orgel: 
toͤne, aber, wenn ih bitten barf, auch einige Töne 
ber Harfe aus biefem neuen hriftlichen Odeum aller 
europaͤiſchen Nationen hören. 


⸗ 
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She". 
Drittes Fragment 
Bildung eines neuen Geſchmacks in Europa 
und deffen erfte Verfeinerung. 


Alle deutſchen Nationen, bie das römifche Reich 
unter fih teilten, kamen. mit Heldenliedern 
von Thaten Ihrer Vorfahren in bie Ihnen 
nene Welt; es find auch Zeugniffe vorhanden, daß 
dieſe Geſaͤnge unter ihnen fich lange erhalten haben. 
Wie auch andere? Diefe Sefänge waren ja die ganze 
Wiſſenſchaft und Geiſtesergoͤtzung folher barbarifchen 
Voͤlker, das Archiv Ihres Ruhms und Nachruhms. 
Was zu den Zelten der griechifhen Sänger (aoıdar) 
ber Fall geweſen, kam jest auf eine rohere Weiſe 
wieder. Voͤlker, die das Schreiben nicht viel kann⸗ 


ten und noch weniger liebten, erhielten durch Lieber . 
das Andenken ihrer Borfahren, und jedes Bolt 


hatte dabei feine eignen eieblingehelden, feine eig⸗ 
nen Lieblingstoͤne. 
Sehr nuͤtzlich waͤre es, wenn wir dieſe alten 


Wurzeln des Stammes der Denkart und Sprache 


unfrer Vorfahren noch befaͤßen; wenn wir bie Lieder 
von Mann und Herman, Dietrich von Bern, 
Alboin, Hildebrand, Ruͤdiger, Siegfried, 
dig Engländer ihr Hornchild, Hervart, Srvm, 
Hanelock, und fo jedes deutfche Volk die feinigen 
noch hätten. Es gilt aber von allen bieten, was 
Horaz von jenen uralten griehifhen Helden Hanks 
bfe vor Homer lebten: 


—* 
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Eie liegen alte, weit fie der Heiligen 
Gefänge darben, unbejammert, 
Ruhmlos in erwiger' Nacht begraben. 
Die Veränderung. und Miſchung der Spraden bei 
Dem wandernden Voͤlkern, Die: Verſchiedenheit des 
noͤrdlichen und ſuͤdlichen Klima's, wohl aber am 
meiften ber Fortgang der Sitten felbft, hat ung dies 
fer: ich in rauhen. Tönen: bofungenem Hel- 
dengoſtalt eir bermabet:. — 

Bie verſchieden naͤmlich Die Mundarten der 
deutſchen Sprache nach den · varſchled enen: Voils fick 
me, Selten: und. Gagenden waren, dergeſtalt, daß 
manidie Gothen am. ſchwarzen Moeren, Im: Italien 
und Spenten, die Vandalen in Pommeru wmb 
Afrita, die Ingeke: gu: Hrugſt und zu Vilhelm: des 
Greberors Zeiten nicht: fuͤn Eins nahmen barf: ſoiſt 
od; in: allen, mad wir now Den Sprachen miſſen 
ihm uerbtfhed Gewand unvertenabar. Die 
beatfihe Srache nämlich, zumal: tm. ranhear Gegen: 
yon, Wehen etufyibige Tue. Hark wich ber 
Schal: angetofien, fexf. angeliungau. bamis. fe wiel 

möglich alles anf einmal gefagt werte. Eine Swihe 
el. alles fafien; die folgandan merdim zufammtbenge- 
zegen gleichfam verſchlangen; ſo daß fie feiten 
Greifer ſchweben. Die ganze Bildung unſnar Eipr ache 
am elften die aus dem Latein bei uud aufganammt- 
nan Worte und Namen beweiſen dieß; es fin hart 
duſammengedraͤugte Laner; und wad noch ſonde rba⸗ 
ser iſt, mir dem Verfſolg der Jahrdunderte hat ſich 
dieß ZBufammendraͤngen der Buchſtaben nicht vornein 
dert, ſondern vermehrt. Ulſtla's web Die 
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frieods Sprache find ungleich toͤnender, ala ule 
man 3. im vorigen Jahrhundert oder noch jetzt 
aus dem Munde. bed Doll bie- Worte ſchreibet. 
Das Angelpiärfifche Tai: mt vielen ſtummen ·E im 
mehrern Syiben langſain fort; das: Engliſche/ das 
Ah unter ben Nurmaͤnnern blidete, warf Bachſta⸗ 
ben weg, draͤngte fie: zuſammen, ſDhnitt vorn und 
biuten die: Sylben ab; fo entfiaud ein ganz neuer 
Bang und Ryhpthmus der Sprache. 
Aus dieſer Bellebsen Ein fyldfgkeit der nor- 
oiſchen Mundarten, beider mau aus Traͤgheit oder 
le in boͤſer Auft din LAppen Baum zu oͤffnen mager, 
mad Immer ur gun! Kiki ſprechen möchte, war es 
Arttuͤrtich, daß, wenn: man Worte gegen einander 
runſtlich ſrellea wollte, dieß —— im An: 
- #lange bemerkt werden mußte, indem der Aus⸗ 
vr: ber Warte gern Im Diakon blieb. Dieß iſt 
ann jenes berähmte Syſtem mordiſcher Alliter« 
tionen KUmembaatlonen), * das um Sc Hast 


a nn. 
na Roͤbere Senne mm Aeſem ſonderbaren Soſtem der op: 
ſchen Nolade findet mag in O laus Mormius literg · * 
tura Danica, Gidge8 thesaur. linguar. septentrion. 
und hntichen Werken. Wer ihrer entbehrt, ziehe die 
Briefe Über Merkwürdigkeiten der Litera- 
tur (SM feienig 1767) TEE I. S. 150 zu Rath; eine 
Samrakög Briode, Me: weit mehr Aufigerkiamkeit ver: 
— diendß als ſie erlaggk. Dad Fpfem der Wiktterapies 
‚nen, das gewiſſe Worte im Anſange uud in des Mitte 
ded Perled von einem Buchligben anfangen und einen Ägn: 
lichen Vokal haben, fit, wie mich dünkt, mehr angeſtaunt 
ats ertiaͤrt worden; ſein natuͤrlicher Grund if der Bau 
: der Sprache fetbh der Genius des Volks, das fie ra, 
und be Urt, wie man. Me Worte anıbnie. 
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unnatürlicher al der Reim iſt; Indem man hler aur 
in ber Mitte oder vorn reimet. Den Alten, d. i. 
Griechen und Römern, waren beide Arten eines 
ſolchen Wohlflanges Uebelklaͤnge; dunlihe Mnfldnge 
ber Worte füchten fie, wie. den Reim, zu vermeiden. 
Auch für die Begenden eines beſſern Klima's war die⸗ 
fer nordifhe rauhe Syibentritt nicht; die ſpaniſchen 
Romanzen, die vielleicht nad gothiſchen Vollsue⸗ 
dern geformt find, heben jenen. wilden, männlihen 
Jambus, ber urfpränglig in Wäldern zum Jagd» 
nnd Kriegshorn tönte, fahren laſſen und ftatt deſſen 
langfame Trochaͤen in weiblichen Ausgaͤngen mit 
dem zuletzt prächtig verhallenden ar gewählet. In 
Itallens Luft zerfloß gleichfalls der gothiſche und 
longobardiſche Sylbenahllang in weiche nnd Immer 
weichere Toͤne. Kein Wunder alſo, daß jene alten 
Heldenmelodien In dieſer ſanfteren Luft ben Tönen 
nach allmalig verhalten. 


Dabei aber gingen nicht fofort and die Ersäe 


Iungen felbft, jene Heldenſagen zu Grunde, 
die gleichfam die Seele diefer Voͤlker, Ihr Trank und 
thre gelftige Spelfe waren. Cie fonnten nicht zu 
Grunde gehen, weil dieſe Voͤller (wenn mir ber 
Ausdruck erlaubt iſt) Aabenteuerlich dachten 
und entweder gar nicht oder im Abenteuer leb⸗ 
ten. Ein Voik, von wenigen aber ftarfen Begriffen 
nnd Leidenfchaften geregt-und getrieben, Hat wenig 
Zuft zu ordnungsmäßigen, gewoͤhnlichen, ruhigen 
Geſchaͤften; es bleibt gegen fle falt und träge. De: 
gegen flammet’d auf, wenn ein Jagd: und Kriegs 
horn die Ubentenerfage ertönet. Inu einge: 
pflanzten Xrieben, in angebornen Begriffen nnd 
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Netlgungen ging dleſe Liebe zum Abentewer auf Ge⸗ 
ſchlechter hinab; der geiftlihde Stand, in beffen 
Händen die Bildung der Menftben nach Begriffen 
der Zeit war, bemdchtigte fich: biefes Triebes; ex 
fabelte, dichtete, erzählte. . Won Erzählungen fängt 
ee Kuttur roher Voͤlker au; fie leſen wicht, fie vet⸗ 
muͤufteln nicht gern, aber fie hören und laſſen ſich 
erzählen. So Kinder, fo alle Stände, bie infons 
derheit unter freiem Himmel ein halb muͤßiges Le⸗ 
ben führen. Wo fie auch leben, Norweger und - 
Araber, Perſer und Mogolen, ber Gothe, Safe, 
Franke und Katte des Mistelalters, noch jeßt alle 
halbıwäßigen Abenteurer, Krieger, iger, Reb⸗ 
fende; Pilger haben hierin eineriei Gefchmack, einer⸗ 
jet Zeitkuͤrzung. Unwiſſenheit iſt die Mutter bes 
Wunberbaren, unternehmende Kuͤhnheit feine Er: 
nährerine, unzaͤhlige Sagen feine Nachkommenſchaft, 
und ihr großer Mentor ber Slaube. Wenn Mönche 
dergleichen Erzählungen in ihre Chroniler aufuake 
men und- Ihre Legenden ſelbſt darmach fchrieben : To 
thaten ſie · es nicht immer aus Luft zu betrügen. & 
war Geſchmadk und fogar Kreis des Wiſſens, Denk⸗ 
art der Zeit; eine aͤchte Moͤnchschronik mußte vom 
Anfenge der Welt anfangen und in beſtimmten 
Seiträumen durch Fabel und Geſchichte ber Griechen 
and Roͤmer (Geſchichte und Dichtung auf Einem 
Srunde betrachtet), bis zum Ende der Welt fort 
sehn; das. wer der gegehene Umriß. Eben na 
ben Begebenheiten der Seit, did allefammr ge iſt⸗ 
liche und: weltlihe : Abentener waren, 
formte fi der Umriß der Erzählung, bildete ſich 
der Ton des Ganzen. Mehr als: Eine Chronik 


er _ 
bie mittieren —2X wie ein ctlifqe⸗ S⸗⸗ 
biht zu leſen. 

Bann aber und wie wich and iefen vermifchten 
Sagen und Abenteurrmaͤhrchen fo'verfchlebuer Voͤl⸗ 
ker in fo verſchlednen Gegenden und Umſtaͤnden eine 
Iltas, ein Döpflee erwachſen, die allem gleichſam 
den Ayanz. taubte, und jetzt als Sage der. Sagen 
gelte? . . 
Dazu gehört viel; Menderheit aber. def die 
- Bprache und der. Witz der euvopälfiken Boͤlker eint- 
gemmaßen verfeinert merde, daß; Wötdes mis einan⸗ 
ver in Verbindung: ober in Wettkampf genathen, 
dadurch fie einander :varfichen: formen, .cenbihe daß, 
wenn's‘: fenn Man, bier ober. de sche: reise r- aufe 
Ionme, ‚dem. alle horchen "Weußerf:: ſchwer und 
laugfam Tomte biefe Aufgabe geloͤſet werden, da 

verurtheile 


und Leidenſchaften bliud getrennt, anderſeuns die 
- Sitten * ob aber verderbo waten, daß ſchwerlich 
ein: Lorbeerbauc für gan; Eurona ſprafſen bonnto. 
Tapferkeit und: Isle ſind nicht Immer beiſamment 
chen ſo ſelten ſind es Witz und Aioſtevandacht, wie 
bie Efelk: ua Mesreiifelte, bas_Mez, Sir Anm, 
Fe, und andre: Anſtalten zeigen. Wenn ia} bie 
Sprachen Quropa’a Bildung, in feine Sioten Se⸗ 
Koma, im feine Poeſier Unterhaltung komuen ſolnte, 
fa mußten dieſe andereohrt Nnmnen, als vorm 
WMaffenplatz und ans dem Kloſter.! Die mußtaudmd 
einer Gegend. kommen,. wporein fremder Umgang 
etmas andere als: Deu bloßen Menus: tmb Kloſter⸗ 
geiſt zeigtei mu —, 5 
"Spanien war: bie eräetige. On, ws für 
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Europa der erſte Fanke einer wiederklommenben 
Kalter ſchlug, bie ſich denn auch: nach dem. Ort und 
den Zeit: gefiniten mufite, in benem fie aufleken 
Die — daron lautet wie ein angenohmes 


— naͤmlich, fo: ſagt bie Geſchichte, hatte 
unter ber. Hetoſchaft den Mauren eine ſehr bluͤhende 
Geſtalt gewonnen: mit: dem Acherbau, dem Fleiß 
dem Handel, waren in ihm mehrere Wiſſenſchaften 
und Kuͤuſte, unter die ſen auch. bie Dichttkunſt kultk⸗ 
Yet: warten. Die. mauriſche Oalanterie hatte füch 
unter. bem ſchoͤnen HiImmeli vn. Bvanadı, ME 
cin, Andatuflen veredelt; slängende Witter⸗ 
fpbele maren ty Gebrauch, an donen als Yreisuud 
the ilerinnem auchdia Damem Theil nahmen. Of 
gZweifel war bie. Nachbarſchaft dieſes gebildeten 
Seite mit andern eine Arſache, af: unter Dem gleich⸗ 
ſchoͤnen Hammel: von Valenzia, Eatalonien, Atra 
gaben! uud dem füdlichen Provinzen Fraukreichs ſich 
Ne ſegenannte Provenzal⸗ oder Limofink 
ſich e Sprache auch. aus bee Barbavei ri umd eine 
friſche Blüte, die provenzaliſche Daͤcht 
hun ſt hervorbrachte. Bon Valenzia am über bie 
Zafeln MWaisıtn, Minorka, PYotza, über Arragonien 
und Catalonien, jenſeit der Alpen über die Pros 
vence, Lauguedoc, Snienne, das Delphi⸗ 
wat, bis nach Poitvn hinein erſtreckte ſich dieſe 
Sprache, die nach damaligen Zeitumſtaͤnden allge⸗ 
mach die gebildetſte in — war. *) — 





*) Sn Creeſeinbant — della — Bass in 
Velas quez⸗Di ez Geſchichte der ſpaniſchen Dichtkunſt 
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SArften und Grafen, Ritter und Edle von jebem 
ange fahen es ald eine Ehre an, fie an ihren Hoͤ⸗ 
fen und in ihren Schlöffern, die kleine Höfe waren, 
zierlich zu ſprechen. Die Damen nahmen daran 
Theil, niht nur als Michterinnen und als der viel: 
fältige Gegenſtand ber Gedichte, fonbern zumellen 
auch als Dichterinnen felbfi. Die Provenzalpoeſie 
warb das Organ bes galanten Mittergeb 
fies in allen Zweigen feiner Denkart. 
Man befang bie Liebe und warf Fragen ber Liebe 
auf, bie in fogenannten Corte d'amore verhanbelt 
wurden; man nannte ihre Versart Tenzonen. 
Kleine und große Abentener, Begebenheiten bes 
Lebens und der Seſchichte, au seiftlihe Dinge 
wurden in Canzonen, Villaneſca's und am 
dern Gedichtarten befungen, unter weichen man bie 
Satyren Strventes nannte. Auch Lehre und 
Unterricht trug man Im mancherlei Einfleitungen 

nor; ja es ereigueten fi keine Hänbel ber bamall 
gen Zeit, bie au großen Ereiguiffen und Verwirrun- 
gen ſehr reich war, an denen hie und bort nicht irgend 
ein Provenzal Antheil genommen hätte. Kreuzzuͤge 
und andere Kriege, Vererbungen der Reihe ww 

Schloͤſſer, Sitten ber_Zärften, ber Damien, bet 


und denen daſelbſt augefuͤhrten Schriften, in mehrere 
Abhandalungen des um tie Provenzalen ſehr verdlenten 
CCurne de St. Palaye in der Atatemie ter Wuficrib 
s ten, Millotd histefre des Troubadours , Abbt An 
d res storia d’ogni Itteratura L. I. 1. fann man #4 
Über diefe merkwuͤrdige Erſcheinung weiter belehren. 


Sie iſt die Morgenroͤthe der neneren eurepälfce 
Kultur, und Dichtkun 5 





; 5. 
Geiſtlichkeit, der Paͤpſte ſelbſt; alles berührte dieſe 
Dichtkunſt, oft mit einer kuͤhnen Freiheit. Fin⸗ 
der, Trobadoren nannten ſich die Dichter, die 
vorher in der bäurifhen : Roͤmerſprache Faſtiſt en 
(Macher, faiseurs) geheißen hatten. Ihre Kunſt 
Hatte den Namen der froͤhlichen Wiffenfhaft 
(gay saber, gaya ciencia) fo wie auch Ihe ent: 
ſchiedner Zweck fröhtihe angenehme Unter: 
haltung mr. 
Der erfte Garten, wo die Blume auffproßte; 
war vielleicht der Hof zu Barcellona; fehr balb 
aber muͤſſen andre gefolgt ſeyn: denn der ditefte 
Provenzaldichter, den wir haben, Wilhelm des 
Neunte, Graf von Poiton, Herzog von. Aqui⸗ 


 tanien, am Ende des ellften und im Anfange des 


zwölften Jahrhunderts, fang fchon In einer. zur 


Poeſie völlig gebildeten Sprache, Auch in Gallicien, 


Saftilien, Portugal finden ſich zu eben diefer Zeit 


ähnliche Nebungen ber Verskunſt ungefähr in dems 


felben Gedantenfreife. Die fogenannten Jeux: flo- 
raux aber, eine Biumengefellfchaft, wo der 
Preis der Dichtkunſt ein goldnes Veilchen war, iſt 
von weit fpäterem Datum (1324). Ihre Stiftes 


rinn war Clemenzia Ifaura, Graͤfinn von 


Tonlonfe. ee 
- Man hat über ben Urfprung bes Reims. viel ge= 
firitten, und: ihn bei Nordländern und Arabern, 


. bei Mönchen, Griechen und Roͤmern geſucht; mich 


duͤnkt mit unnöthiger Mühe. Man könnte über 
ihn das hefannte Kinderſpiel mit dem Motto: „al⸗ 
led, was zeimen kann, reimt‘‘ ſpielen. Mönde 
reimen, Olfried teimte, Die Uraber reinen, Ma⸗ 


‘ 


- 
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und im Koran, ber Engel Gabriel rent; Der 
alte: Lamech vor ber Suͤndſtuth reiemte. "Aber Birke: 
chen aud Römer ia ihren ſchoͤnſten Zeiten verwniahen 
die Meise wab fuchten einen fortgebenben, !hößeren 
Wehllieng. Die crobadoren, bie in jebem Yan 
Die Yoehe der Araber — machahmen kounteen, 
ſondern ſich eine Porſie, wie ‚fie ihnen Sr Zeit⸗ 
geiſt, ihre Sprache und das nähere Worbald ber 
lateiniſchen Moͤnchpoeſte gab, finden muß 
ten; fe mußten reinien, ia ſogar in. der Man: 
sihfaltigkeit gersimter Vers arte n em 
großen Theilder Anmu tih hrer Poeſie fügen, weh 
ſie ihrer Belt und Sprache nach nichts auders ihm 
kounten. Die Simoſiniſche Mundart, wie jedes 
andre Kind der lingua rustioa Romana wußte won 
Rhothums der alten Roͤmerpoeſie ganz and gar nichts; 
akfo konuten die Provenzaten ihre Berſe nicht we 
Ber Grammatik der Riten ſcandiren; fie ausemisdr- 
tem fe, wie Spanier; Pottugieſen, Itallener and 
Franzoſen noch bis jest ihre Verſe accentuiren, ſobche 
daher auch nicht nach einer eigentlichen Quantltaͤt 
der Sylben, fondern zur artigen, verſtaͤud 
sen Dellamation: RATE > Diefe accen: 
— —— 
*), Dieſer Unterſchied — Se alten Hrofohle, vordan-vick 
* Beinen beutjichen Begriff haben, und der doch zuur Tinter: 
ſchlede ver alten und nenen Poeſie viel beiträgt, iR: am des 
Aen in SfaaE Votz bekannter Abhandluns de oantu ve- 
“ terum cuͤberſetzt In der Sammlung vermitſchter 
Schriften Thl. L Bel 1750), in ded Abbt Dr 
Bob Setrachtangen!aibet Do efte ˖ und Mahlerei, er ER ur 
zatdri UAhandlung Merihytkımide Walterain penili (an 
rkig, ital sed. ud L. MI. I 8365.) enfk scher vacch· 1es 
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mirte Deklamatlion ward eine eigne Kauft, af 
weihe fi die Rhupſoden der danızligen Zeit, bie 
auch Erzähler hießen (Contewurs)-Iegten. Mit den 
Gedichten ber Trobadoren voleten fie an ben Höfen 
amıber, und begtelteten fie thoils mit Anem Inſtru⸗ 
ment, theiis mit Wehäsden; dahrr man fir auch 
Jongleeurs, (Fuculatores) Muse, Comirs Plai- 
ssatins naunte. Sie amterhieften die Seſellſchaft 
mit Liedern uni @rzählungen, don botaunten fablieux 
vergangner und damaliger Beiten,' bis fie es zuletzt 
fo arg machten, daß fie von mehreren Hbfen vers 
baunt wurden. 

Die urfprüngliche froͤhliche Wiſſenſchaft 
(gaya ciencia) ging alſo von Artigkeiten des Ges 
farkche, von Fragen ‚und Unterredumgen, von einer 
angenehmen ‚Inteshaltung. aus; auıh in Sonetten 
Fahalt blieb dieſer Charufter den Prevenzalen: ein 
höherer poetiſcher Ton war. nen gan) fremde. .Ubfe 
mußte das angenehme und‘ mannichfaltige Spiet 
der Meime, aa welche bamak in geiſtlichen und 
Volfksibebdern das Ohre genoͤhnt war, den Manget 
des hohen lyriſchen Wohlklanges und Rhythmus der 
Alten, von dem Ihre Sprache und ihr Ohr nicht 
mußte, erfehen. Jede Verdart bekam ihre Strophe, 
d. t. ihren abgemoflewen -Perloden der Deklamation 
in einer angewleſenen Otdnung und Art der Reime; 
in welcher Wiſſenſchaft eben die Kunft der 
Trobadoren —— Und ſo haben wir a Se: 
— O “/— — *— 

MReum ſi odu. ar meaithen Shrcnen vdorverragen- 

wie ur Tan dary voſodie Jeder neneren Dprache gehoͤret. 
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ſtalt der neuern europälfchen Dichtkunſt, fofera fie 
“ fih von ber Poeſie der Alten unterfheidet, auf ein— 
mal. vor und Sie war Spiel, eine amufi- 
ende Hofverskunſt in gereimten $or- 
men, weil ber damaligen Spracho der Rhythums 
und der damaligen Denkart ber 3med ber Poeſie der 
Alten fehlte. Sie war ein Hofgarten, in dem bier 
ein Baum zum Gonett, bork zur Tenzone, zum 
Madrigai u. f. kuͤnſtlich ausgeſchnitten ward; eine 
höhere Gartenkunſt war dem Geſchmack der dama⸗ 
ligen Zeit fremde. — ae 


— — 





> 
% w 35. J 
Gluͤck alſo zum erſten Strahl der neneren poetl⸗ 
ſchen Morgenroͤthe in Europa! Sie hat einen ſchoͤnen 
Namen: bie froͤhliche Wiſfenſchaft (gaya 
“ eiencia, gay saber); möchte fie deſſen immer werth 
feyn! Wir wollen und nicht in den Streit einlaflen, 
& die fpanifhe.oder lmoſiniſche Sprache bie erſten 
Dichter gehabt? ob in dieſer dleſ⸗ ober jenſeits der 
Pprenaͤen fräher und gluͤcklicher gedichtet worden ? 2 
. D 
*) Ich ruͤcke dieſe Briefe hier ein, weil der ſo lange geführte 
: Streit über den Antheil, den die Roͤmer, Die Araber, 
die Normaͤnner u. f an der. Bildung unſres Seſchmäcks 
und ‚unfrer Literalur gaben, noch nichts weniger ald 
beigelegt if, Warten z.B. In der Geſchichte der 
englifhen Dichtkunſt, Thyrwitt in feinen Anmers 
‚tungen zu Chaucer, Arteaga in der Geſchichte 
der italtenifchen Oper, Andres In der storia d’ogmi 
literatura u, f. find noch weit audeinander; und. Doch 
liegt alles Material fo. nahe; heifemmen vor md, 


+ 
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Die Erſcheinung ſelbſt, daß an den Grenzen des 
arabiſchen Gebiets ſowohl in Spanien als in Sici⸗ 
Hen für ganz Europa die erſte Aufklaͤ— 
zung begaım, iſt merkwuͤrdig und. auch für einen 
groben Theil Ihrer Folgen entſcheidend. 

uUnlaͤngbar iſt's naͤmlich, daß die Araber in ih: 
rem weiten Reiche, das ſich von China bis Fez, 
von Moſambique bis faft au die Pyrenaͤen er⸗ 
ftreckte, Sprache und Wiſſenſchaften, Handel und 
Kuͤnſte ſehr kultivirt hatten. Wie anders nun, als 
daß in Spauien, me ein Hauptfitz dieſer Kultur 
war, we. Sahrkunderte lang die Chriſten mit Ihnen 
in Streit oder Ihnen unterwuͤrfig gelebt hatten, 
neben diefem heilen Licht nicht ersig und Immer bie 
Dusteiheit verharten Fonnte? Es muften fi 
mit der Seit die Schatten brechen; man mußte ih 
feiner fchlechten Sprache und Sitten, der ungebils 
deten Ruſtika ſchaͤmen teren, und. ba die meiften 
Spanier Arabiſch konnten, auch eine wefägliche 
Menge arabebſcher Buͤcher uud Auſtalten in Spanien 
jebermann vor Augen was, fo konnte es ja nicht 
fehlen, . daß jeder kleine Schritt zur Vervollkomm⸗ 
sung auch unvermertt nah diefem Vor— 
bilde geſchah. Was fie nicht hatte, Fonnte bie 
Minchspoeſie nicht geben; gegentheils kounte und 
wollte auch die Provenzalpvefle nicht nahahmen, was 
bei den Arabern für fie nicht gehörte, Mabo: 
meds Lehre, fo wenig einft die Araber den Ho⸗ 
mer und die griechifhe Mythologie hatten aufneh- 
men mögen, Aber was fi aufnehmen ließ, bet 
Genius des Werts, bie. arabifhe Denk: 


und Lebens weiſe: fie And in den Verſuchen der | 


Derderd Werke z. ſchoͤn. Lit, u. Kunſt. VI. 4 


— 
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Provenzalen (bieſe mögen ſchlecht ober gut ſeyn), 
wie mir duͤnkt, unverkennbar. 

Bel welch anderm Volk in Europa waren po e⸗ 
tiſche Fragen und Antworten In Gebrauch, 
als bei den Arabern? Es wurde Kunſt und Lebens⸗ 
art darein geſetzt, auch unvorbereitet witzig in ge= 
reimten Verſen zu antworten. *) Daher alſo 
die Fragen und Antworten der Liebe bei den Pro⸗ 
venzalen. Welch anderes Volk in Europa hielt bie 
Sprache für eins feiner edelſten Heiligthuͤmer und 
felerte Wettlämpfe des fchönften poetifhen Aus: 
drucks In ihr? Kein anderes als die Araber; bie 
angrenzenden-Chriften, beſchaͤmt über ihre Rohheit, 
zuerft vielleicht auch nur aus Nahahmungsfucht, 
folgten ihnen nah. Ihre Großen und Edlen thaten 
aus Mode, was die Araber felt Sahrhunderten aus 
Trieb und aus Nationalſtolz gethan hatten, ſich 
der Willenfchaften anzunehmen und in der Sprache 
der Dichter felbft zu glänzen. Welch andered BolE 
in Europa verband in feinen Vorftellungen Tap fer 
keit, Liebe und Andacht, wie bie Araber? 
Bon ben diteften Zeiten an war ed bei ihnen bie ge: 
wöhnlihe Negel eines Gedichts, von Gott und 
vom Propheten anzufangen, fodann ber Liebe 
ihten Zoll zu entrichten, und darauf gegen Freund 


) Zahlreiche Proben und Nachrichten hierüber finden fich in 
Serbelotd morgenländiiher Bibliothef, W. Jones 
commentar. de Poesi Asiat., Rihardfond Vorrede 
zu feinem perfiichen Wörterbuch (uͤberſetzt Leipzig 417 79.), 
Andres storia d’ogni literatura aus Gaſiri, ja im der 
Geſchichte der Araber ſelbſt. 
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oder Feind feine Tapferkeit zu bezeugen. Mie 
übel auch oft diefe Stüde zufammenhingen: es war 


das angenommene poetifhe Gefetz, dem ſich, 


wiefern es Religion und Sitte erlaubte, num auch 
bie Ehriften bequemten. Die feſtgeſetzten Gattun⸗ 
gen der Poeſie der Araber, Preis und Tadel, Froh⸗ 
Ioden und Klage, Liebe und Haß, Lehre und Be⸗ 
ſchrelbung wurden auch hier der Inhalt verſchiede⸗ 
nee Sefangsarten; Telbft die Proſodie der Proven⸗ 
salen ward nach der bloß accentuirten und deklamir⸗ 


ten arabifchen Verskunſt, In welcher der Reim un _ 


entbehrlich war, eingerichtet. Hören Sie darüber 
das Zeugniß des vielleicht gelehrteften Arabers, den 
unfere Nation gehabt hat, Meiste: *) | 

„Die alleraͤlteſten Schriften der Araber ſowohl 
in gebundener ale freier Rede find in Reimen 
abgefaßt. Die Art ohne Reime zu reden und zu 
ſchreiben, ift neuer als jene. Noch heutiges Tages 
pflegen fie auch. in ihren ungebundenen 
Schriften, wenn fie recht ſchoͤn fchreiben wollen, 
den Neim beizubehalten, fo daß fie, wenn fie einen 
Neim drei-, vier= oder mehrmal wiederholt haben, 
alsdann einen andern vor die Hand nehmen, und 
es mit diefem eben fo machen, und dann wiederum 
einen andern. Auf diefe Weiſe ift der ganze Ha= 
riri gefchrieben, der für den Ciceto-ber Araber 
sehalten wird; Imgleichen des Tamerlans arabifche 
Lebensbeſchreibung.“ 

„In der Poeſie find ihre aͤlteſten Stuͤcke ge⸗ 


/ 


telmt. Die alten Araber übten fih foger, Ihre 
rei Die | 


*) Neuer Buͤcherſaal, Ih 10. 6,220 m f. 
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Zanslichen uud vertraulichen Geſpraͤche in Reimen 
vorzutragen. So hat man ein noch vor bem Muha⸗ 
meh werfertigteg, etliche achtzig bie neunzig Verſe 
Langes Sedicht, das ein gewiſſer Haretſch Ben 
Helza ohne einiges vorhergegungenes Bebenten, 
fh auf ſeinen Bogen lehnend, hergeſagt hat. Die 
Hebung hierin muß bei Ihnen fehr groß gewefen 


„Wie bie eeſte Hälfte des Verſes füch ſchließt 
ſchließt Ach auch bie andere Hälfte eben deſſelbigen 
Werise; und wie firh der erie Vers in dev Mitte 
- und am Onbe endigt, fo enbigen fih auch alle auieren 

folgenden, wenn ihrer auch noch fo viel wären, DIE 

zwei = dreihundert und noch mehr. Dec pflegen 
fie ihre Gedichte fü lang nicht zu machen. Schon 
mw Eriſtt Seiten und kurz hernach muſſen ſich die 
Araber der Reime bedient haben, weil ihre Dicht⸗ 
Inaft ſchon einige Jahrhunderte vor Muhamed voll⸗ 
lboamen geweſen und nicht Die. geringſte Spur von 
einem reimloſen Gebicht bei ihnen gefunden web, 
es fey fang oder kurz, beroifch ober jambiſch. Deu 
find ihre jambiſchen Gedichte fo beſchaffen, daß fr 
den einmal gefaßten Reim nicht beſtaͤndig beibe 
halten, welches ſenſt ein weſentliches Erforderniß 
der heroiſchen Gattung iſt: ſondern fie wechſein 
met dem Rhythmus ab, beinahe wie wie, Haben 
fie Einen Rhythmus dret⸗, wiermal wieberhott, fe 
fallen fie auf einen andern u, fi! — Ih glauke 
nicht, daß die Erbauung der Senette, Madrigale 
ab anderer Bersarten ber Provenzalen Ihrem Br 
Tprunge nad) einer — Erklaͤrung faͤhig fey oder 
beduͤrfe, ale dieſer. Urſpraͤngilch waren fie ein 
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Art gzereimter, oft aus dem Stegreif gen: 
reimter Profe; die meillen Poeſien der Pro⸗ 
voengaien ind offenbar nichts anderes, 
Dap viele unferer Poeſien deren arabiſchen 
Sechmucc noch an: fih tragen, willen wir alle; we⸗ 
ige aber wilfen den Urſprung biefer Zellen, daß 
ein Bolt naͤmlich ſich Diefeiben aus Uebermuth der 
Begeiſterung fogar im gemeinen Leben angelegt, and 
damit fo leicht umzugehen dewußt babe, daß ds 
lange Neben durch ſogar einen mmd denfelben Reicn 
beibehalten kouate. Auch bei den Provenzalen wre 
es in mehreren Sylbenmaßen offenbar aufs öfter 


Wiederlommen deffelben Keimsangefchen, wer. 


mit denn weder unser Ohr noch unfere Sprache ſon⸗ 
derlich zufrieden ſeyn bürfte. Wenige willen es, 
Daß die Poeſie der Uraber zwar leidenſchaftlich und 
buͤdervoll, nicht aber Im beiten Geſchmack nr 
gefaßt wur; *) Daher au ſchon die Provenzalen vom 
dieſem ganz und gar aſtatiſchen Geſchmacke ſehr ab⸗ 
gehen mußten. Da ihnen nm mit der Leidenſchaft 
una dem Scharflian diefes fremden Volks au defe 
fen ausgebildete Sprache fehlete: was Wunder, 
daß ihnen oft nur die Form des Gedichte, angenehm 
wiederlommende Schälle übrig blieben, in die fie 
Das Wefen der Dichtkunſt festen? Dieſe follte ia 
an Unterhaltung in einer angenehm gereimten 
Drofe feyn und bleiben, - 


*) Proben davon geben W. Jones commentar, de Poesi 
Asiat. und alle von ihm und andern bekannt gemachten 
Poeſien der Araber. An Leidenschaft und Wilaesn find fie 
reich; ihr Geſchmack aber in Kompoſition dieſer Bilder If 
von dem unffgen ganz verfchieden. 
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Ganz; aubers wird die Sache für uns, bie wir 
einen artigen Umgang in häuslichen und ver« 
tranlichen Gefprächen nicht eben in Reime feßen, 
und auch von Jugend auf nicht geuͤbt haben, ſtun⸗ 

reich ex tempore zu reimen. Einzig in ber Poeſie 
haben wir biefe alte arabifche Höflichkeit beibehal- 
ten, das Ohr unferer Freunde mit Reimen zu vers 
gunügen. *) Und dennoch wärbe auch das reimfüch- 
tigfte Ohr es fich verbitten, wenn wir, wie die Ara: 
ber, Denfelben Klang oder Endbuchſtaben einige 
hundertmal wiebertommen ließen und in beroifchen 
i dichten unfern Helden duch Einen Reim zehn: 
tauſendmal wieberfommend priefen. 

Füge Ich num zu biefer Reimsalanterie ber 
Araber noch das andere Geſchenk hinzu, damit fie 
(andere Nationen nicht ausgeihloflen) die Poeſie 
der Europaͤer befchentt haben, jene Phantome 
afiatifher Einbildungskraft naͤmlich, die 
vom Berge Kaf über Afrika und Spanien, über 

PpPaalaͤſtina und die Tatarei zu und gekommen find; 
gewiß, fo find wir ihnen wie In der Chemie und 


t 


595 Rhythmi cum alliteratione avidissimaesunt aures 
Arabum. In florilegio hoe (Einawabig vel Euna- 
“ wawig, quod vocabulum -designat scaturientes 
-partim po&tas, partim versus vel rhythmos nobiliore 
quadam vena se commendantes) linguae Arabicae ge- 
nius egregie relucet, nativumque illum cermere 
licet characterem, qui per rhythmos et alli- 
terationes mera vibrat acumina. Schul— 
tend in der VBorrede zu Erpentiud arabifcher Brams 
matif, Mich dünkt, weber unfere Eprache noch unfere Ras 
, tion habe diefen angebornenvolgfprubefiiten Reimcharakter. 


- 
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| giezweltunft fo auch in ber. Dianung viele ger 
brannte Saſſer ſchuldig. 


36. 


Den Reim laſſe ich unſerer Poeſie nicht nehmen; 
vielmehr zeigt der bemerkte Urfprung deſſelben zu⸗ 
gleich auch feine gluͤklichſte Anwendung. Er 
gehoͤrt 

1. Fuͤr Kirchen- und andere Volkslie— 
der. Umſonſt führten ihn nicht die heillgen Vaͤter 
von Ambrofius au in ihre Chöre und Hymnen 
ein. Der gute Prudentius ging ihm noch aus 
dem Wege; Sedullus, Fortungtus u. f. ge 
brauchen ihn ſchon häufig,‘ ohne ihn von ben Ara: 
bern gelernt zu haben. Sie wußten, was für's 
Volk gehöre. Zuletzt warb er inſonderheit in den 

lateiniſchen Liebesgefängen fo überfließend gebraudt,. 
als ihn wohl Fein Araber gebraucht hat. 

2. Dentfpruͤche für's Bolt klingen in 
Reimen praͤchtig! Daher die Macht unferer ge= 
reimten Spruͤchwoͤrter, unferer alten Oden unb 
Alerandriner. Ein berühmter Dichter bat von eis 
nem ungezwungenen Reim gefagt: ' 

„ge übt und Hebt die Harmonie ; und leimt bie Rede 
in's Gedächtniß.“ 


Dieß iſt wahr. Wohlgereimte Sentenzen ſind 
Machtſpruͤche; ſie tragen im Reim das Siegel der 
ewigen Wahrheit. Von Anfange der Welt an hat 
man Taͤthſel und Denkſpruͤche gereimet. 


* 
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> 3. Lebhafte Autwort en ſind fuͤr den nahen, 
nicht nur In Arabien, fombern bei allen Bälkern. 
Vom franzöfichen Theater werden Sie fi folder 
unerwarteten Ausgänge gung erinnern; aus Epf- 
grammen, wohin fie eigentliher gehören, noch meh= 
‚xere. Es iſt ein Fehler des Verſifikators, wenn 
er, um Einen glüdlihen Reim zu erhaſchen, fünf 
unglüdlihe vorhergehen oder folgen läßt; *) ein 
ſolcher ift kein Haretih Ben Helza, der auch 
im Staatsrath feines Königes fein Votum für den 
Krieg in dennernden Neimen hinſtellte. 

4. E gibt mehrere Gattaugen augene h mer 
Keuverfationspnefie, bie ohne Meimen nichts 
fd. Der geſuchte, fo wie ber ungeſuchte, der ser 
fisdte, fo wie der klingende Nam find in Ihaen 
Yumftmißig geordnet. Man follte fe Arabesken 
nennen: denn eben auch den Arabern galt ber Reim 
für ein Siegel des vollendeten Aaddrudl. : - 


5. Endlich miffen Sie der Gewohnheit nach— 
geben und Sprachen fowohl als Dihterd ef 
Tauben, fih auf Ihre Art zu vetgnügen. Diefem 
Dichter iſt der Reim ein Steuer, jenem ein Ruder 
der Rede; ohne ihn litte jenes poetifhe Fahrzeug 
Schiffbruch, dieſes ftrandete auf dem niedrigften 


“ge - 
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#) But those that write in rhyme still make 
The une verse $or, tha olkier’s_ sake ; 

* For one for sense and one for. rhyMe 

. 1,think euffcient for a time, 


Buttler’s Hadibras P. Ni. ©. I, 


57 

Sande. *) Einen andern Berfiilater iſt er noch 
Etwas Werthered, ein Erwerbmittel der Gedauken; 
wollten Ste Ihm alfo mit dein Reim ſeine hyperu⸗ 
“ firhe Nahrung nehmen? Einem dritten iſt der Reim 
:atae Werbtrommel, Bilder zu verſammlen; zwar 
koammen die Geworbenen oft Awas Bunt zuſammen, 
aber was. ſchabdet's? Deſto ſtaͤrker falen fie iav 
Aute. Nehmen Sie Pope, Comwiey und ihren 
fünf Bruͤdern ben Reim: ſo haben Sie ihnen Me . 
ſes und die Propheten genommen; wen follen fie 
fürder hören? Nehmen Ste der franzoͤſtſchen Spra⸗ 
he den Reim — hören Sie, was darüber ihre eige= 
nen Autoren fagen: 


13 Ns vers ftanchis de 1a a vime Ne parnisseit filierer en 
Yin de la Pröne. - 
r ze Prevot. 


na garde de vouloir äbolir I ne sahs — 
— ROMEDETENL, 
— u 2 4 Fälle lon, iu 


Les Itallens et’ les Anglais peuvent se passer de rimb, 
Me id leur langus & des inversions et Iear po6sie milte 
Yıbertei qui nous Mäkägient.! Ohaque: lahljas & cn Adales 
be 'giute de notre langae est!im charts‘ at 1’Adghnen: mus 
me ;pefmettons nulle Iioenee & nolre „poesie,. qui doit man 
cher comme .uptre prose dans -l’ordre precis da.nos iddes, 
Nous avans donc un besoin essentiel du retour. des mömel 
sons pour que nbire Podtie ne sölt pas con- 
fondu avec 1a’ Brose 
— — "Voltaire, 
— | TE f — 

=) Fer Rhyme the rudder is of verses, - 
Su which, — ehips, they stser iheir courdes. 
Buttiom 


w. 


‘ 
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: " Nos syllabes ne peuvent produire une harmonie sensible 
par leurs mesures longues ou bröves; la rime est dene ne- 


sessäire aux vers frangais. 
Voltaire. 


Hier ſind Hare Bekenntniſſe; ſchonen Ste alfo 

a in mehr als Einer Sprache ber Reime, biefee um: 

ſchuldigen Kinder. Auch bei und gehören rime unb 

. raison sufammen, wie bei den Arabern. Ange: 
reimt iſt uns, was — fich nicht reimet. 





Nachſchrift. 
Ernſthaft geſprochen, laͤßt ſich an dieſem Ur⸗ 
«*ſprunge der europaͤiſchen Kultur In Vergleich mit ber 
Poefie der Alten noch manches bemerken. 

1. Bel den Griechen war Poeſie mit der Sprache 
entftanden ; jene hatte diefe gleichfam von innen her⸗ 
and gebildet; ehe fchriftftellerifhe Profe entitand, 
war Befang und Poefie — gewefen. Sn ber Limes 
finifhen Sprache, fo wie In allen ihren Schweitern, 
hatte man nicht nur laͤngſt Proſe geſprochen, ehe 
man durch Versarten mit abgezäßlten Sylben und 
Neimen diefe gemeine Sprache (lingua volgare) 

- zu veredein fuchte; ſondern die Vulgarpoefie ſelbſt 
folte eine gereimte, Fadenzirte, fhdnere 
Drofefeyn und bleiben. Die Splbenmaße der Als 
ten fanden in ihr nicht Platz, weil fie eigentlich 
bloß von der Konverfation ausging, und auf 
dieſe hinfuͤhrte. 

2. Die Poeſie der Alten hatte in ihrem Urſprunge 
viel mehr Wichtigkeit, Zweck und Anlage in ſich, 
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ald diefe neuere haben konnte. Vor Erfindung 
. der Schreibelunft vertrat jene bie Stelle aller Wif- 


fenfchaft; fie war die Sprache ber Götter, der Ges - 


feßgeber und Welfen; was der Nachwelt würdig 
geachtet war, ward in fie gelegt, daher auch von 
ihr faft jede Wiſſenſchaft ausging. In Europe mar 
alles andere. Die Sprache des Heiligthums war 
und blieb bie Iateinifhe, in weicher ſich denn 
auch lange Zeit hin die Wiſſenſchaften fortgebilbet 
haben; die Vulgarpoeſie wollte weder gelehrt noch 
anbächtig, fondern unterhaltend fern. In als 
"len Sprachen, benen bie Provenzalpsefie den Ton 
gab, If dieß Ihr Hauptcharatter geblieben. 

3. Dagegen aber warb etwas, worauf bie Poeſie 


der Alten ihre Segel nicht hatte richten dürfen, dies . 


fer Poeſie Biel und Zweck, naͤmlich Freiheit der 
Gebanken. Durch die Provenzaipoefle und durch 
das, was fie hervorgebracht, fo viel ober wenig es 
. war, warb zuerſt das Joch zerbrochen, das alle 
Voͤlker Europa's unter dem Deſpotismus ber la⸗ 
teiniſchen Sprache feſthlelt; und damit war 
viel geſchehen. Sollten Europa's Voͤlker denken 
lernen, fo mußten Ihre Landesſprachen geblibet wer⸗ 
den; fie mußten in ihrer Woltöfprache wihige, fiuns 
reiche, anmutbige Dinge hören, au. denen fih Ihe 
Verſtand fchärfte. Wenn biefed zuerft auch nur in 
den oberen Ständen und anf eine fehr unvolllommene 
Weiſe geſchah, fo gelangte es doch bald weiter. 
Mit Fragen der Liebe fing man an; zu weit wichti⸗ 
gern jchritt man fort; die mittleren Zeiten haben 
manche Dinge fehr fcharf und rein erörtert. Mit 
Erzählungen fing man an, und wußte In fie einzu⸗ 
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Fleiden, was man nadend nicht fagen durfte; ia was 
die Erzaͤhlung nicht faate, geſtifulirte dad rohe 
Schauſpiel. Den beften Erweis, daß durch die 
Ausbildung der Provenzalſprache für ganz Enropa 

Freiheit ber Gedanken bewirkt werden, gelgt 

bie In ihr entfiandene erſte Refprmation, Wie 

fih von den Pprenden und Alpen nachher In alle Laͤn⸗ 

der verbreitete. In diefer Sprache nämlich wurde 
De edle Unterweifung (la nobleleygon) der 
erſte Wolle: und Sittenkatechismus geichrieben; in 
fie wurde guerft die Bibel uͤberſetzt; In Ihr Dad apo⸗ 
ſtoliſche Chriſtenthum erneuert. Mit großem Muth’ 
ging fie den Aergerniſſen der Kleriſei entgegen, unb 
hat. wie ben. poetiichen Lorbeerlkranz, fo auch un- 
fägliher DVerfolgungen wegen die Märtyrerirone 
der Wahrheit für ganz Eureya verdienet. Sind 
wir ben Provenzalen und ihren Erwedern, den ira: 
beru, nicht viel ſchuldig? *) 





*) Mehrere Macıridrten hierüber gibt Die Geſchichte ver 
fogenannten Waldenſer, Wlbigenfer, bons hommes, u. f. 
deren verſchledene Namen ſewohl als Arlitiene grau⸗ 

ſame Verfolgungen dekannt find. In Legers Me 
ſchichte der Wakdenſer ſind ihre in der Provemalſprache 
genhrebenen Sariften angirkätt; nusfkärtllihere Nude 
richt gibt die hist. generale de Languedor, T. ZH, 
Dei Wirlif, mithia anch Huß und Ruskerd Rn 
formation bangen mit diefer erſten Inſurrektion ggoen 
den herrſchenden Klerus zuſammen, wie die feinere 
Kultur in Europa "mit den erfich Verſuchen der pro⸗ 
venzaliſchen Dichtkunft. 

1 
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Viertes Fragment. 


Einfluß der Provenzalen in die europälfche 
Kultur und Dichtkunſt. 


Die Verstunſt der Provenzalen ging auf alle be⸗ 


nachbarten Nationen uͤber; in ſie iſt das Vorbild Ber 


Poefiſe aller ſuͤdlichen Volker Europa's, 
in manchem ſogar ber Engländer und Deutſchen, 
worden: denn mit den Kaiſern aus dem ſchwaͤbiſchen 
Hauſe kam die provenzallſche Dichtkunſt auch nach 
Deutſchland. Die Minnefänger find unfere 
Provenzalen. 

Zu Dante's Zeiten waren ſchon ſieben Gat⸗ 
tangen dieſer Verskunſt In der ſtalleniſchen Sprache, 
Sonett, Ballade, Kanzone, Rodondilla, Madri⸗ 
gal, Servente, Stanze; ſie haben ſich ſeitdem zahl⸗ 
reich vermehrt, vielfach verändert, immer aber iſt 
die itattenifche Sprache jenem Michtmaß treu geblie⸗ 
ben, dad zu Dant e's, Borcaz und Petrarc a's 
Zeiten bie Provenzatpoefie hr anwies. Die Spi⸗ 
benmaße der Griechen unb Römer, fo oft fie vers 
ſucht worden, haben In Italien, Spanien und 
Frankreich Ihr Gfä nie machen mögen. 

Nun mäßte es wohl ein fehr barbarifches- Ohr 
ſeyn, das nicht, zumal unter jenem Himmel, die 
Muſik dieſer Versarten fuͤhlte. Der weitverhallende 
Bohlllang einer regelmäßigen italienlſchen ober ſpa⸗ 

Stange, bie ſchoͤn verſchlungene — 
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eines volllommenen Sonetts, Mabrigais, 
oder einer vortrefflihen Kanzone, die abwech⸗ 
felnde leichte Melodie einer fhönen Kanzonette, 
Rodondilla oder Seguidilla tönt fo anmuthig, der 
Tanz ihrer Solben tft fo Atherifch „ daß Thu unfere 
deutfche Sprache,’ bie ein ganz anbbrer Genius be: 
lebet, vielleicht auch nicht nachahmen follte. Die 
Poeſien fo vieler lyriſchen und epifchen Dichter in 
. Hallen und Spanien find gleichſam fo viel heſperi⸗ 
ſche Zaubergärten, wo bie Bäume fingen nnd au je- 
dem Sweige des fingenden Baumes ein Gloͤckchen td: 
net. Die Poeſie der Alten fingt nicht alſo; aber 
Dad Naufchen bed Baumes felbft, das Wehen ſei⸗ 
ner Zweige Im zarteften Sprößling iſt begeifternd, 
{ft heilig. 

So im Aeußern; iſt's aber auch anders, wenn 
man die Poeſie der Itallener mit den Alten im In⸗ 
nern vergleihet? Nehmet z.B. ein Sonett, ein 
Madrigal, eine Kanzone, eine Stange, und füh- 
ret fie auf Formen der Griechen und Römer zurüd. 
. Hier, findet man oft, mußte der Ausdruck des Ge: 
dankens gedehnt, bort bie Empfindung gelängt und 
geweitert werden, Einſchiebſel und fremde Zufäße 
mußten zu Huͤlfe kommen, um ein regelmäßiges 
Sonett, ein klingendes Madrigal zu werben; ale 
ein Epigramm, als ein Bild (edos) umb 
Skolion der Alten würde alles in natürlichem 
Map einfacher und-reiner daſtehn. — Eine Kanzone 
oder Dde der Stalfener, mit Pindar ober Horaz 
verglichen, hat, wie es ums Deutfchen fcheint, viel 
Dellamation, viel profalfche, redneriſche Schönhelt. 
Wie anders? Auf diefe fhöne geteimte Deklama⸗ 


- 
1 J 








68 

tion war die Kanzone angelegt. Die Stanzen (ot- 
tave rime) find hallende Kammern; *) jede Ab⸗ 
theilung in ihnen, zuleßt der Schluß jeder Stange 
(il clave), hält uns melodiſch an, bamit er uns 
weiter fortführe. RWortrefflih. Aber der Herames 
ter der Alten iſt ein langer unermeßlicher Gang, we 
nichts und aufhält; wir wandern ungeftört fort, 
und haben den Blick immer am Ziele. So könnte 
man mehr vergleichen; wozu aber bie Vergleichung, 
wenn fie ben Genuß fidret? Die Poefle der Ita⸗ 
liener ift, was fie ihrem Urfprunge nach ſeyn wollte, 
Unterhaltung, accentnirte Konverſa— 
tion; das iſt ihr Standpunkt. Ein Sonett, ein 
Madrigal wird adreſſirt; eine Kanzone wird abge⸗ 
ſandt und bekommt am Schluß eigene Verſe als ein 
Kreditiv mit, ein Siegel der Sendung (il com- 
miato della Canzong). . Arfoft ſchrieb feinen un⸗ 
fterblihen Orlando, daß er in Geſellſchaften ge=. 
lefen werden, daß er ald ein Fabelbuch angenehm ' 
unterhalten follte. Dazu fhrieben Bernardo 
Taffo, Fortingnerra, Taſſoni, Marino, 
und jene unzählbare Schaar italieniſcher Iuftiger 
Dichter. Wenn Torquato nebft wenigen andern 
fih höher erhob, fo erhebt Ihn der Inhalt feines 

Gedichts; Im Ganzen aber verfolgt er den Zweck 
aller feiner Brüder. E 

| Db dieſen Zweck jede dieſer Poeſien erreicht. 

habe? darüber kann kein Ausländer entſcheiden; in⸗ 
deſſen ſcheinet's. In Italien ſind die Sonette eis 





*) Anſpielung auf dad Wort Stanza, dad ein Zimmer 
eine Kammer bedeutet. 
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gemtiik nichts als feinere Anreden im Une gege⸗ 
beten - Tun: der Geſellſchaft; beinahe ſeder gebilbete: 
Menſch macht ein Sonett, ohne daß er deßhhalb ein 
Dhhter zu feyn fin eimbitbet. Die Werke ihrer gree 
den Dichter ſind jedem GSeblideten befnant; ihre 
Sprache iſt in's Ohr der Nation abergenangen, un 
man hört Stellen and Dichtern oft von Yerieuen, 
von denen man fie am wentgften erwartet. Det ges 
meine Mann, Ins Kind fogar: gebramdt Ausbrude, 
die man dieffeitd der Alpen in viel andern Kretifen 
meber ſucht, noch hoͤret. J a 
Die ganze Dichtkanſt Italiens hat eimas-. fiı$ 
Anneigendes, Freundliches und Holdes, 
bem die vielen welblichen Reime angenchen zu He 
Fommen, und es ber Seele fanft einghmeiheln. Dee 
gegen freilich ſteht bie Poeſie ber Alten für ft 
felbſt da, in ſchweigender bo, in natuͤrkicher 
Schönheit. Ste ſpricht und laßt ſich ſprechen; Die 
itallenifehe Poefie buhlet zwar nicht, aberıfe- beila- 
mirt angenehm vor; fie tonverfiuet.  : . 
> Ungerecht wäre es alfo, wonn man ſelbſt beides 
eigentlichen Empfindungspoefie diefer Sprache,/ 3. B- 
den SchAfergedihten, einen Mapfab gebrau⸗ 
chen wollte, ber. ihr nicht gezlemet. Wie viel Un⸗ 
zeitiges z.B. FR Äber den Arninta des Taſſo 
über den Pastor fido des Guarinf und Über Ale 
lie :@ediäte geſagt wotden! —. Unfere Schaͤfet 
freilich, untere Liebhaber raiſonniren Tb: weht von 
&tebe, oder: mit: der Lieber nimmt man Imberfen Bird 
Lokal der Italiener, die Zeit, in welcher biefe Dice 
ter lebten, bie einmal getroffene arabifch propenza⸗ 
lihe Konvention, über bie Siebe in Reimen 
zu 


> 
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au konverfiren, and viele kleine Umſtaͤnde der 
damaligen Lebendweife, zufammen: fo werden und 

diefe muſikaliſchen Liebestonverfationen 
nicht nur erklaͤrlich, fondern beinahe natürlich er: 
fcheinen. Das ganze Iyrifhe Drama ber Ita: 
diener berahet auf diefer Konverfation; Nationen, 
denen fie fremde tft, wird die ernfihafte ſowohl als 
die komiſche Oper ber Stallener, dem eigentlichen - 


Motiv nah, Immer fremde bleiben. 


So kommen wir denn auf das poetifhe Meifter: 
wert diefer Nation, die Oper, das lyriſche 
Drama Wohl nirgend anders als In Stalten 
tonnte ed entfprießen und zugleih zu der Bluͤthe 
gelangen, zu welcher es zuleht in Metaftafio 
gelangt if. Er, ein Schuler des philoſophiſchen 
Kenner der Alten, des Gravina, Er, dem das 
Gluͤck ward, hinter den Verdienften des Apoitolo 
Zeno und fo viel andrer großen Männer in alten 
und Frankreich bieß Drama In einer Sprache zu be: 
arbeiten, die zum Geſange gefchaffen iſt, brauchte 
feines Gluͤes und erhob aus ihr alled Singbare 
(cantabile) in jeder Art bed Affelts, in jedem 
Perioden des Necitativs, der Arten und Chöre, zur 
Blume des Gefanges und Vortrags. zeige man 
ein fingbares Wort, das er nicht und zwar auf der 
beiten Stelle gebraucht, eine unfingbare Wendung, 
die er nicht gemildert oder vermieden hätte! Auch 
and der menfchlihen Seele, aus Fabel und Ge: 
ſchichte z0g er jeden fingbaren Gegenftand, jede 
melodifhe Geſinnung und Empfindung auf bie zier⸗ 
lichſte Weiſe hervor und wußte fie zu einem mufi- 
kaliſchen Sentiment im zarteften und volleften 

Herders Werke 3. Ichön. Lit. u. Kunſt. XVI. 5 
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Ansdruck zu bilden. Jede Wels bed Metedufie iſt 
gleichſam ein poetifch muſikaliſcher Kanon werben. 
um bieher zu gelangen, welchen langen Weg 
batte bad, Melodrama zuruͤckgelegt, feit es in rauhen 
provenzaliſchen Kanzonen nach Stallen gekommen 
und von umherziehenden Minſtrels mit einer Art 
theatralifnen Vorſtellung verbunden bie und da ge- 
fpielt wer! Durch Mattänze (Maggiolate), Ear- 
nevalesken, Chöre mit Zwiſchenſpielen m. f. 
hatte es einen befchwerlichen Weg nehmen mäfen, 
bie es unter der Beihuͤlfe vieler fremben Künftter, 
Sranzofen, Spanier, Nieberiimber, Deutſcher, 
nur zu einiger Regelmaͤßigkeit gelangte. Italieniſche 
Fürften, die Pracht und Vergnügen liebten, hatten 
ihm dazu Raum und Koften verfhafft; der Geſchmack 
der Nation in beiden Geſchlechtern Hatte es wett 
Freude empfangen; Florenz Infonderheit hatte ihm 
zuerſt feine glänzende. Geſtalt gegeben. Lmwiffend 
hatten, von Dante und Petrarca an, ale 
Dichter dazu gearbeitet: Taffo und Suarint 
mit ihren Schäferpoefien hatten dazu näher ben Teu 
gegeben: hundert Komponiften geiſtlicher und welt⸗ 
licher Melodien die Pforten geöffnet; Metaftafio 
fam, und feßte der ganzen Gattung ben Kranz auf, 
Indeſſen au bei Metaftafio beute man nicht 
an die Griechen; vielmehr hat vieleiht er auf's 
weitefte von ihnen verfüähret, und flieht wie auf ef- 
ner andern Hemifphäre ba. Dei jenen ſprach Die 
Poeſie; die Muflt begleitete ihre Worte in jeber 
Wendung des Ganges der Rede, zwanglod. „Hier 
mahlet die Muſik, und die Worte Bienen, Geſetzt 
daß es Ihr auch gefiele, fie zehnmal dienen zu laſſen, 
- 4 
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fie umber zu kreiſen und wie im Spott zu wieber- - 
holen, ſie tanzt ihren Tanz, und unter Ihrer Herr⸗ 
ſchaft durfte der Dichter nichts ale das ihr Wohle 
gefällige wählen. Keiner Leidenschaft durfte er tie⸗ 
for nachgehn, als es die Muſik estrug, und mußte 
fi daher überall an das Weichſte, das Zarteſte, 
die Liebe halten. Mit Berlekung jedes Hoſtume 
ber Zeiten und Drte find Metaftafio'd Helden Schaͤ⸗ 
fer , teme Prinzeſſinnen Schaͤferinnen; erhabne 
Frefcogeſtalton ber Geſchichte werden dus ihn Mi⸗ 
nlaturgemaͤhlde bed lyriſchen Theaters: denn auf: 
dieſe und auf keine andere Darſtellung hat er gerech⸗ 
net, Wenn alſo Motaſtafio Im jedem feiner 
Stuͤcke einen zierlichen Porcellanthurm mit klingen⸗ 
den Silbergloͤckchen erbauen wollte: fo foßte und 
kounte Diefer kein griechiſches Odeum werben. 
Indeſſen hat auch dieſe Poeſie ihre Zwecke er⸗ 

reigt Ste ward, was fie ſeyn wollte, ein Der: 
guuͤnen feinexer Seelen, die auf bie augenehmſte 
Weiſe in füßen Tönen ſich ſchoͤne Geſinnungen ein: 

floͤßen laſſen und fih fingend belehren. Wer fih 
durch eine übermäßige Liebe biefes Dichters und 
dieſer Kunſt den Geſchmack verwöhnt, und ihn zum 
Unmännlihen erweichet, ber hat daran felbft die 
Schuld; gewiß aber wird buch Metaſtafio's 
Gefänge Niemandes Herz verderbt, vielmehr kann 
feine moralifhe Empfindung, wenn er fie aufweden- 
laſſen will, erwedt und zart geläutert werben. 
Kurz in allen italleniſchen Dichten Ik KRonverfa- 
tion und Gefang berrigend; fie konverſi— 
ren fingend, fie ſingen dichtend. 
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Der Zweig der provenzalifhen Dichtkunſt, der 
fih in Frankreich verbreitete, trug andere Fruͤchte. 
. Die franzöfifhe Sprache, die lange nicht fo fangbar 
war, als bie Itallenifche, hatte deſto mehrere Luft 
zu erzählen, und zu repräfentiren. Sie 
nahm alfo von ihren Provenzalen einerſeits vorgäg- 
lich die Contes und fabliaux auf, die bald zu großen 
Romanen ausgebildet wurden. Andrerſeits gefielen 
der Nation die Gebärdenfpiele der Musars, : 
Comirs, Plaisantins fo fehr, daß fie mit der Sekt 
auch Spiele der Nation wurden, aus welchen zuletzt 
das franzöfifhe Theater hervorging. Mit 
wollen von beiden Charakterzuͤgen dieſer Nation, 
vom Erzaͤhlen und Nepräfentiren, den großen 
Erweis ber Seiten bemerken. 

Muntre Erzähler find die Franzofen von jes 
her gewefen; das ganze Gebilde ihrer Sprache trägt 
davon den Charakter. Schon unter Philipp An: 
guft reimte man Mähren: unter Philipp bem 
Kühnen fanden bie Fabelerzähler aflenthalben Sus 
tritt; zahlreihe Romane von Artus und feinen 
Rittern, von Kari dem Großen und feinen Pairs, 
vom Amadis und fo vielen andern Helden ber 
Tapferkeit und Liebe wurben In Franfreic zwar nicht 
erfunden, aber ausgebildet, als die Normänner 
biefen Sweig der Dichtkunft Blüäbend machten. Ste 
verbreiteten fih nach England, Spanien, Italien, 
zuletzt nach Deutfchland, ; 

In der Periode des neueren franzöflfchen Ge: 
ſchmags, wer waren ihre erften Meifter? Villon 
und Rabelais, Marot und feinesgleichen, bie 
durch muntre Einfaͤlle und Erzählungen bleibenden 
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ECindruc machten; die ernſthaften Dichter gingen in 


die Vergeſſenheit über. Frankreichs Philoſoph war 
Montagne, ber fo vieles von fi felbft und von 
andern zu erzählen wußte. 

Im goldnen Zeitalter Ludwigs endlih war 


ein Erzähler, Lafontaine, wohl das eigenthuͤn⸗ 


lichſte Genie, deſſen Grazie nicht veralten wird, fo 


‚lange die franzgöfifhe Sprache dauert. Eine zahl: 


reihe Menge von Erzählern in jeder Gattung bes 
Style, profaifh, poetiſch, burlest, komiſch, war 


:porhergegangen und folgte. Bel Voltaire ift 


Auftige Erzählung vielleicht fein glüdlihftes Talent; 
die Propbetinn von Orleans und Guillaume 


Bade gelangen ihm beffer al& die Henriade. Dieß 


Talent, das In Marmontel, Didberot, Ca⸗ 
zotte und fo vielen andern Immer neue Früchte 
gebracht hat, ſolche wahrfcheintich aud bringen wird, 
fo lange ein Franzoſe oder eine Franzoͤſinn die Lippen 


beweget, bat ihrer Sprache in allem, felbft in den 


ernfthafteften Wiffenfchaften, iene Klarheit und 


Nettigkeit, jene muntre Praͤciſion gegeben, die bei⸗ 
- nahe ganz Europa zur Rahahmung erwedt hat. 


Discours heißt der Genius ihrer Schreibart. 
Alles iſt Ihnen Harz was fie willen und nicht willen, 
Können und dürfen fie erzählen. 
Nepräfentation ift der zweite Sug ihres 
eutfhledenen Charafterd. Das Volk repräfentirt‘ 
gern und liebte von jeher Mepräfentationen. Schon. 
unter den erften barbarifchen Königen fpielten bie 
Hiſtrionen an allen Staatsfeften ihre Mollen, 
benen bie Jongleurs und Jongleuresses , bie 


‚Joneurs de Farces, Bateleurs u, f. folgten. Ir 
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-qehreren und wieberkolten Roglemonts aßte Yie- 
fen bet Gefänguiß: und Leibeöftrafe verboten wer- 
den, nur nicht an Sonn: und Fefitagen „während 
des Gottesdionſtes, in geiſtlichen Kleidern, au dfz 
fentlichen Orten, drgerlihe Fareen zu ſpielen. Sur 
Seit der Kreuzzuͤge und ber Wallfahrten sad dem 
heiligen Lande, Iamen bie Yllgrime wieder, um 
in ihrem Baterlande zu repräfentiren. Mm 
abentenerfiher Kleidung erzählten und agirten fie 
ihre Geſchichten von weither, Wunderdinge, 
Abentener, Viſionen; man repraͤſentirte bie Se⸗ 
ſchichte des alten usb neuen: Teſtaments, nuunter 
anbern la Passion de N. S. Jesus Christ em Vers 
burlesques. Brüder der Paffton (dies Con- 
freres de la Passion) entflanden; fie zogen bie 
Privileglen des Rarrenpriugen (prince de 
sots) und des Narreufeftes (de la fore des 
foux) an fh; man räumte ihnen Hotels ein; fo 
ward das erfse frauzoͤſiſche Theater, das bald darauf 
devant leurs Majest6s dans la salle du Chäteau 
Moralitäten ſpielte. Der Geſchmack biefer 
Moralttäten, tn denen ſich das Heilige mb Yrofeme 
fonderbar miſchte, iſt bekannt; fie hießen Jeux des 
pois piles, Spiele zerfisgener Erbfen, 
und blieben es fo lange, bis ans Ihnen bie fran: 
zbſiſhe Komödie hervorging, In welher Denn, 
fo wie auf dem franzoͤſiſchen Theater Aber 
haupt, Mepräfentation von jeher der Haupt: 
geſſchtspunkt geweſen und geblieben iſt, nach wei: 
chem fih alles ordnet. Es iſt zu erweifen, daß alles 
" Gute und Mangelbafte des franzöfiihen Theaters 
offenbar aus Reprdfentation, aus franze- 
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. gEfher Mepräfentatton erwachſen ſey, als 


einem ber Nation ımableglichen Charakter. Jene 
Lebhaftigkeit und Natur des Spiels mit Anftand 
und Gefälltgfeit begleitet, jene Klarheit nicht nur 


in der Erpofition, fonbern auch in. der ganzen Deko: 


nomie ded Stuͤcke, infonderheit in der Folge und 
: Bindung feiner Seenen; in der Oper das Feierliche 


. ver Shöre, die Meat der Dekoration. f., kurz, 


was epräfentation fordert und geben kann, werd 
Sort gesehen und ansgeblidet, Dagegen was Ne⸗ 
pruͤfentatton nicht Iehftet, was mandhimal 5. B. 
"Im: Trauerſpiele, fe fogar nicht: wuͤnſcht und gern 
verbirgt, bie tiefere: Wahrheit und Natur der Lei⸗ 


denſchaſten dam ſranzoͤſiſchen Theater, verglichen 
wit dem griechiſchen und engliſchen, oft fremd blieb. 


ESowrta der Heroidmuswis die Liche erſchei—⸗ 


nen in’ der: franzbfifchen Theaterkuuſt (von vortreff⸗ 


lichen Aurnahmun iſt hier utıhe Die Mebe) nach. dem 
Geſetz einer Natlonaltonvention reptäfentiret; 
diefe Konvention herrfist In allem, im Ton der 
@hhmme, In:der Saribumg und BWebärbe, in jedem 


‚Gr. ur Weftt ben Aktenrs und der Altrite. 
. Wenn ber oder pene. ans .biefem @lelfe des An: 
ſtandes gluͤckliͤh Heraudgutreten wußten, fe ward 


Ahre Auſsnaihme ib ſelbſt zur Louventionellen Regel. 
Faſt auf alle Werke drs Geiſtes, ſelbſt ber Wiſſen⸗ 
“Malt, erſtrecks ſich dieſe frauzoͤſiſche Reptaͤſenta⸗ 
dionegabe; uf ihren gerichtlichen· und Kanzelreden, 

auf ihrr: Aludemten aud Sogien, ſeilbſt auf thre 
Staateverhandlangen: und Stuatsgrundfäge; In ih⸗ 
nen erfheins die Gerechtigkeit, bie Andacht, die 

” ——— das nd die m: die Wiſſen⸗ 
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fhaft repraͤſentirend. E wird ber Mation 
fhwer, für fih allein zu ſeyn; fie iſt gern im Auge 
andrer, am liebften im Auge des Untverfum, fpre: 
chend, fhreibend, agirenb: 

Die groͤßeſte Nepräfentantiun ift die frausöfihe 
Sprache. Mit dem Scheine alles auf’ genaueſte, 
aufs feinfte zu fagen, umfhreibt fie in geltenden 
Aushbruͤcken, die jeder zu verſtehen glaubt, und gibt, 
was fie in fo großer Menge hat, in's Ohr fallende 
Worte, gemein geworbene Abftraftionen. An: 
endlich dei au Ausdrüden ber Höflichkeit, ber guten 
Lebendart, der Kunftphliofophle u. f. huͤtet fie ſich 
wohl, mit diefen Audbräden etwas mehr zu mel: 
nen, als zum lonventionellen Alltagsverſtaͤndaij 
derfelben gehöre. Wehe dem, der fih auf ein 


franzöfifhes Wodewort, auf eine Formel und Ben 


dung des franzöfifchen Style verließ; die Mode du 
dert fih wand das Wort bedeutet ganz etwas andrrd. — 


v *% * 
* 


Sollen ben Franuzofen jet die Spanier nachtre⸗ 


ten, wie auch fie etwa von den Provengalen gelernt 
haben? Neln. Die Kultur ber Spanier. ift von den 
Provenzalen nicht erborgt, ſondern au ihrer Sekte 
ſtolz und eigenthuͤmlich erwachſen. Jahrhunderte 
lang hatten die Araber ihr ſchoͤnes Land beſeſſen, 
und in alle Provinzen deffelben ihre Sprache und 
Sitten verbreitet. Jahrhunderte gingen: bie, che 
es ihnen entriffen werd, and In dieſem langen Kampf 
zwiſchen Rittern und Mittern ‚hatten fie wohl Seit, 
deu Charakter zu erproben, der ſich auch in Werken 
des Befhmars als ihr Gerlus zeigt; es iſt die Idee 
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eines hriftlihen Mittertbums ben Helden und 
Unglaͤubigen entgegen. Als alte, vom heil. Jakobus 


vekehrte Ehrikten waren fie in die Gebirge geflohen; 


als ſolche hielten fie fich In ihnen feft und eroberten 


- Zr Land wieder. Als ſolche waren fie zu ſtolz, ſich 


mir maurifhem Blute zu vermifhen, und entvoͤlker⸗ 
ten dadurch Ihr Land; ale. folhe waren fie in frems 
den Welttheilen ftoig und graufam. Ihr Wortreffs 


liches und ihre Fehler kommen aud Einer Quelle; 


ans welcher mit beiden, mit Fehlern md Tugenden, 
auch ihre Poeſie und Sprache floß. Dieſe ſtehet zwi⸗ 
ſchen der italleniſchen und altroͤmiſchen in der Mitte; 
an Maijeſtaͤr und Würde der Mutter aͤhnlicher, als 
eine ihter Schweſtern; vol Wohlklanges fir «bie 


| Mufit, und in diefer faft eine heilige Kirchenfprade. 
Nicht lief fie, wie bie: Brovenzakten, auswärts ums 
: der; fie war ftolz und blieb zu Haufe, brachte aber 


in ihrer ſchoͤnen Waͤſte unter manchem Sonderbaren 
und Abentenerlichen eble Fruͤchte. Vielleicht gibt es 
Leine ſcharfſtunigern Spruͤche und Spruͤchmoͤrter, als 


.te der ſpaniſchen Sprache; von Alphons dem 
. Welfen auıhat fie is allen Probuttiomen biefen 


Charakter behauptet. "Ihre Erzählungen, Theater: 
ftäde und Romane find voll Verwickelungen, vol 
Tiefſinns, und bei vielem Wefrembenden voll feiner 


. amd großer Gebanten. Ihre Sylbenmaße And ſehr 
- wohltiingend, und die Leidenfchaft der Liebe fteigt in 


ihnen oft bis zum ſchoͤnen Wahnfinn. Sle find vers 
ebeite Auaber; auch Ihre Thorheit hat etwas Andaͤch⸗ 


tiges und — 
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38. 
Be mie immer eine Furcht antenne, wenn Ih 
eine ganze Nution ober Zeitfolge durch einige Worte 
:garakterkfieen höre — denn welch eine wugcheste 
Menge von Verſchlebenheiten faſſet das Beet Ru: 
tion; vder die mittleren Jahrundertre, 
aber Vie alte und weue Zeit ini! — eben ſo 
verlegen werde bh, wenn ih von der Yoefle einer 
Masten ober eines Beitaltere In «gemeinen 
-esbränten eeden höre. Die Yaehle Ber Italke: 
wer, bee Spanter, ber Grangofen, wie wiel, 
wie mancherlei begteiſt ſie in ſich! and wie werig 
kentet, ja wie wenig bennet der fie aftz:ber fie am 
as gerade Ä 
Menu ich meinen Baute. und. Petraren, 
‚Srtofto und Cervantes Ind, und jeden biefer 
Dichter, wie meinen Freund unb.Lehuer, von mern 
Aus kennen letnew-tmeälte: ſo war ed mie mugenehen, 
ihn als einen einyisen.gu vetrachten. Zu biefäm 
Dweck ſachte Ich alles auf,, ash pe liegt, was 
rings zum Thun zu feiner Bildang oben Mißbludung 
beigetragen. Die ganze Dichterwelt vor und mad) 
hhen verſchwand vor meinen Augen; ich ſahe nur Ihm, 
Und Buch wwrbe ich dat an bie ganze Meihe der Hei⸗ 
‚ten erinnert, bie var IE wan,ibte mach Ihm foigte. 
Er hatte gelernt und: lehhrte; er folgte. uber, andre 
ther mad. Dad Wand ber: Dprache, det Demtätt, 
ber Leldenſchaften, bed Inthhalts kaupfte tar: mit 
mehreren, ia zuletzt nit alles Dictewes: dam — 
er war ein Menfh, er dichtete für Menſchen. 
Unvermerkt werden wir alfo.barauf geleitet, zu un: 
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terfuchen, was jeber gegen eben aͤhnlichen in und 
‚außer feiner Nation, was feine Nation gegm 
andre vor= und ruͤckwaͤtts ſey; und fo ziehet uus 
eine unſichtbare Kette WE audaͤmon ium, ims 
Weich der Geiſtet. 9° 5: — 
Weun Poeſie: die Blaͤthe des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes, der menſchlichen Sitten, ja, ich mochte ſagen, 
das Ideal unſrer Vorſtellungsart, die 
Sprache des Geſammiwunſches und Sehnens bar 
Meuſchheit iſt: fo, duͤnkt mic, IM der glaͤckibch, 
dem dieſe Bluͤthe vom Gipfel des Stammes bir 
aufgeklaͤrtoſten Nation zw brechen vergoͤnut 
MM. Es iſt wohl kein geringer Vorzug unferes ka⸗ 
Meren Lebens, außer den Morgenlaͤndern uud 
Alten, mit ben edeilſten Geiſtern Itallens, Spanlens, 
Fraufreichs ſprechen und bei jedem bemerken zu koͤn⸗ 
wen, wie er bie Begriffe und Wuͤnſche feines Het⸗ 
send, bie ihn. am meilten entſlammten, auf bie 
wuͤrdigſte Ant einzuklolden, und fr Belt und Nach⸗ 
‚weit angenehu, ia hinreißend vorzutragen ſuchte. 
KHingerifen in eure fuͤßen and Ditteren Trämmereleh, 
ihe Dichter, wandoln wir mit euch in einet Zauber⸗ 
weit und hören eure Stimmen, als ob ihr Ichtet. 
Andre erzählen von ſich und anbern; ihr verfehet 
uns In euch feibk, in eure Welt von Gedauken und 
‚Empfindungen bed Leides und der Freuden: . ©; -: 
"ab ach, wie Fein Ik mufre Mate! wie dff le⸗ 
derholen ſich Empfindungen und Gedanken! : Enge 


Me ber Kreis bes menſchlichen Dichtens ımb Trach⸗ 


"tms; In wenige, weutge Knoten tft ale unſer Inter: 
‘offe gelnuͤpfet. 
:. " Gudtierfse Nuͤckſicht num kaun an frelllch bie 
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Geſchichte der Dichtkauſt, d. I. die Sefchichte 
menſchlicher Einbiidungen und Wünfde, 
and, wenn ich fo fagen darf, des füßen Wahns 
der Menfhheit, ber aufs feurigfte ausge 
drüdten Leibenfhaften und Empfindun- 
gen unfres Geſchlechts,/ niht allgemein und 
im Großen genug nehmen. Wie ganzen Ra: 
tionen Eine Sprache eigen iſt, fo find Ihnen auch 
gewiſſe Lieblingsgänge der Phantaſie, Wendungen 
und Objekte der Gedanken, kur; ein Seniug eigen, 
„ber fich, unbeſchadet jeder einzelnen Verſchiedenheit, 
in den beliebteſten Werten ihres Geiſtes und Her: 
send ausdruͤkt. Sie In biefem angenehmen Ser: 
garten zu belaufen, ben Proteus zu feſſeln und 
tebend zu machen, den man gewöhnlih National: 
charakter nennt, und ber fi gewiß nicht weniger 
in Schriften als in Gebraͤuchen und Handlungen ber 
Nation äußert: dieß iſt eine hohe und feine Phi⸗ 
loſephie. In den Werken der Dichtkunft,.d. & der 
Einbildungskraft und der Empfindungen wird fie am 
ſicherſten geübet, weil im diefen die ganze Seele 
.der Nation ſich am freieften zeiget. 
So iſt es auch mit dem Geiſte eines ober 
mehrerer Zeitaltex, fo viel biefer Name unter 
ſich begreifet: denn jebes Zeitalter bat feinen Tom, 
‚ feine Farbe; und es gibt ein eigned Mergmägen, 

dieſe im Gegenſatz mit andern Zeiten treffend zu 
charakteriſiren. Mir find z. B. die fogenannten 
mittlern Zeiten, auch in ihren Mährchen, in 
dem guten Glauben und Aberglauben, der fie be: 
bereite, In der ganzen Richtung, den die europäk 
ſche Denfart Damals nehm, fehr merkwürdig. - Die: 
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fer Bahn liegt und näher, als bie Mothologie ber 
Sriechen und Römer; manche. Züge bavon haben wire 
vieleicht in angebornen Neigungen und Vorſtellungs⸗ 
arten, gewiß aber in Neften der Gewohnheit, von- 
unfern Vätern geerbet. 


39. 
Fänftes Fragment“ 


Vom Werth ber europaͤiſchen Dichtung mitt: 
Ierer Zeiten. 


Kir haben jest Umfang genug gewonnen, die 
europäifche Kultur durch die Poefle der mittlexen 
Zeiten in dem weiten Raum, ben fie burchging, un⸗ 
partelifch zu ſchaͤtzen, und ihren Werth ober Unwerth 
zu zeigen. aa wi 

Ein großer Nachtheil war für fie bie als 
Lenthalben mit fremden Sprachen vet- 
miſchte, in ihr ſelbſt verfallene Römer- 
ſprache. Mit Recht bieß biefe rustica, eine. 
Bauernſprache; bie Dichtkunſt, die in Ihr aufkam, 
konnte mit Roth und Mühe auch une vine vulgare 
Dichtkunſt werben. Alles war hier durch einander 
gemifcht und verborben. Norbifhe Voͤller kamen 
mit einer harten, ſtlaviſche, in Feigheit verfuntene 
Wölter ſprachen eine vernachläffigte Sprade. Un- 
zube und wiederfommende Verwäftung, Nacht und 
Aberglaube verheerten die Welt: mas ans dleſem 
Chaos über einander ſtuͤrzender Voͤller und Gpraden. 


AM 
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bemortönte, Tennte nicht ober jeher: fpät der Sefang 
jomer Muſe feyu, die einſt in Tonien, Athen und 
Tihue reingeftimmte, haemoniſche Saiton beſeelt 
hatte. Hier ſchrieb man Reime (coplas, rime). 

Einen noch herberen Feind hatte die Bildnerinn 
der Sitten, die Poeſie, an den Sitten diefer 
Nationen felbft, im mittleren Zeitalter. 
Kriegerifhen Völkern ertönt nur die Tuba; unter: 
jochte, bäurifhe Völker fangen rohe Volksgeſaͤnge; 
Kirhen und- Klöfter Hymmen. : Wenn and Diefer 
Miſchung ungleichartiger Dinge nah Jahrhunderten 
ein! Klang hervorging, fo mars ein Bumbfev Klang; 
ein vielartiges Saufam Schen der Charaftername 
des Inhalts der Zeiten fagt die. Er heißt Aben- 
teuer, Roman; ein Jabegriff bes wunderbarſten, 

ſten Seoffs, der urſpruͤnglich wur ununter⸗ 
richteten Ohren geſallen ſollte, und ſich fa ohme 
Keuntuiß des Natur, Kunſt und Geſchichte von ber 
Vorwelt her über Meer und Länder in wil der Meſen 
gefbalt erſtreckte. Wen den Arabern hei befiimmten 
drei Yurgredtenzkern den Inhalt Diefer Sagen, 
Liebe, Tapferkeit und Andacht; ſchoͤne Na⸗ 
men, waͤre ihre Bedeutemg mer Immer auch im der 
Auwendung ber Namen. wert) gewefen. 

Ltebe. Gewiß aber war's nidt Immer jene 
zärtlich bewunbernde Liebe, bie mer, aus einen 
guten Vorurtheit, ben Erzählungen und Liedern bes 
Mittelalters gemeinigiich als Charakter zuſchreibt. 
Diele Geſaͤnge und Sefchichten zeigen ein Anbees, 
das ſich auch zu: jenen gedanteniofen, ud: dubel un⸗ 
trenehmenben Zeiten beſſer ſchickt und foͤget. In 
mäßigen, veichon un appigen Stanben, iu Suhlöf: 
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fern, an Hifen, deren es damals fe vet gab hatte 
man Zeit und Mittel, jene Gal ante rie, bie gaprien 
ſene Bluͤthe ber. Ritterjahrhundeete, oft. in einem 
Geſchmack zu. treiben, wie ſie des Boecaz Derae 
merone oder Brantame und fo manches uüͤppige 
Capitolo ſchildert. Marn ruͤhmte ſich deſſen, mas 

man erfahren: haben mollta,nicht immes· anf bier. 
feinfte und firtlihfte Weil. - 

Tapferkeit. Ein edles Wert; bie basmatigen 

Zeiten aber. gebrauchten: es: nicht immer ia den edel⸗ 
ſten Anwendung. Der. Riten, derrinhie Welt zog, 


Unglaͤnbige ober Ketzer zu vertilgen, und ſich, außer 
den Pflichten gegen Eheubuͤrtige, gegen Damen, ge⸗ 


gen feinen: Lehenkherru und die Kirche alles: erianbt- 
hielt, war eben nicht das reinſte Ideal männlicher. - 
Tugend. Eine Poeke alle, die ſolche Nitterzuͤge be⸗ 

faug oder erpäiite, mußte oft dumpf umherſchwaͤrmen 
und. bie zum @rmäben: fingen und fagen, was Mit⸗ 
terthum and Nitterchre erfordert. Oder ums. 
dtefem Einerlet zuvor: zu kammen, mußte ſie ſich in's 
Ungeheute, Ins. Unmoͤgliche verlleven, bien eine ban⸗ 
tale Macht loben, dort Ahnenſtolz, Niuberglüd:nder. 
leeren Glanz preifen. Wider Willen mußte fe oft 
laugweilig, oft geiſtlos und unnoraliſch werden, weil 
fie geifklofe Menſchen in zwedlofen oder unmoraliſchen 
Thaten zu ſchildern hatte, und auch bei großen und 


guten Zwecken fie mit iu viel falſchem Glan; verguls, 


g mußte. 

” nbadt endikh. Bio ale Feierlichleit se 
handen, ermuͤdet fie und kaͤßt die Seele bald lerr; 
ats eine Verbindung mit dem Unendlichen, als Au⸗ 


———— des Unermeßlichen betrachtet, erhebt ſie 
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awar bie Seele, entzädt fie aber auch In einen 
in welchem der Poefie zuleht jede Form ſchwindet. 
Sol Andacht aber fogar Miſſethat verfühnen, es ſey 
mit leeren Sebraͤuchen, oder mit Geſchenken und Verz 
mädhtniffen, ohne baß dem. Unterdruͤckten Erftattung 
gefchehe ; o! da wird fie dem Menihenfinn, dem 
raliſchen Befähl widrig und auch Im fchönften poe= 
tiſchen Nachbilde veraͤchtlich. 

le dieſe Mängel und Laſter entiprangen aus dem 
Verderben der Religion und Sitten damaliger Welt 
in oben und untern Ständen; eine froͤhliche Willen: 
ſcaft, die, an Höfen entfianden, von Großen genährt 
und nur zur Zeitfürzung gebraucht ward, konnte und 
wollte Die Schwächen bes Jahrhunderts weder abthun 
noch verföhnen. Sie dachte .an ben Inhalt einer 
Erzaͤhlung nur fofern als diefer Inhalt vergnügte, 
und es war Sitte der Zeit, fi biewellen auch lang⸗ 
weilig und gemein zu vergnügen. Das Ohr des. 
Voltks, vor welches zuletzt dieſe Divertiſſements auch 
kamen, nahm fie mit Freuden auf, weit fie bei Hofe 
erfunden waren, weil man fie in hoͤheren Ständen - 
belachte. Es war eine Hofart (cortesania), fie ſchoͤn 
zu finden. — ; 

So gewiß iſt's, daß nichts bleibend ſchoͤn ſeyn 
Sonn, ale das Wahre und Gute. Keine Kunſt, 
fein Künftler vermag von einem falfhen Schimmer 
der Macht und Hoheit, vom gefhminkten Reiz der 
Wolluft und Ueppigkeit, oder von der Schwärmeref 
ein Ideal zu borgen, das beftehe und fortdauere. 
Was unrein dem menfchlichen Gemüthe tft, muß Ihm 
früher ober ſpaͤter auch In ber Poefle unrein erfcheinen: 
Dean nur für's menfchliche Gemuͤth wird gedichtet. 

Gene 


— 


A 
- em Romane voll Langmelligfeiten bes Mither: 


thus, vob felihen Ganges der Hoffitten, oder 


gar jene Gemählde des Gartengottes und der Spt: 
tun Keanula, was find Be uuterdem-Fuf ‚ber Seit 
werden? Shleaum nad. Moser. Es iſt Sefeh ber 
Rater, daß auch in der Poofle umd ur nur das 
Waher und Bute bleibe. - 

Der Sem, der davon auch in ber. Dichtkunſt 
der seittleren Zeiten lag, iſt nicht vermeſet. Frucht⸗ 
reich hat ihn die Zeit audgeblidet, deun in deu drei 
orefen: Namen: Liebe, Ehre und Andante 
Heat alles, was die Menſchheit wecken, Die. Yale - 
beleben kanu. Ste ſind mehr. als Patzlotlemus; 
ein weites und tiefes Meer der. Seligkeit, aus 
dem Die Schönheit entfprang und in welchem fie ſich 
iegelt:.: 

1. Andacht. Freilich ins nicht jedem Geiſt 
in feiner ſterblichen Hille gegeben , ſich formlos ing 
Flammenmeer ber Gottheit zu perſenlen; aber auch 
aur im. Abglanz biefe Gonne, das hoͤchſte Ideal 
men ſchlicher Gedanlen / zu betrachten, etquicht und 
exheitert. Die Poeße der; mittleren. Zeiten hatte 
ſich hiegu das Bild des ewigen: Vaters, Dee 
Sohnes Gottes und ſeiner Mutter, der. hei⸗ 
Hgen Jungfrau, ansgemahk und ia ind Ichie 
infonderheit ein hohes Ideal weiblicher. Tugend, 
alle Grazie Ihres Geſchlechts, geleget. Jungfraͤu⸗ 
Ude Keuſchhelt, Huld und Anmuth, eine ſich ſelhit 
mbemußte Hoheit und ‚Wärbe, mätterlihe Licht 
fümelgende Geduld, Mroßmuth; Hoffnung, end⸗ 
ti ein. Biker Dank⸗ und Frendengemiß jenes übers 
ſchmaͤnglichen Lohner..deflen- fih bie- Wehithätige 

Berders Werkes ſchön. Lit. Kunf. XVI. 6 
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jest in Ewigkeit werth macht — alles dieß warb nad 
nnd mach von der dichtenden Andacht in fie geſenkt, 
in ihr beſungen und geprieſen. 

Der Werth der Heiligen, die Maͤrtyrer wa⸗ 
ren, ſcheinet von geringerer Art, bie Tapferkeit 
der Seele aber, die um bed Belenutniffes ber 
Wahrheit willen Leiden erträgt und Martera er: 
duldet; jene ftille Großmuth, bie verkannt 
einhergeht, bie Reichthum, Woluft und niedrigen 
Ruhm verſchmaͤht, unbilige Verahtung, Schmach 
und Hohn fuͤr nichts achtet und dennoch wohlzuthun 
fortfaͤhrt, die Hetterkeit der Seele endllch, 
die, durch Einfalt, Unſchuld, Zuverſicht und Er⸗ 
fahrung bewaͤhrt, in der Wolke des Todes den offe⸗ 
nen Himmel ſieht, und das Lied der Vorangegan⸗ 
genen hoͤret; eine Andacht dieſer Art iſt mehr als 
eine Heldenwuͤrde von außen. Und es fangen le fo 
viele Hymnen, fo prächtige Kanzonen. 

2. Tapferkeit. Auch der Werth eines Manz 
ned, der nah reinen Begriffen des Ritterthums 
um Ehre ftreitet, ift nicht von geringer Art. Schwas 
he zu befhäsen, die Unfchuld zu vertheidfgen , au 
im heftigften Streit fih nichts Unwuͤrdiges zu er- 
fauben, im Feinde noch ben Mann zu erfennen, im 
Beberwundenen den Tapfern zu ehren, endlich, bie 
wehrloſe, die kranke Menſchheit mit ritterlicher 
Hand zu pflegen, zu warten; bieß alles waren 
Pflichten des Ritterthums, bie freitih mit großen 
Ausnahmen, alleſammt auch nur unter dem Mantel 
der Meliglon, und noch nicht ald reine Oblie— 
genheiten bes Menſchen gefungen und efn- 
— saneden: Ste: öffneten indeß einer allge- 
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me ſmeren, reineren und hoͤheren Tugend bie Schrau⸗ 
ken, ats ſelbſt in einem weit: engeren Bezirk von 
Der alten Helbenfage ber Griechen und Römer ge: 
priefen werben. konnte. : Wenn Anbacht, Liebe 
umd Tapferkeit reinen Art ſich risteriih in cin 


ander verweben, erniedern fe den männligen Che -- 


rakter nicht. 

3. Liebe. Hier findet wohl kein Zweifel ftatt, 
daß die Hochachtung und zarte Behandlung 
bes weibligen Gefhtehts, melde Araber 
mb Normänner in Romane und Poeſie brachten, 
die ich auch mit dem Dienfte ber heiligen Jungs 
freu und dem Chriftentyum überbaupt wahl 
vertrug, eine Blume fey, die Griechen und Römer 
eben nicht vorzäglich cultivirten. Sroͤßtentheils be= 
fangen diefe im Welbe nur das Weib oder gar. eine 
Buhlerinun, eine Hetäre. Da bag noͤrdliche Klima 
Luſtbarkeiten, wie fie Horaz oder Petron ſchil⸗ 
dern, keinen Raum gab, auch in dieſen Gegenden 
die ſpaͤter entwidelte und deſto laͤnger dauernde Ju⸗ 
gend des Weibes eine ſittlichere, reifere Liebe for⸗ 
dert: ſo wandte ſich jetzt die Poeſie auf et⸗ 
was, darauf jene Zeiten nicht ausgehen Sonuten, 
auf Kultur des Umganges beider Ge— 
fhledhter mit einander, von welchem unfere 
norbifhe Wohlerzogenheit größtentheild ab⸗ 
hängt. Das Weib war von der Meliglen geehrt; 
warum follten fie nicht auch Menfchen ehren? Sie 
gaben ben Männern Math, dem Leben Annuth; 
ſte bewegten bad Herz des roberen Mannes und wa⸗ 
ren gleichfam Mittierinnen im Himmel und auf Ere 
den. Nach qhriſtlichen Begriffen: ſchlang bie Liebe 
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3» 
nicht mör- ia dioxe Sichtbareit einen urauftbaier 
. min, fimbere auch das Baubd her. Foe uchich aft 
te: einer aw ige War: Duech e Cheiftesitguns fat 

man ort Urhtore Grgeuben von ſich, ats Aue: tra 
rigen Orinss: Bi: iin: veſans Di aut d fehte- Des 
tetice ı Baseaz cn tina Kimmliihe Luna m.f. 
A een 

EP DEE en Dre |} EEE EEE 

VDas unvellendete Srugment vom: Werttze 
Peesfis mittiever Zeiton mochte ich, glechſalls Für 
un. In; mitt: Vortheil und Nachtheil alſo er 
wäh. ei Pi. — 

Syvſta Füge man dee: Vorigene hingen, daß 
die Mozfte idee miitleren Zelten nachn and nach galt 
mohrevren Wiffenfdaften bekaunt ward, als 


. jwe Woche den Jugen dwelt je. kennen Teruen Ponte: 


fo war thr hiemit, eben wie Be Sud acht, Liobe 
und Shre, ein großer, aber auch ein Fehr gefuhr 
licher Knaͤuel in die Hand igegzeben. Ste kormte 
dwaueo vbeles ertwackeſu, aus jecnder Wiſſen ſchaft 
ſich zu eigen machen, was fuͤr He diente; jebe Gr: 
fimung, jedes neu entdeckte Land ſtand ihr zu Ge 
bese, Ste bounte aber auch auf diefen Wege p 
gesichtet, fptpfindig nad: fholaftifck wer 
on. wige fie 26 nicht hie und da veichlich ge 
worden De (2 — 

LDer größere: Boben von Wiſſenſchaſt indes, de 
der menſchliche Geiſt gewann mar ein betraͤchtliche 
Gewerbniß. Die neuere Meofle Hat daren Musa 
gezegen, und wird daron Vortheile eben; Fe 
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Miſſenſchaften⸗ machſ es Erfiadungen ſich mh 
ren, fo lange der menſchliche Geiſt fortfaretnek 
rat wergehant: Bat, dee. War: ber ncnorrui Dicht: 
Juaft, Danitr ut slramı Werde begranen; Las 
sie Met von Eucykblen maͤ tere mer 
en tl fen. über Himmel und Erde rußhäktz 


er chat ſainam ven selch Beige sentereickkehen Rinde 


Ditude der Mies niang immer Yiertkihusitfrken Men 
maftea ewig. is sun: ..inindtenf 9 
yasni no ‚insel mega 
273 Bmeibashiı Undsrde as dek. umnitniren Belt 
wel Retkomenyind br gefammtent Mölder 
BB raue er Eurer Ci 
nam Kanmpfplaz ek Mehintiifenden, m 
durch mehrere Verbindungen in Einer.&cdinbe 
Eat nme fuumgz Terntens“ far. bediny umge: 
atet:chan Netignakienterihiche von Osten hie 
Baden m his: anmpälfee: Portte unde Yakaaıh temuit 
eine gemeinihantliibe Rh mag. Mai 
melen Unteinen ſid hie undsba / vormiſcht· dert, fo 
vens. fie: allorabaſbbon dagu: Neit, das: Schuant ii 
Narhbaren, vace noch micht gafflampft war, e ingu huin 
(Rn au wrihen, zu weredelnde Niern eh Ve 


anren me ein An ide uhr da 


Vendeio nſtæa morgehalten vhne suehdren Reiner 
die Neyckichte mehrevor Bänder zeigt, Horten Herni⸗ 
Saueabolde ronberſſche ſtohhe Bnubarduclkichen, 
ESelbſt Die Gricchen des oiſtlichen Qaiſerthums, Die: 
an den Ritterge ſeden Her Weſtwelt Leinen Wintheil) 
nahmen, erlaubten ſich Niedertraͤchtigkeiten gegen 
Feinde und Ueberwundene, die in Spanien, Ita⸗ 
Lips and. Fraureich kein Bitter. ſich jamals erbaubt 
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te$ Fragment. 



















| — lebuntz der Alten. 


eſie des Mittelalters fehlte, war 


Berlins halt, nicht guter Wille und End⸗ 
= ihe nicht an Idealen, auf welche fie 
CH | 
ıd Briefe eine Kenntniß nicht nur der Be: 
ern auch. ter Dichtungen aller mistiern Jahr⸗ 
„Art, und ich fand fange bei mir an, ob Ich 
».da, fo wie von chriftlichen Eymnen, fo auch 
m, Brovenzalen, Stalienern, Franzoſen und 
Oroben einräden follte, Dad Buch Hätte fich 
5 Ich fürchte aber, nicht der innere Verſtand 
‚os bier vorgetragen if, denn Me Produfte bed 
weratf fich bad Vorgetragene bezieher, müren 
nmmbange erwogen, und nad fo vielen Nationals 
mmfänden unterſchleden werden — daß der Koniz 
or ein neues, fiebenfach größered Buch ges 
Sniweber muß der Leſer alfo den Verfaſ⸗ 
Inte und Briefe alauben, oder er muß 
ter Zelten ſelbſt Foften, zu denen ihm 

> In feiner biblioth. latina und medii 
eim 5. und a. Thell feiner zu ver⸗ 
lichten von ben vornehmſten Schrifts, 
hefchichte jeder Minttonal: Dichtlunft die: 
elchniß liefert. Beides, ſowohl Briefe 
d Mefultate bon fo mancherlei Unter: 
Nammeniellungen, daß nur der ein Ur: 
en kann, ber denſelben weiten Meg ge: 
 Berfafler diefer Auffüge genommen » 


u 
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heben tührbe. WS üppige Trenloſe ‚Singen k 
mtr: — 

les alfa, lead. Mengen, Stine and Bölfer 
wit einander verband, was die Geſchlechter einauber 
freundlich, Gemuͤther einander geneigt machte, mad 
in einem gemeinſchaftlich anerkannten Zweck wu 
gieichſam zu der Lehrform beitrug, nach weicher 
man von. Jugend auf, wenn gleich auf rohe Weiſe 
ber Tapferteit, Liebe und Aundacht Gut 
gen lernte, offenbar bahnte dieß der Menſcher 
iebe voder zuvorderſt jener hriſtil hen Her: 

sensghte den Weg, bie ale earſtà die Grazit 
ber Grazien kit, und jede Hukbigung verbienet. Die 
Pee ſie des: Mittelalters — gu dieſem Zweck un⸗ 
verkennbat· 

Aus den ‚Händen: der Araber hatten bie Sure 
* unkadt, RNebe uud Kapferkeit, as 
einen Kranz bir Rliiterwuͤrde, empfangen; fe: ver⸗ 
Mönten ihn nach chriſtlicher Weiſe. 

ad da gerade dieſe Poefie es war, die auch ir 
Volk nicht verachtete, die ſich auf offentlichen Plänen 
und Maͤrkten hören ließ und durch Sek, Witz nd 
Oyott eigene Gedanken und ein freies Urtheil amt 
uͤber Zeithandel, über. die Sitten geiftiicher und 
 wbtelicher Staͤnde, Aber das Brrhaͤltaiß berfette 
gegen einander weiter ſo ward, wie bie Berk 
zeigt, Porſite der e oſte Neformator. 
hin wird dieß auch die froͤhliche Wiſſenſchaft 

Gey⸗ — 887 seber)! ſeyn und bleiben. *) 
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‘41. 
Sechstes zragment. 


 Wiederauflebung der Alten. 


| 


Was der Poeſie des Mittelalters fehlte, war 


nicht Stoff und Inhalt, nicht guter Wille und End⸗ 


ı we; es fehlte ige nicht an Idealen, auf welche fie 





Stagmente und Briefe eine Kenntniß nicht nur det Be: . 
ſchichte, ſondern auch ter Dichtungen aller mistiern Jahr⸗ 
‚hunderte gehört, und ich Hand lange bei mir an, ob Ich 
nicht hie und da, fo wie von chrifilichen Eymnen, fo auch 
von Arabeın, Provenzalen, Italienern, Sranzofen und 
Spantern Proben einruͤcken follte. Das Buch Hätte fich 


‘vergrößert; Ich fürchte aber, nicht der innere Veriiand 


[0 


deſſen, was Hier vorgetragen iR, denn die Produfte ded 
Seiſtes, worauf fih das Worgettagene bezicher, mürfen 
im Suſammenhange erwogen, und nach fo vielen National: 
und Zeitumflaͤnden unterfchieden werben — daß der Konz 
mentar hieruͤber ein neued, ſiebenfach größered Buch ges 
worben wäre. Entweder muß der Lefer alfo den Derfafs 
fern diefer Fragmente und Briefe glauben, oder er muß 
dle Früchte genannter Zelten ſelbſt koſten, zu denen Ihm 
J.A. Fab rictus im feiner biblioth. latina und medii 
sevi,.Hamberger im 5. und a. Theil feiner zu ver⸗ 


: Iäfftgen Nachrichten von den vornehmſten Schrifts, 


fielleen, und die Seſchichte jeder National⸗Dichtkunſt die: 


. fer Völker dad Verzeichniß liefert. Beldes, ſowohl Briefe 


aid Fragmente, find Refultare von fo mancherlei Unters 
fuchungen und Zufammenjtellungen, daß nur det ein Ur: 
theil darüber Haben kann, der denfelben weiten Weg ge: 
gangen, den bie Verfaſſer vieler Aufſaͤbe genommen zu 


Haben ſcheinen. 
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binarbeitete und fih bemühte; aber Befchmad, 
innere Norm und Regel fehlte ihr. Keime 
äußere Form des Sonnets, Madrigals oder der 
Stanze, der Reim am wenigſten, kelne Schotaftt, 
ſelbſt Die arabifche Philoſophie akt, fie machte uw 
Spanien, Afrika oder Palaͤſtina kommen, Tonnte 
ihr dieſe Negel gewaͤhren; wur Ein Mittel werde 
zu, die Wisdererwedang ber Alten, 

Immer hatten diefe, auch in den dunkelſer 
Jahrhunderten, einige Liebhaber, ſogar Machahmer 
gefenben, ob man var dhuem: gleich un wenige 
kannte und dieſe Wenigen in einer fiuftern Luft durch 
einen haͤßlichen Nebel anfeh. Betauntiih wer Ye: 
trarca einer der erften, der fi durch unablaͤſſigen 
Fleiß eine faſt klaſſiſche Denfart angebildet Hatte, 
ohne welche er feine liebliche Vulgarpoeſie 
ſchwerlich hätte erschaffen moͤgan. Ihm folgten meh: 
rere Liebhaber und Bemumdeser ber Alten, bio nach 


einer langen Morgenroͤthe bi beider Tag an: 


brach. Vom DOrtent and tImmen bie vertriebenen 
griechifchen Mufen nah Itallen; mit einem wun- 
derbaren Enthuſiasmus für die Sprache, bie Werte 
und Wiſſenſchaften der Griechen wurden fie aufge: 
nammen und. alled belebte fih men. -Lab es fen, 
daß fortaw, inſonderheit im naͤchſten Jahrhundert, 
die Landesſprache keine Dichter bekam; wie Dante 
und Petrarca geweſen wären; beibe, aſonder 
heit der letzte hatte in feiner Art die Bläthe hin⸗ 
weggebrochen, fo daß Fein Nachahmer Ihn übertref: 
fen konnte. Dafür aber dffnete ih eine Aut: 
ſicht, die zehntaufend Petrarchiſten nicht hätten er: 
oͤffnen mögen, Poliziano, Pico, Bembe, 
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Cafrreikone, &aloı mad. to ala ande — 
feabhtichueihen, Diatar »ı Rhiloſahen ned Al 
gan Fıhriehen mine nurullarfi Enteltuninuheen: 
‚ eimken derſetber db arhıkem  awrb..dlakfigch , . aueh Ai 
| weten: Bir. Werte der, Uben, Die Strasse 
| Sanmapaz, Freraffat, Mider mb fa viele, 
viste amkere:fchrieben wit otwa nur — intel⸗ 
er Bere, mean Joh» man uͤborſotztandie ‚Items 
; Machiswall n..e- Hachten Ihnen: ich vacht 
| Kuͤnßlex eignen, Hr im Geſchmack der Griechen 
weh :Rämen varerten, bauaten/ blideten, smablx 
ten; das Genie Rapbaxs : ichienr 
von ziner griechiſchen Muſe mis: einem Magek- er⸗ 
zeugat. Da eaklang ain Sieb im hoͤheren ones EB 
fing wirklich aine neue Daslart mit. einer BEER: 
Zeit an: Denn ab; die Buchdracherlunſt war ee; 
funden, eine nee Welt war ns ‚sie far 
marken epccau 1'799 Pre One eE ee en 
Es Wiege Hein: und einsekprhutt.banken, L 007 
mem dieſe neue. Gedanlenform biaß vach dem benz“: 
thekite, mund-fie damals hervorgebrecht hat, wicht: 
nach dem Ichänbigen Gaumen, deu ja ihr zur kuͤnf⸗⸗ 
tigen Senworbüiksnng dalaa. ‚Gay ad, daß die Ataı 
fie: Nachahmungen des Zllkan. gu. ſtlapiſch — 
baß. die — iti fig zu ebn aAn Worte hieu 
beräber ⸗t dan: Gaiſt acht. axneichge. Eey ade 
——————————— dieſen stäctkkben 5 
derts Einem alten "Dichter gleich kaͤme - ad ſchae 
det's? Die erſten gehruckten Ausgehen, alter Autos 
zen waren auch Die volllommenſten nichts, indeſſen 
keman ſia weit unsher web: mahten Ale Grundlage, 
nicht aur zu beſfera Auflagen, ſordern auch an weni 
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len, vielen neuem Bedanuken. Ohne Wicbererwe- 
Enug ber Alten: wäre Keine nene Phlloſophle mb 
Beredſamkelt, Teint Reich, Kun und Dichtkunf 
entſtauden; Gutoda ſaße nein der Dämmerung 
und labte ſich an abentenerlichen Ritterro manen. 
Das Licht ber Alten iſt's, das Me Schatten verjagt 
und die Daͤmmernug aufgeklaͤrt hat; mit ihnen ha⸗ 
ben wir empfangen, was allein deu Geſchmadck 
ſichert, Berhaͤltuiß, Mesel, Richt maß, 
Form der Geſtalten Im woiten Meiche 
der Natur: und Kauſt, ja der ——— 
Mesnſqhheit. EN 
Baum ;. 8. iſt die bloße Salanterte der 

etebe ein falfher, mithin aug ein umpoetifcher 
Geſchmack? Weil fie etwas Unwahres in fih Hält, 
DaB: der reinen Sprache dei Herzens und 
Geiftes, wie es die Poeſie ſeyn foll, unwerth if. 
Jene Galanterie gibt Dingen einen Werth, den He 
- afeter eigenen Ueberzeugung wach nid. heben; fie 
mahlt Schönheit und Lebe mir falſchen Meizen, wab 
vergiſſet darüber der herzergreifenden Wahrheit. 
Aus Mangel des Gefuͤhls aͤbertreibt fie: fie ſpielt 
mit Bildern und Wendungen, mit WR und Wor⸗ 
ten, — — Aechte Porſie alfe und eine falfıhe Gas 
Imiterte And unvereinbar. Moͤge ein verborbener 
Geſchmack · der Zeit, moͤge bie Mobe fie dafuͤr er⸗ 
kennen; der Zeltgeſchmack geht voruͤber, die Mode 
wird. lacherlich; und fraͤterhin macht Die falſche 
Sehminke das ſchoͤne Geficht ſogat haͤßlich. — 

Watrum iſt die Abertriebene Ritterwuͤrde 
ein falſcher Geſchmack? Weill fie als bloßes — 
berg: und ſeebenlos, ſteif und baͤchedlich if ' 
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lichkeiten wird ein Weuh neuen, da fie nicht ha⸗ 
Sen; Mißverhaͤltatffe werden mit einem Schauun 
golde .überdedt; geiſtloſe Hirte wird ‘als ein IHM 
der Maͤnnlichkeit geprit fen. Die ZER kommt und 
ſtreicht mit ranher Hand das Schaumgold hinweg; 
fie ruͤckt bie Staͤnde aubers und ſofort iſt jene Miß⸗ 

geſtalt mter einem eifernen: Harniſch fichtbar. Wk 
les Geklirr an Mann and Noß kann uns, wo Der: 
ſtand, Bunt, Ebennaß, Gute des Herzens fehlt 
Hein Klang einer himmliſchen Mufe'werden. — ' - 
Warum iſt jene bertriebene Audacht, Fe 
ned Haſchen wach: dem Mendlichen, das Kallnliren 
der Gottheit in unnennbaren Gefühlen ein falfcher 
Geſchmack? Weil fie eine Unvernunft find, bie 
weber in Sprache noch Audit einen Ausdruck findet: 
Das Unermeßliche hat Fein: Map; bad Unendliche 
hat kelnen Ausbruck. Je laͤnger du: alſo an Ditfen. 
Tiefen ſchwiadelſt, Ders mehr verwkrret ſich deine 
Zunge, wiée ſich dein Haupt verwirrte; Du ſagſt 
nichts, wenn du etwaß Unausſprechliches Tagen 
wollteſt. — Schwleg nicht jeher Entzuͤkte von Dem, 
‚was er im dritten Hlrinel” geſehen hatte? Alle 
wahren Gottbegelſtetten ſchulegen vom Unausfprech⸗ 
lichen, und ſagten, was ſie In der Sprache der 


Menſchen, zumal in den Grenzen einer Kunſt 


fügen konnten. Der Ausbdruck, der der Religion 
gejiemt, IR ulcht Schwärkeret, fondern Einfalt i 
and Wahrbell.: 4 
Iſt alles, was und Umtiß lehret, was unſerer 
Rate die Ihr :angeimeflenen Schranken zeigt, und 
fie auf wirrilchen ‚Begriff, auf Wahrheit der Mit 
pfindung zurktfägenn,! An gottliches Ben me 


— 
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Sehr: that Hiked , nah penikaniten uk: angenendt. 
die Mer ſae Id TE» 114% 7 “r pbitero phie 
nn Dentna ra ˖ Tex Mgtend. RE 

Die End nicht wen: — —— — 
—* überssekhenben , Taler Witnd, Ten Glas 
tere: und: Kourteiſe Gem folks: a Hofe Der sukehh 
fen —XVXICXXX Sa foiae 
Meyth. Sie meiß michte won zenam ten en Pomp, 

der dem n und; Eott — — 
bie — Sache ter Aitan iſt tmemichllc:: Wan 
endlich mar won den Huͤgſten —æ — — 
ia iewo, nit erkenne wenia ſlenrs om den 
ſb ſten Stellen gebranchter Dam, un deine Ges 
ſtalt hat, ring für amp lahrroiche und uugemchum 
Grfkaät zů gehan, den Yhalanı dar blerdenden Spam 
Im Spiegel bed Mieerk oien in uber. Farhen dd Me 
genbons ae. : Mus nd — mon 
Welbaugan, me; und, —— 
gleich; sole. malnn-üe Mar ——— 
ebex allg mait⸗Merſtand gebrauchen. Auu o t ebeb, 
Ho das und, Quintaii ama ſiad um nicht etn⸗ 
übes bie Mptholoole der Atlechen ·oin z Nher die 
Motholoaia ide rt, Nutip nah Meike o⸗ » 
ihre Grundfitze en a Tee 
Aunes ap, eur —S— 

uns beſrdort, (ey dee. * Br Algbar 
— BREI EUR: Mahahmungen; uuta: 
diefen Nachahmungen auch bie neuere: Intels 
for, Poeſte zunn — — Ip, .- ‚wicht. 
Sie mon linmer min - — 


banuts and liehte 
————e lang, Are: aaa ann — 


9 


Micht maß an dieſe neuen Gegrüſtaͤnde zu” legen 


wagte. Sier hat ul Auaiıemirien Latein kaybe 
man, was man in: ber Landesſprache nicht ſagen 
Tomte oder dueftez nach ahmeanb :fpeach mane glelch⸗ 
ſam den ten mach, und afagddi ihnen feime 
Beibtbon auf; ntkn fvenetwfidf, Inf mar ſiet auß 
ihnen gelernt nnd ı nagefägehet” aufſagen konute. 
Usher die: Weorurtheile ſeinen Dein, Jeinars Ordens; 
Wolks und Standrs hob mancher fith,: ohne daß ers 
wußte, auf Schwingen irgend eines alten Dichters 
empor; ober wenn er hlezu nicht Kraft genug hatte, 
fam er doc nachabmend dem Geſchmack und beffern 


Verſtaͤnduiß des Dichters, in deffen Wette er fhrteb, 


mätyer, und ward, auch nachtallend, mir ibm ver: 
ttauter. Endlich ſchloß fich durch die neuere 
latekniſche Poejie eine Befellfhraft yufammen, - 
von der vorher noch Feine Zeit gewuft hatte; in Ita⸗ 
ten, Sparten, Vorrigall, Franfreich, den britan- 
njiſchen Inſeln, den norbifhen Köntgreiben, In 
Lhofand, Polen, Preußen, Ungarn, fr Deutſch-— 
land," Holland u. f. bat man Lateinlfh nicht nur 
verfifisiter, fonbern hie und da gewiß auch gedfihter. 
Italien, Frankreich, Deutſchland, Polen, vor al: 
ien Holland hat Männer gehabt, die mir dem Zateln 
wie mit ihrer Mutterſprache umzugehen wußten und 
in ihm Geblichte gaben, bie in jeder Landesſprache 
Aufmerkfamfeit gebieten würden, Selbft die Vor⸗ 
trefflichen, die der Sprache und Poefle ihrer Natton 
eine beffere Geſtalt gaben, hatten diefe meiſtens im 
Lateiniſchen zuerft verfucht, wie außer ben Italie⸗ 
nern. bie: Vriſpoeie Mil ton s, Eowiryä, Gr vo⸗ 
tins, Heinfine, Opitzen. f. zeigen gaſt aller 
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Beformatoren, Erasmus, Luther, Zwingit, 
Melanchthon, Eamerartug, Beza n.f., we 
zen Liebhaber ber Alten, Liebhaber der griechifchen 
und lateiniſchen Dichtkunſt. Die gebildetften Staats: 
miuner, wie Thomas: Mornd, de Thon 
‚Yopital:n. f. Botſchafter, Pipe, Kardknaͤle 


waren lateiniſche Dichtet. Ein Helilon vereinigte 


fieand weckte Stimmen vom Netna bis zum Helle, 
vom Ausfluß des Tajo bie zur Weichſel und ber 


Ich will mich nicht auf den Gemeinplatz einlaf: 
ſen, daß, alle aͤchte Kritif und Philoſophie der Reue: 
ren nur eine palingenefirte Pflanze der Alten fep: 
denn woher hatten neben den weltbefannten Kom 
mentatoren, Erasmus, Srotius, Heinfins, 
Boileau, Gravina, der edle Shaftesbury 
und die wenigen ſonſt, die in's Herz der Kritik dran: 
gen, ihre Weisheit, ald von den Alten? Eine 
ſpaniſche, deutſche, ir laͤndiſche Kritit gibt 
es nicht; aber eine — chiſche und roͤmiſche 
Kritik gibt es. M ihr fängt die Kultur al- 
ler europdifchen Landesſprachen in Poe- 
fie und Proſe, ja durhaus das Beftreben nach 
einem, beſſexn Geſchmack In ganz Europa 
an; den Beweis hievon liefert die Geſchichte. 


J [1 
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Es thut mie Id, daß ich Ihrem Fragment ek 


nige Einwendungen entgegenſetzen muß; wozu aber 
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wäre ie Beuelek u im Abe em Sefchmaes ber 
Alten nöthig? 

Zu er ſt gibt Ihr Fragment es ſelbſt un, daß 
auch vor der fogemannten Ermedung der Alten in je⸗ 
dem Fach ‚große Maͤnner, Denker und. Dichter ges 
lebt haben; und eben fo wenig wird. bezweifelt wer 
Den loͤnnen, daß feit biefer Entdedung große Min: 
ner gelebt und gefchrieben haben, die von ben Al- 
ten wenig oder nichts wußten. ' Ich darf von ben 
erfien nur Dante, von den lebten nur Shake: 
fpeare.anführen: wie viel andere möchten zu nen⸗ 
nen fer! Die größten Erfindungen find in den 
Belten gemacht, die wir barbariſche, rohr 
Zeiten nennen; vielleicht Haben: in. ihnen auch bie 
srößeften Mäuner. gelebet. . Damals. ftanden bie 
Köpfe noch nicht fo dicht an einander; jeder hatka 
zum eigenen Denfen freien Raum; um fie war 
Dämmerung; befto munterer aber wirkten fie, und 
durften In: der Mittagsfenne der Alten chen no 
nicht erblinden, Wie ein Roger Baco vor hama 
dert Kommentatoren des Ariſtoteles gik: fe 
gibt es romantiſche Gedichte ber mittleren , felbfk 
ber. neueren Seit, bei denen mau den Geſchmack her 
Alten gern vergißt und In Ihnen wie Im Feenreich 
tuſtwandelt. Ich erinnere Sie an. fo manche Ro⸗ 
stane, die und ber Graf Treffan und feine Ge⸗ 
huͤlfen gegeben, ja ſeit Wiederauflebung ber Willen 
ſchaften an die. größefken Lichter aller kultivirten Man 
tionen. Woher nahmen Arion fi: und. bie ihm wor» 
Singen, woher: Spenfer; Shakeſpeare, mad 
zwar in feinen ruͤhrendſten Stuͤcken, Form und. In⸗ 
halt? Nicht aus den Alten, fondern aus ber Denke 
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wo vs BIltE ner ſeſnenr Betämad in 
ihren nnd den mittleren Zeiten. Glauben 
er, daß Shate ſpravps, auch weun en Dis AL 
ten meche Hektar. yartey_ ct er ſte ante ihnen 
dag ſruer· naczgeginen wirst: Wie lebcht beernterer 
ſte deinen AernenUdan ka ſo manthen im egll ſin 
webistenumg wehren Ten erxiſtirten! Er ließ State ben 
BenJomſon ſtubtren unde iteit fich au: nd Maͤhr 
den, an die Norelle ber mittieren Zeit; aus bemem 
er ſeinẽ dvamatiſche Eqhoͤpfang hervorrief. Belt 
vom haben Die Written ben Aeſchylus So pho⸗ 
klos, Suriyibed sahen, lommentirt / dberfent 
ab: emenderet; aus dem allen aber tik kein zumehter 
Shakeſpeare wochen. 
3Zweitrnsl Yu viele Wenden: uben es srwie- 
fan, duß bie: Uiten Sonnen. ud nachehmen und ih⸗ 
wow od wicht ieh ſtelle, ba ihre gole heteſten Ken: 
ae: oft: die angluͤufich ſten Schöpfer: gemeſen. Wie 
Ang ed dem: Wrtiffine: mie ſrinem ‚bofreltam Ao⸗ 
Ken? dem Granimun: und :Maffzt. mie iheen 
Dramas im Geſchmack der Alten? ‚Die: geichuten 
Kenner der Un, Caſa, Beben f: Aberfikt: 
gehn den Betrasen nicht; ber Chiektens 
Rest, Fiticaja, Lemen e vermochte ihre Keume: 
nt der Aiten und ihre Geleheſuenkeit ſogar vor Dam 
bbſen Geſchmack Ihrer Bett nicht zu ſichern. ‚Unter 
ben: Cäyläntwrn: wur Cowley mit der, Aiden ſehr 
bobdanatz: ur: ſchries mb dichtete ſelbſe bateiniſch; 
feine xwſaiſchen Auffaͤhe ſind mit der Beſheidenhelt 
wu: Warde eines Mwnera geſchriekenn; und welches 
fa etburu Phantoni bitdete ſich dieſer seitliche: Dich 
ter an: Phudar ein! In mie bofem Seid erfämf 
et 
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er jene Odengattung, die ſeinen Landsleuten 
wirklich ein Verderb des Geſchmackes ward! — Alſo 
hilft auch hier das Alter fuͤr Thorbeit nicht; jeder 
Neuere behaͤlt ſeine natuͤrliche Groͤße, falls er in 
ſeinem Studium auch den griechiſchen und roͤmiſchen 
Helikon auf einander thuͤrmte und ſich droben bin- 
auf ſtellte. 

Drittens. Nun kann ich zwar gegen dle ſchoͤne 
lateiniſche Schreibart vieler Neueren in Poeſie und 
Proſe nichts einwenden, und finde in ihnen fuͤr mich 
ein großes Vergnuͤgen; fuͤr ſich ſelbſt aber was tha⸗ 
en dieſe Schriftſteller mehr, als daß fie Ihre Pflicht 
rfülten? Muß jeder, der ineiner Sprache ſchreibt, 
n ihr gut zu fchreiben fuchen: fo wäre es ja drei: 
abe Schande, die Sprache, in welher jene Römer 
chrieben, fchleht zu behandeln. Wer In ihr nicht 
chreiben Tann, wie er foll, fchreibe, wenn er's ver: 
neiden kann, in ihr gar nicht: hat er in ihr Jeidlich 
der gut gefchrieben, fo iſt's ihm nicht mehr Xob, ald 
dem andern, der In feiner Sprache gut fprict, 
der einem Zlötenfpleler, der feine Flöte gut fpielet. 
— Wenn Schrififieller durch eine fogenannte ſchoͤne 
Schreibart, die bei feinem Vernünftigen von 
Iner guten Denkart getrennet werden fann, wenn 
or allen lateiniſche Schönfhreiber ſich von einer 
uten Dentlart durch dieſe Sprache Treigefprochen 
anben: wo find wir denn mit der Kegel der Alten? 
fefer scriptor denlt an Worte, an Sachen und 
ruͤnde wenig. Ueberſetzt ſein Latein in eine ge⸗ 
eine Sprache; und Ihr finder bie trivfalften Dinge 

einem Ton gefagt, vor dem die demüthige Lanz 
sfprache beinahe verfiummet. Dort ging dag ge⸗ 
Berders Werte z. fchön, Lil.u. Kunſt. XVI. 7 
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tedrte Kiud in einem Güngeleugen oder wieimeh 
der Saͤngelwatzen (ambitus verborum) -ging ſtatt 
des gelehrten Afurdes und un es Atit;, Dem zone 
vieredten Vehikel entnommen, mie vrbiärwiii ti 
feine Geſtalt, wie ſthwach und pärftig! Und I 
machte man fo oft Die Eifehrimg, daß unter Ri 
literariſch Stolzen es faft Feine ſtolzeren, ats % 
Lateinſchreiber, gebe. Steflnd die alten Bar one 
veren Diplom ruͤckwaͤrts über das Chrkftenehmm 
beren Unſterblichkeit vorwärts ‚über Yen jüngften Tu; 
der Landesſprache hlnausreicht. Ste ſchreiben ut! 
für ihre Nation in der foyenummten Wulsar- obdet 
Pbbelſprache, fordern für Welt und Nachwelt in 
der einzig unvergängliden Goͤtterſprache. 
Wie wohl wirb dem Lefer in der Seſchichte Ber Alte: 
ratur, wenn nach zu Grabe getragenen Shopper 
(Scioppiorum) die Periode der eigentlichen WET: 
fenfhaften (Scienzen) anfängt, tn welcher man 
ſich wicht mehr Aber Worte und Autoritäten Sc or: 
piſch zankte. — 

Endlich. Wahre Kenner der Alten bat es 
immer nur wenige gegeben! Die Kritik der Solber 
und Worte tft eine unentbehrliche, nuͤtzliche Kunſt 
fie erfordert Gente, Takt, und ver anderm vie 
Kenntntffe, Fels und Webung; daB fie aber di 
Kenntniß der Alten noch nicht fen, von ber da 
Fragment eine Palingenefle ber Dinge berzuteiten 
en dieß tft wohl fonnenflar. Ktktiker, wie 

Ruhnken an Hemſterhuis ſchildert, ſind Tel 
ten; auch von denen, bie Die Alten mit Beiſt kefen, 
wählt jeder fih gern feinen Alten, den dr ber 

alle Hinausfest, nach welchem er dann, ih mit 
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Doulart prägat. Eine 


Sablern und Schmären, deine Dim 
Welhe van Veiſpielen waͤre anzufähren, ‚aus.melden 
„schalten würde, wie selten wir in dan Alten fie. 


Lelbft, mie noch ſeltner wir. in ihnen ihr Hödrit.ae, 


DAS dar zeyason.der Griechen⸗ und Roͤmerwelt, 


! 
| 
| 
| 


ihre Regel des. Geſchmacks im Wahren, 


Suten und Schönen ſtudiren. Am Afteften . 


ſchauen wire wle Nareiſſe an, beufen daran, was 
wir über ſie zu ſagen haben, und bewmundern 


nunſre Geſtalt in dem ‚füffgen Spiegel ber alten 


heiligen Duelle. Statt an ihnen geben zu lernen, 


8 . 
Ihre Einwendungen koͤnnte ih mit Spruͤchwoͤr⸗ 


tern beantworten, 3. B. Rom iſt nicht in Ei⸗ 


nem Jahr gebaut. Se. ſchwerer bie 
Kunf,:defto mehr Pfuſcher. Ze organi⸗ 
firter.der Körper, desto böfer feine Faͤu— 
lung u. dgl. Ich will aber. mis Gründen antwor⸗ 


‚ten; in der Hauptfache find wir Eins. 


Daß zu allen Zelten ‚und unter ‚allen Voͤltern 
Talente an's Licht kommen, iſt eine Grfabzung, die 


eben ja jeher Bomuͤhung um Ausbildung ber Talente - 


zum runde liegt. Nicht in Athen und Rom 
allein murden daͤmoniſche, goͤttliche Männer 
‚sehoren; fie bedurften auch ven. dorther Feiner Be⸗ 


Arlundung, daß ˖ſie ſolche waren. Die Gabe ber 


Wuſe jſt ane angeborne Himmelsgabe, ‚die kaum 


Pd 


⸗ 


vwarlieren re ie den alanden Brauch Ihrer | 
ignen: Slieder 


J 
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mit Mühe vergraben werben kaun. Stoßer Leiter 
fhaften und Vorftellunigen fählg, fehen einige nicht 
als diefe Bilder, ſprechen in Leidenſchaft, Iaben fid 


in Tönen des Wohllautd, und fühlen ſich gefchaffen, 


die Gemuͤther andrer mit dem, was fie erfreut 
und anregt, auch zuerfreuen undanzuregen. Yan 


Poeſie noch nicht erfunden wäre, wuͤrden folk 


Menfchen fie erfinden, und erfinden fie täglich. 
Aber wie fehr Talente diefer Art unter ben 


Druck einer fchlehten Sprache und einer finnlefa 


Mitwelt leiden, zeigt eben ja die Geſchichte fr: 
wohl der rohen, ald der mittleren dan 
fein Zeiten. Gibt es eine Kunft der Sprache; 
was vermag ohne Werkzeuge der Künftler 7 
Ueberdem, wie ſchwer wird's eben dem fenrigften 
Kopf, ſich Innerhalb der Grenzen zu halten, in dene 
base Wahre, Gute und Schöne Eins if, 
und eben auf diefe, bie einzige Welfe, in Form 
und Inhalt, dadurch was man fagt, und wie man 
ed fagt, ewig zu werden. Ihm alfo ſowohl als 
benen, für bie er arbeitet, iſt Zehre nöthig, eine 
Disckplin, die und für andre, andre für un: 
zuberefte, beide vor Ausfchweifungen fihre, un 
dem arbeitenden Genius leere Verfuhe, von bene 
er mit Neue zurädtommen müßte, erfpare. Oft 
ift dad Genie ein Edelſtein, der tief Im Schacht liegt, 
in einer harten Ninde begraben; die Rinde muß ge: 
fprengt,, der Edelftein von der Hand des. Kuͤnſiler 
bearbeitet werden u. f. — Wem gabenun die Re 


‚tur das eigentlihe Kunft talent in größerm Wat, 


° 


ald den Griechen? Auf der gansen Erde Feinen 
Volke wie ihnen. Gleichſam vom Inftinkt geleite 
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efanden fie jeder Geſtalt und Wiſſenſchaft Maß, 
Ztel und Umrif. Nicht nur das zu Viele, das 
Ungehoͤrige fonderten fie ab, fondern aud dem Blei: 
benden, ber Geſtalt felbft, seen ſie Fuͤtle, Leben 
und Aamuth. 

Wollen aber Griechen und ‚Römer, ſofern fie 
trieben und Römer find, hiemit eine Monarchie 
errihten? wollen fie Nationalcharaftere unterdruͤcken, 
lebende Sprache verdrängen, oder verſchlimmern? 
Nichts von allem! Aufmunterung, Drduung, 
Werbeſſe rung iſt ihr einziger Zwed; man darf 
alfo von ihnen nicht mehr fordern, als fie zu leiften 
vermögen. Gie wollen Kräfte weden,. aber nicht 
geben; fie And Vorbilder, keine Schöpfer. Da in⸗ 
Deffen im Meike der Gedanken von Aufmuntes 
rung, zumal durch thaͤtige Vorbilder, von Or d⸗ 
nung und Erziehung viel abhangt: fo ift bie 
Herrſchaft, die jeder Verfländige den Alten freis 
willig einräumt, zwar keine Monarchie, aber ein 
Math der Beſſeren zum Beten. 

Laſſen Sie alſo die würdigften Schriften zumwellen 
von den wumwürbigften Händen behandelt werden, 
mas ſchadet's? Geht nicht aud das Gold durch die 
Hände niedriger Bearbeiter und Sammler? Verlor 
der Diamant daburch, daß ihn die Dürftigkeit ſelbſt 
aufgrub? Wenn unter dem Text eines alten Autors 
Gh in bes: Noten oft über Nichts ein ſchreckliches 
Gaaͤuk erhebt: fo laſſet uns vom blutigen Spiel 
- Dieter Gladiatoren, die fih zu Ehren bed Verfior: 

benen neben feinen Brabe würgen, hinwegſehen und 
fit für dag: heiten, was fie find, Sklaven. Die . 
Worte des Autors werben und werther, wenn wie 


⸗ 


10%: 
und Aber Hei — die un ten den 


Text uͤberſchwemmet bat, zum Glipfel a ae 


und’ Ba den friedlichen Oelzweig finden: — 
Da enblich der Seht, dent wir aus ben - 


der Alten ziehen follen, gefunder Ver ſt au dit 


eigeſundes Herz, Mewahre Phelo ſophie 
nnd Richtung des Lebenſ, bena mens wm 
Hemranitaͤt iſt: fo iſt die Sinführung- dioſer Bett: 
heiten für und und unfre Nachkommen etz Wert 
vor fortdawernder, wachſender Wirtuug. 
Zuerſt mußten diefe Schriften gefunden, verofeifät: 
tfget, erklaͤrt, erläutert, von Sehterm: gereinigt, 
verftanden werden, che Ihe nn Ihe weiferer 
Gebrauch In jeder Anwendung ein Hampezimed 
werden fonnte. Se und da if er es ſchon geweor: 

den; er wird’6 no mehr werden, Die Zeit: ber 
Sol, soram geht zu Ende; zu Einem gemeinen 
Heften arbeiten wir alle. 


Nachſichrinft. 
Jener Amerikaner glaubte, daß in jebrn Brief 
ein Geift eingefchloſſen fans id weilte, — Ye: 


ſem Briefe einen Geiſt einſchtleßen Piunte, den 
Geiſt der Alten. Hören Ste‘ darüber ehnen pol: 
phkiſchen Schriftſteller. 


„Gerude, als vy uni Kerken: os ein Erri n⸗ 
nern wäre, weifet nme uns immer auf die Desk 
male ber Mten, den Gehſt bloß darche das Sr 
daͤchtulß zu bilden. Wir wiſſen ſelbſt wilperwe, 
was wir in den Griechen ud dtoͤrnetn DER jur ab⸗ 
göttere bewundern. 
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„Gleich einem Manne, der fein leiblich Angeficht 
um Spiegel befhauet, nachdem er ſich aber befchauet 
yas, von Stund an davon gebt und vergiffet, wie er 
zalisitet mar, chen fo gehen wir mit den Alten um. 
ar anders ſitzt ein Mabler zu feinen eignen Bilde.“ 

„Da ich bloß dem Geiſt der Alten nachſpuͤre, fo 

zent mich das Schulmeiſtergeücht nichts an, womit 
Die * ihren Autor Leſern und Zuhoͤrern verekeln. 
Ich will ſehr zufrieden ſepn. wenn ich mein Griechiſch 
mar ungefähr ſo verſtehe, wie Ueberbringer dieſes 
feine Mutterſprache. Wer bie Alten, ohne bie 
Matur zu kennen, ſtudirt, lieſet Noten ohne 
Test, und au Petrons Ausgabe In groß Quart 
über ein Klein Fragment ſich wenigſtens zu einem 
Dekor, Wer kein Zell über'm Auge bat, für den 
Hat Homer feine Dede. Mer aber den hellen. 
Tag nech nie aefehen, an dem merden weder Di⸗ 
Dymus noch Euftatbius Wunder thun. — — 
Der Zorn beniaungt mir alle Ueberlegung, menu Ich 
daran gedenke, wis fold eine edle Gabe Gottes, 
als die Wiſſenſchaften find, verwuͤſtet, von ſtarlen 
@eiftern zexriſſen, von faulen Moͤnchen — 
werden, und wie es moͤglich, daß junge Leute in 
die alte Fee, Gelehrfamkeit, ohne Zaͤhne uud 
Haste (etwa falihe) verliebt ſeyn können,‘ 

So fariht ein Eiferer für den guten Gebrauch 
bar Alten; und wie wiel mehr könnte man. davon. 
fagen! -Aber wie Jemand iſt, fo thut er; 
wie wir ſelbſt denlen, fo nugen wir bie Alten. 


ul 
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44. 


Die Nachſchrift Ihres Briefes hat mir eine alte 
Wunde aufgeriſſen, die ziemlich verbarfbfwar, nam: 
lich, wie wir, inſonderheit mit unfrer In gent 
die Alten leſen? „Das Salz ber Selehrſamkeit, fast 
Ihr Apokryphus, iſt ein gut Ding; wenn aber das 

- Salz dumm wird, womit fol man falgen ?“ — Bloße 
Gelehrſamkeit zerfireuet und ermüdet; alles macht 
fie zu nadtem, viellelht unnöthigem Wiſſen von 
Worten, Stellen und Gebräuhen;_fie wirft bie 
Seele hin und her. Das Gemäth der Yugenb will 
sefammelt, will auf den Kerw gerichtet, will 

. für’d Leben gebildet und geftärkt ſeyn. 

Ich begreife felbft, was für eine fhwere Auf: 
gabe es ift, fo viele, fo mannigfaltige Schrift 
fteßer der Griechen und Roͤmer, Dieter, Rebuer, 
Gefhichtfchreiber und Philoſophen mit unfrer 
Sugend nusbar zu lefen; der Grundſatz indeffen, nah 
welchem fie gelefen werden muͤſſen, ift außer Zweifel. 
Es iſt der Sinn der Alten ſeibſt, das Sefuͤhl 
vom Wahren, Guten und Schönen, dieſe alle 
zu Einem Syftem verbunden, in Eine Ge 
ftalt geordnet. Man nenne biefe Geftalt das 
Anſtaͤndige, das (ih Gezlemende, hone- 
stum, decorum, x«eÄov, 7198n0V dder wie man 
wolle; fie ift ein unterfcheidenber Zug der Komp 
ſition und Dentart der Alten In Ihren beften 
Scriftftellern und wuͤrdigſten Männern, auf weichen 
das Auge der Jugend ſich vorgöglic heften muͤßte. 

In der Kompoftition der Alten ndmlich bat 
alles Zwei, Plan und Ordnung. Nichts ftehet 
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am unrechten Orte, nichts iſt muͤßig und unſchicktich 
dahin geworfen; und im. Ganzen herrſcht, wo es 
‚irgend feyn kann, lebendige Darftelung und Hand: 
kung. Die griechiſche Sprache z. B. iſt von ber 
Bildang der Worte un bis zum Bau ihrer Solben⸗ 
waße und Perioden ein Muſter des Wohllklanges, 
der Zuſammenfuͤgung, der Bedeutſamkeit and Grazie 
des Ausdrucks; die lateiniſche Sprache eifert Ihr 
nach. Wie in Statuen und Gebäuden bie Kunft der 
ten Einfalt und Wärde, Bedeutung und 
Anmurh zu vereinigen wußle, fo vereinigen es 
die Meiſterwerke ihrer Sprahe. Wer in Homer 
md Pindar, n Herodot, Plato, Elcero, 
Livius und Horaz bleſe Schicklichkteit und Kom: 
gruenz der Theile jur Eurythmie des Banzen weder 
zu finden, noch anfhaulih zu machen weiß, der iſt 
des Geiſtes, In dem fie arbeiteten und dachten, nicht 
inne geworben. In wenige Werke der Neueren bat 
ih bleſer organifhe Geiſt ergeffen; wo er. erfcheint, 
macht er ein Werk feiner Natur nah nuſterblich. 
Einfalt alſo und Würde, Bedentſamkeit und Wohle. 
ordaung haben. wir von ben: Alten: zu lernen, ur 
unfter Denlart nad Sprache Im Kleinſten und Groͤße⸗ 
ſten eine ſolche Gefalt zu geben. 
Aber das Anftändige der Alten erſtrecket ſich 
weiter, indem Charaltere, Sitten, Grunde 
fäne und Meinungen nicht etwa nur zu ſchil⸗ 
dern, fondern darzuſtelen unb zu verknuͤpfen der 
Zwe ihrer erlofenften Werke war. ‚Die Tugend 
iſt ein xaror, ein Anſtaͤndiges und Vortsefft 
Hdes, bas mit Liehe geſucht werden wii und war 
durch unabläffige Hebung erlangt. wird. Sure beſten 


— 
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Guchfüßelier. jeglicher: Ant zeigen darcuſß als auf Das 
Ziuglein der Wage menſchlicher Handlungen: und: Dem 
edeiſten Kampfpreit bed menschlichen Scheu, Nächt 
una Schatten. fiellen. fe bar; fie bemtraßiren un 
gruppinen Geſtalten, Sinnesarten nab 
ohne jene neuere uͤberſpannende Genchelet,- die im 
Gumbe sehe Anwendung varwirxet und: zuirae bie 
ganze Sittlichkeit aufhebt. Haben wir das Sefuͤhl 
det. Anſtaͤndigen, des Greßen, Eihänen, Auumutbk 
gen. und Edien verloren, was haͤlt und zuruͤeck, daß 
wir nicht. ärger als Thiere werden? Veraͤcht licher 
find wir gewiß. Dieß Gefähl-merstifker Schhttie- 
keit, Würde. und Srazie durch Leſung bee AIten in 
uns zu wecken und zu erhalten, if ım fa noͤtkiger, 
da tu ber gegenwaͤrtigen Wut. eine Konvenienz in 
nieberttächtigen, frechen Meinumgen, bie fuͤr Srund⸗ 
füge gelten und im offenen Gebrauch ſind, defielbe 
gun; zu erfititen drahen. Daß ſich zwiſchen ung und 
end einige Äußere: Umſtaͤnde verankert. haben, und 
foweht der Herotamus ald her Perristismnd 
eine andre. Geftalt: seweunen, darf jenem Gekkhl:. 
Dem Shanatger her Menſfchheit, nicht ſcha⸗ 
ben. Wir Einen ebiere Heroen fen, als Achill. 
fihönere Patrioten als Horatinus Cocles. 
"Shen alfo Tiagt. meines Erschtend die Regel; 
fe iſt eine Ingifche, paetiichr, ethifche Wege, Bar⸗ 
Korea kennen ſie nicht; losgebundene Wilkuͤr ver⸗ 
— ſie, zerſtrenende Gelchrfamleit geht: vorüber, 
Wer fin fand, wer In feiner Jagend nach ige gebil⸗ 
. bat wurde, der lann fie wicht vorgeſſen; fie hat fie 
feinem Gemuich eingebrürkt, gi. dad Herz feines 
send, ald die Seele feine Seele. Id isses 


197 
larus est, quod decet, nom quad Ieet. Quod 


' deter honestum est, et quod.honestum: ost decet. 
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Siebentes Fragment. 
Schrift und Buchdrucherei. 


Als beiden Griechen die. Schrift. noch nicht. oder, \ 
wenig im @ebrauh war, erllang die Sprache als 
ein.iebendiges Wort; die Stimme des Dichters 
uud feines Sängers war eins Aufbewahrerinn aller. 


menſchlichen Empfindungen und Gedanfen.. Daher we 


die. Geſtalt der Alteften Poeſie in ihrem Reichthum, 
an Bildern und Tönen, in Ihrer Naturpracht und, 
Naturſchoͤnheit; aber aud in ihrer Wandelbarkeit, 
ihrer Ungewißhelt, ihren Fehlern und Mängeln. 


Mit Einführung der Schrift. gig der groͤßeſte 
Streit: biefahı altem: Worts zu Bruben nur riiges 
von ifm warb 'aufbehäkten ımib Amuig ger egrit. 
Mt: Eiſahruag der Schrift nun Proſe auf, Ber . 
ſtich ich te und Beredfamfeit wurden auſgebitb⸗ 


detz. une wenn ſich jetzt be Poefe neben ihnen her⸗ 


vorthun weilte, fo Ihef.fie Gofahr, ſtolz anfgchtem 
fen, und wo fie vom lebendigen Vortrage gang zus 
fernt wat, wuserfbinbäkh: wei ſchwindreh zu werden. 
Ehen aut destebendige Vortrag hatte: Re chemie: 
tw Krelſe etaru ſchoͤ ne n Anfhantichkeit. erhal⸗ 
tens anfı dene Theater (die Ehbre nudgensmmen), 
oechteit er fie noch lange ba dieſen glücikhen Kreife. 
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De Inbeften bei einem fo lebhaften Volt, wie bie 
Griechen waren, and das Geſchriebene zum Leben: 
digen Vortrage gefchrieben war, indein Here 
Dot 5.8. einige Buͤcher feiner Geſchichte zu Diym 
pia wie ein Gedicht vorlas, und in den g 
Mepubitten die öffentlihe Berebfamtett jede 
Art des Vortrages, felbit ber Philoſophie, Den Tor 
angab: fo mußte nothwendig auch In Schriften ber 
Griechen ſich lange Zeit jene alte, wenn ich fo fagen 
darf, poetifhe Weiſe erhalten: gu Tchreiben 
als ob man fprähe. Schreibend trug man 
vor; man ſchrieb gleihfamlant und öffentilid, 
als ob zu jedem Buch ein Vorleſer, wie ſein @e: 
nius, gehörte. Ohne Zweifel Ift diefes die Urſache, 
warum in der Profe der griechifche Periode fo kuͤnſt⸗ 
lich und ſchoͤn, wie in keiner andern Sprache, ausge: 
bildet worden; der offne Mund der Griechen, bie 
Poeſie, die ihm vorging, und der Öffentiihe Nede- 
vortrag, der deu Rhapſodien der Poefie folgte, 
hatten ihn geformet. 

wel den Römern nilcht auders: denn auch bei 
ihnen herrschte De Weredfamksit, uud der fs 
fentliche Vortrag. Ihre Gedichte laſen fie oͤf⸗ 
fentlich vor; aus Perſtus, Juvenal, Plinius 
u. a. wiſſen wir, mit wehber Sorgfalt, mit wel⸗ 
dem Aufwande von Kauft, zuletzt von Ziererel uud 


beit. 

Bei: Griechen und Rimern war ins Biden 
werfen anders, wie bei uns, beſtellt. Man las 
viel weniger: große Bibliotheken waren Telten und 
bie Buͤchermateriallen koſtbar. Man ſchrieb alſo 
auch weniger. In Diem ſchrieb nicht jeder Sklave 
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und Bürger; fondern nme die zur Gelehrſamkeit 
ober zn Geſchaͤften Erzogenen; Menfchen von gutem _ 


Ton, Feldherren, Staatömänner, Kaiſer. Man - 


bielt das - Schreiben für etwas Edles, und auf's befte 
zu ſchreiben für einen Ruhm, ber länger als ein 
Triumph währte. 

Man nahm fih daher Im Schreiben eine bes 
ftimmte Bahn; Seltgenoffen umb Freunde thelleten 
fi in diefes oder jenes Feld der Bearbeitung, und 
wie die römifhe Sprache imperatoriſch gebot, fe 
liebte fie auch in der Schreibart die Kürze, die Be⸗ 
ſtimmtheit. Oft kehrte man den Styl um und 
loͤſchte aus; man glaͤttete und zierte wie die Sqreib⸗ 
tafel, fo auch die Gedanken. 

Der muͤhſamere Weg, wie man damals zu Bir 
hern fommen Fonnte, machte Bücher auch werther; 
bei einem höheren Begriff von dem, was fie entbiel- 
ten, wandte man auch mehr Fleiß auf das, was fie 
enthalten follten.- Welchen Werth legte Horaz 
auf feine wenigen Schriften! lange polirt ließ er 
Ein kleines Buch nach dem andern erfcheinen, das 
bet uns mie ein Tropfe in den Dcean fließen würde. 
Hoͤchſt ausgearbeitet find Virgils Werke; umd 
dennoch war ihm die Aenels nicht ausgearbeitet ges 
nung. Cr wollte, daß fie ihn nicht überlebte. So 
forgfältig hervorgetrieben find faft alle Schriften, 
infonderheit Die Gedichte der Roͤmer. Mit drei 
Heinen Büchern feiner Elegien wollte Properz vor 
der Proferpina erfchelnen; in fie alle Schönheiten 
der griechiichen Elegie gebracht zu haben, dieſe Ehre . 
war der Zweck feines Lebens. Setzet Ihn, ſehtzet 
Horaz and wen ihr wolle, in a bächerrel- 
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‚en Seiten; ſchwerlich haue⸗ fie mit. m. 
en mit ſo umfaſſondem, ti 
‚gerichtet. Bis zu Bo⸗t hius und Auſſ —— 
hin iſt faſt jedes klainſte raͤmiſche Werl eine Moſſabl, 
on gensbeitetd Fresto⸗ ‚aber Minkesurge 
maͤhlde. 
Jederamnn dit belaunt, Daß, ‚ben „smistleren 


„Beiten. Die Barbanei einestheils auch vom angel 


a8 Büchern.und Shwibmaterialten he: 
tm Wie manche fhöue Schrift ner ‚Alten werd 
on ben Mönchen nawiederbringlich verloͤſcht, damlt 
ſie auf das dadusch gewonnane Pergamentiihre-Gher: 
 ‚gelnge amd Homilien ſchreiban fonuten. Heil dem 
Erfinder des Lumpenyapiers; wo .er begraben 
‚Liege, Hell im! Mehr als ale Monarchen der Erde 


“Hat er für -unfre 2iteratur gethau, deren gan: 


ger Betrieb, von Lumpen musgeht und To oft in Ma⸗ 
cfulatur :endet! Wie der Sonnenſchein die Fliegen, 
fo hat er Sheiftkeller: gawedt und die S often 
bereichert. 

Denn man bemerke. Eben in dem Jahrhun⸗ 
dorte, in dem Dad. Lumpenpapier in Gebrauch kam, 
:teaten auch jene längeren Nomane hervor, die 


vorher Jahrhunderte lang kurze Volksmaͤhrchen aber 


Lieder und Fabein geweſen waren. Wie entfernt 

3. B. hatte KRarl-der Große.vom -Grabifcef 
ee Koͤnig Artus won Gottfried „sen 
Mon m o ut h, Wolf- Dietrich von Efcha lLbac 
ud jeher andre Nomanbeld von ſeinem CEhrouit 
‚ ober Momauſchreiber gebebet! Keiner von „Diefen 
ESchrelberne rfan d die Fabel, die Arne: 
ſpreche brachte; ſie waniingfiim Munde der Gänge 


8 


111 
oder dei Bolks geweſon mid ia Khm vielfach werda- 
vert werben. ent: wahm fie.iber Genius der Au⸗ 
erbtichkeit auf: dran bad umpenpupier war erfim= 


ı "den. Augemach lernte man tefen, da man ſeuſt ben 
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Sänger und Fabelerzähler nur hatte hören tönen, 

So vermehrten fih Chronilen, Romane, all: 
waͤtig auch Abſchriften der Wien. Wäre die Gr- 
findung des Rumpompapiers früher gelommen, wie 
bel weniger waͤre untergegangen! wie viel Schäß- 
vares ‚hätten wir ihr zu danken! ud noch ſind wir 
ihr fewohl durch Ueberſchrelbung aus Altern Perga⸗ 
menten, als durch die von Ihr veraulaßten Umar⸗ 
heitungen alter Sagen und font, viel fchuldig. 

Was Indeffen ehemals das aͤgyptiſche Schilf 
(Bıßros) gethan hatte, daß es nämlich die griechi⸗ 
fhen Rhapſoden allmaͤlig verſtummen mahte und, 
ftatt ihrer lebendigen Gefänge, Bücher (SuBlı«) In 
die Hand. gab; das thaten mit der Zeit auch bie 
Baummoll: und Lumpenfhriften. Pro⸗ 
venzalen und Trobadoren, Fabel: und Minnefänger 
fhwiegen allmaͤlig: denn man faß und las. Je mehr 
fi Schriften vermehrten, defto mehr verminderten 
fih ganz eigenthuͤmliche, freie Gedanken; tik 
ward der menſchliche Geiſt ganz In Lumpen gektlei⸗ 
det. Auf dieſe ward gefchrieden, was man leſen 
und nicht leſen nun: mochte ed am Ende fih Telbft 
lefen! — 

Nun trat bie Buchdrucerei hinzu, und gab 
beſchriebenen Lampen Fluͤgel. In alle Weit fliegen 
fe; mit ſeden uhr, mit jeber Auges ſtaube vom 
erſten arwagenden Morgenſtrahl an muchſon biefer 
Ateratiſchen Fama Die Shmingen, Dis an. dar Rand 
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ber Erbe. Jenes Orakel: „wenn Menſchen ſchwel⸗ 
gen, fo werden bie Steine ſchrelen,“ iſt erfuͤllt; 
-- worüber Menfchenftimmen ſchweigen, darüber. pre: 
hen vnd ſchreien gegoflene Buchflaben, merkantiliſche 


Nach fe vielen andern eine Lobrede der Bak: 
Sruderel zu halten, wäre ein fehr unndthiges Wert; 
wir miffen alle, was wir am ihr haben. Pur durch 

fie, erft durch fie iſt zuſammenhangende und ver: 

glihene Erfahrung des menſchlichen Gefchledte, 
Kritik, Geſchichte und eine Welt ber Wilfenfchaften 
worben. 


Aber auch was wir an ihr nicht haben, iſt zu 
bemerken: was fie nämlich nicht geben kann, ja wor: 
in fie fiöret. Eignen Gelft nämlich kann fie nidt 
geben; lebhafteren tieferen Genuß an der Quelle 
des Wehren, Guten und Schönen mag fie durd 
die unzählbare Konkurrenz fremder Gedanken hier 
befördern, dort aber auch hindern. 


Mit der Buchdruderei nänlih fam alles an 
den Tag; die Gedanfen aller Nationen, alter und 
neuer floffen in einander. Wer die Stimmen zı 
fondern und jede zu rechter Zeit zu hören wußte, für 
den war bieß große Odeum fehr lehrreih; andre er: 
griff die Buͤcherwuth; fie wurden verwirrte Buchſia⸗ 
benmänner und zuletzt felbft In Perfon gebrudte 
Bucftaben. ' 

Nom Anbesinn iſt dieß nicht alfo gewefen. We: 
fprünglich dachte der Menſch, er handelte und geush, 
er Sprach und hörte. Wenn er fhreiben konnte 
ſchrieb er, nur aber was zu fchreiben war; nicht war 

\ · et 
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er: xeit/ ehne yu.iahem uab- u hören, ein (heeiben+ 
Der Buchſtab; 


9 jent Fe — 

A deſſen die monſchliche Natur faͤhig? kann fie 
eg: ertragan? vorwirren [ich in dieſem gedruckten Bar 
bei wicht alle Gedanken? Und wenn bir jetzt täglich 
we zehn Tages: und Zeitſchriften zuflegen und in 

jeden mer fünf Stimmen zutoͤnen; wo haſt du am 


| Ende deinen Kopf? wa behaͤltſt du Zeit zu eigenem 


Nachdbenken und zu Geſchaͤſten? Offenbar hat's un- 


ſenre gedructte Literatur darauf augelegt, den armen 
mwen ſchlichen Geiſt völlig zu vermirren, und Ihm alle 


Mschternheit, Kraft und Zeit zu einer ſtillen und 
edlen Selbſtbilbung zu: rauben. Selbſt in der Ge: 
ſellſchaft find die menſchlichen Stimmen verhallet; 


Momane ſprechen und Journale. 


Diderot hat trgendwo die Frage am ſich ge⸗ 


than, die wohl jeder thut, wenn er auf's Land oder 


auf eine Reife gehet: „welche Bücher er ald Freunde 


mit fi nehmen moͤchte?“ Wie im Leben, fo hat . 


auch im Leſen der: Menn von Herz nur wenig ge: 


pruͤfte Freunde; und bei eigener Kempoſition biei- 


——— 


m 


Zu u 


Het er gem allein. 

Wuͤrden Hemer und Sophokles, Horaz, 
Dante und Petrarca, wuͤrden Shaleſpeare 
uns Milton ihre Werke im Kreiſe unferer Buͤcher⸗ 
und Leſewelt gemacht haben? Schwerlich. 

Denn unverbennbar ift’s, daß, je mehr durch die 
Buchdruckerel die Werle aller Nationen allen gemein 
werben ; ber ruhige. Gang eigenthuͤmlicher Kompoſi⸗ 
tien großentheils aufgehoͤrt bat. Wer für's Pabii⸗ 
Im ſchreikt, ſchreiut ſelten mehr gan; für ſich 
ale den innerſten Richter; daher Pascal und 

Berders Werte 3. ſchoͤn. Lit, u, Kunſt. XVI. 8 
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Rouffeau unter fo vielen Autoren fo wenige 
Menihen fanden. Wirk nun das Publikum gar 
wie ein blinder Mautefel gelenkt, und fchmeicelt | 
der Schriftfteller der Zunft, die e6 äffet und Leiter: 
„wie Hift du vom Himmel gefallen, du ſchoͤner Mer: 
genftern ?’’ möchte man fodann jedem Scheiftftelle 
fagen, der ans Noth oder Feigheit dem haͤßlichen 
Goͤtzen, Modesefhmad, bienet. ! 

„Schreibe! ſprach jene Stimme unb ber Pre: 
phet antwortete: ‚‚für wen?” Die Stimme ſprach: 
„ſchreibe für die Todten! für die, die du im ber 
Vorwelt lieb Haft.” — „Werden fle mich leſen?“ 
— „Ja: denn fie kommen zuruͤck, ald Nach⸗ 
welt.“ — — 


46. 


Anexou, dvucxov? —, Enthalte dich, dulde!“ 
Sind wir denn mit der Literatur aller Welt vermaͤh⸗ 
tet? Iſt kein Miegel zu finden, der und gegen das 
Andeingen fhwarzer Buchltaben fhüße? kein Sell 
zu finden, dad und am Maftbaum halte, indem 
wir mitten durch den Geſang derer, die ba willen, 
was war, iſt und feyn wird, gerade Hin 
durchfahren? Gehört fremden Meinungen unfer Se: 
ſchmack und Verftand, unfer Wille und Gewiflen? 
Gehören den Seelenverkäufern unfere Seelen? 

Wahr iſt's. Mit ber Buchdruckerei hat ſich im 
Reihe der Gedanken vieles geändert, und es kann 
wohl feyn, daß, wenn bie Wiſſenſchaften durch ſie 
ftelgen, der Geſchmack ſich durch fie verwirren, Se: 
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nte und Sitten endlich vielleicht gar zu Grunde ge⸗ 
hen müßten, wenn ſich nicht ein huͤlfreicher Genius 
des menfhlihen Geſchlechts annaͤhme. Laſſen Sie 
uns aber an dieſem huͤlfreichen Genius nicht 
zweifeln. 

Che Buchdruderei da war, ging jede europdifche 
Nattlon in einem engeren Bezirke von Jdeen umber; 
ihr Sharakter war vielleicht fefter. Durch Reifen 
und Lefen ift allem Boͤſen und Guten fremder Na⸗ 
tionen bie Thuͤr geöffnet, und wenn es fi durch 
den Namen Geſchmack, „wener, fremder 
Geſchmack“ Aufmerkfamteit erwerben kann, fo 
hat es ohne weitere Ueberlegung die Menge für fich. 
Welchen Thorbeiten Haben wie nicht nahgeahmt? 
weichen werben wir noch nachahmen! Nicht etwa 
nur im ſpanuiſchen, englifhen, franzöfifchen, grie⸗ 
chiſchen, ebrätfhen, felbft im arabiihen, tatari⸗ 
ſchen, ſineſiſchen Geſchmack haben wir Deutiche ge: 
fangen und gedihtet. Die Sprache aller Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bilder und Ausdruͤcke der verfchlebenften 
WVoͤlker find in unfere Poeſie, in jeden Vortrag, der 
Das Wolf angehen fol, gefloffen, fo daß von jener 
tondaltenden, gleihmüthigen Denk⸗ und Schreib: 
art, In welde Sriechen und Römer das Wefen der 
Schreibart feßten, wenige einen Begriff zu haben 

ren. Mus allen Völkern wird für alle Voͤlker, 
aus ßen: Sprachen für alle Sptachen gefchrieben; 
Die ſcabtilſte Abftrattion und die niedrigſte Populari⸗ 
tät finden in demfelben "Buch, oft auf derfelben 
Seite, neben. einander Raum. Wenn wie das 
MNichtmaß, dad Sammel Johnſon an einige 
englifhe , von ihm genannte metaphyſiſche 


‘ ⸗ 


. figtkefte Une beföücdeen, mit dem Eigennun, ben 


kı6 


Dichter angelegt hat, am jede Prodaktlon mnfen 
Sprache anisgen wollten, we ſtaͤnden win? 

Von der Buckbsudsrewear as möglich, biefenel 
jens Schuift vor dieſen und jenen Augen zu vers 
gen; kaum fft dieſes jegt mehr möglich. Niere 
fat «led, es mägs von ihen verfbauben marken, Mr. 

nik; nach ben verhotenen Epeifo Ihflek uam u 
‚ meikes Und da bie Thorheit deren, bite bieß a 
fruͤhe, zum viele, zu vermiſchte Leſen auf: bie * 





Stolz, ber Eitelleit, dem Erwerb anderen fur fe 
ſuſten und ſchaͤblichſten Bunte ſtehet: fo. Sau mu 
Eing Macht in der: Weit biefen Unfug benamen. S 
ib beſßere Orybehung, die ihre Bäglinge nik 
cn durch Schaden fing werden laͤßt; mu: ein til 
ler Bund after Guten unter elaamdbeg; nich 


miſchte Gift bie lauteſten Ausrufer finden; von was 
Top des Giftmiſcher, fo wie — veradtet. 
Mit ter Wermirrung bei Geihwards. und den 
u. fahrlzͤrender Schriftſtellerei is fr 

weis gelonumen, daß, da: das Schlechteſte ohne affei 
Gerothen auf bie unuerichämteite Welle gelsbt wer 
das darf, Diefen maverſchaͤmte Deſpotiomus ſich feibk 
feinen Fall bereitet. Gr muß ſich ſelbſt — Wit 
derſtand erwecken, det ihn einſchraͤnbe nud bozaͤuue 
ober wir gehen durch nuſete Licenz zu Qrunde: Dam 
da durch die Buchöruckeret die Kritik ſelbſt feit ge 
worden if, fo Bat fie au bei dern Niedrigſten ihr 
Auſchen verioren. Shre Ieers gelten " .. 
mehr ale the Kusheer: 


zuruck 
be. Wie die Buchdracerei, fo wird ie Zuper: 
—— — jene hat Ba Geſchmark 


entweiher Haben, nad Sıhmarzihnftlerinshte 
dterenigen, die ihnen zu Ihrer ſchandlichen babru⸗ 
waade artiftiſch oder titerarhſch hetfen. 





47. 
Ahtes Fragment 
Weformation, Handel und Wiſſenſchaften. 


Großen Begebenheiten find Immer Revolutionen 
des Scehhmade gefolgt. Ohne Mr bie Seſchichte 
ber Oriechen ımd Römer, ber Mind: und Mit: 
beugelteucjutuk gehen ‚zu daͤrſen, fehen wie bieß tu= 
fowbergeit in den Jahrhunderten, bie der Refse- 
sation vreangingen und ihr folgten. Ä 

Europa ward allgemach ruhiger. Staͤbte, Pam- 
bei, Gewerbe, mit innen auch einige Kuͤnſte Fragen 
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an zu blaͤhen; ned und nach verfeinte ſich ber Ge 
ſchmack mit ihnen. Dante, Petrarca, Bsc 
caz erſchienen; es erwachten die Alten im ihren 
Graͤbern. Konftantinnpel warb erobert; die Grk- 
hen flohen nach Stallen; und es entitand ein Entke- 
ſiasmus ohne ſeinesgleichen. Die fhönen Kirk 
und bie Literatur der Alten war, wiefern es & 
- Seit geftattete und angeb, auf ihrem hoͤchſte 
Gipfel. 


Die Entdeckung fremder Welttheile, ein verde 
derter Zuſtand der Fluanzen, des Krieges, der Staͤnde 
folgte; die Buchdruckerei kam in Gang; ihr foelz 

ten neue, zumal Naturwiſſenſchaften; dieß alles 
läutete ber Poeſie der mittleren Seiten voͤllig za 
Grabe. Die Entdedung fremder Welttheile med: 
‚ten fpäterbin Camoens, Ercilla u. a. fingen; 
der Gegenſtand war groß und neu; Wunber ber Re 
tür, ungefehene Dinge wurden befcrieben; in WE 
fenfchaften fam ein neues Unkverfum zum Anbik; 
und doch thaten die Geſaͤnge von-ihuen bei. weiten 
nicht die Wirkung, bie einft vielleicht -ein Feiner 
abelgefang gethan Hatte. In dem Verhaͤltnij, 
18 hie und da ber Reihthum, bie Pracht und Frel⸗ 
gebigtelt alter großer Familien ſank, erlofch and 
ber Glanz ihrer. alten Thaten; mit ihren Hofhal⸗ 
tungen gingen auch ihre Lobgefänge biuunter. — 

, Dig Reformation endlich und bie Philoſophle, 
die ihr Mgte, schufen der Poeſie völlig eine andere 
Zeit. Jahrhunderte Iang hatte man Klagen unge 
fimmt über den verberbten Zuſtand der Kierkfel 
und aller Stände; die Seit war gefommen, ba die 
Erbitterung auf's hoͤchſte ftieg, und nicht minder in 


[ 
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Werten als in Proſe ihre ſcharfen Pfelle abſchoß. 
ine Menge Satyren biefes Inhalts, zum Theil 
von Geiſt und Herz, erſchienen; Schade, daß fie 
dich mit ber Zeit felbft überlebt haben: denn dauernde 
Seſaͤnge Tonnten fie nicht bleiben. Die Reforme- 
tion felbft iſt weniger eines hexoiſchen Lob- als eines 
ꝓ hiloſophiſchen Lehrgedihts fähig; die Verdienſte 
Der Meformatoren zeigen fich würdiger in ihren Le⸗ 
Bensbefchreibungen und eigenen Schriften als in Hel- 
Dengefängen ımb Oden. Uebethaupt veriagte das 
mene Licht und die zugleich mit Ihm auflommende 
Streittheologie aller chriſtlichen Parteien In Europa 
ſowohl die Schatten bes Aberglaubens, als manche 
ſchoͤne Einfleldungen, die für die Einfalt der mitt: 

leren Zeiten ſehr weife erfonnen waren. - 
Hier beginnet nun eine große Scheidung ber Voͤl⸗ 


"er. Nationen, die ihrem alten Lehrſpſtem zuge: 


than biieben, hielten auch an ihrer. alten Dichter: 
weile, 3. B. Italiener, Spanier und andere katho⸗ 
liſche Voͤller. Je früher fie zum guten Geſchmack 
gelangt waren, je vielfeitiger er fich bei ihnen ein: 
gewurzelt hatte, je größere Vorbilder fie befaßen: 
deito fefter hingen fie an Ihren Stanzen ynd Mei: 
men. Stalien ließ ſich feinen Dante und Pe: 
trarca; Spanien feinen Lope, Satcilaffow f. 
nicht nehmen; auch hat fich ſeitdem das Aeußere 
ihrer Peeſie völlig erhalten, obgleich beiwegen, wie 
man oft glaubt, der @elft dieſer Nationen feltdem 
nicht fillftand. Die alten Formen duͤnkten ihnen 
-gut, und fie goſſen darein, wenn der Genius fie an: 
trieb, neue Sedanten. 

In der proteftentifhen Welt dagegen kam eine . 
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nene Poeſte anf. Niht etwa nur Wegenikkäk 
der Mellgton wurben darch bus Mebium der aamm 
Auftiärung gefehen , Teurbern die geſcaate Wertweit 
ward burch chem dieſes "Medium veotrachtet. * 
Gpauten und Itallen haͤtten Shate fun, 
‚Milton, Buttler u. f. nicht ſchreiben me, 
wie fie ſchrieben; eine Freimuͤthigkeit Am Wein, 


die ein Vorbote der Philoſophle war, hatte Mk 


den proteftautifchen Sundern Aber Marchhes film 
verbreitet; anbern Bunenftänben nahte He ſich ank 
ber ber Regel. Umvermerit alſo nalen !tbe Porſe 
der neuen Glaubensverwandten eine philoſoptifche 
Hulle um ſich, die ber Stnnlichdelt ubelkeicht Ya: 
bete, dem menſchlichen Griſt aber mothmondig wur. 
Ein Italiener z. B. wird in beu meiſten Oben ber 
Englaͤnder darchaus wichte lytiſches ſurden, Sa ih⸗ 


nen, ſeinem Ohr uud Auge nach, Wohlllaug, Son: 


solang und Beſtandheit ber Whtber, 

hang ber Empfindung, kurz Melebie and Harmone 
fehlet. WB. Jones zergliedert hiuter ſeinem Au: 
mintar Aber die Poeſie ber Morzenlaͤnder den Ge 
" faig von Milton's Yaradiefe und am Am pm 
nach morgenlaͤudiſcher Weiſe nichts Yortiichen Fie- 
ben. Vielen deutſchen Dichtern würde es nicht Ber 
fer ergeben: denn sffenbar find ‚bie meiſten zur 


durch Reflerton Dichter. Ya deu ditren Bei 


ten, in denen man fi ber Natur fretse Aytugb, 
diefe in ſtch ſtehen nud auf fi unbefangen wiren 
Heß, ober fie, fo gut man's vermochte, zur MU 
umſchuf, war und blieb man ein Waturfängen, 





der auf gleichgeftimmte Gemaͤther feine Wirkung 


nicht verfehlte, In mancher alten engliſchen Bal⸗ 


x 
d 


Bu - 
Aede it vicllelcht nıehe Freier MBulltiang und poeti⸗ 
fiber Geil, als in Youagund Pope mit einauder. 
Ouich Nefterton ſtud dieſe Poeten; eine bra=- 
kendee iſt tie vrittiſche Due. - 
BSeit der NRefſormativn und dem hellaufgegange⸗ 
mon Sichte der Wiſſenſchaſten gelangen alſo Feine 
yerfäaltichen Helden zedichte mehr, at 
dem Wonberbaren der alten Zeit belleidet. Arto ſt 
Somste bie Maͤhechen, die mau ehemuls geglaubt 
hatte, Teinen Jtallenern ziertich in Stangen Beiden; 
{gen mb thnen .wanen fie zeitkiregenbe Maͤhrchen, Lie 
ulemımb giauben :falite. Uns Tmın ibeland Be 
Seſchichte Hu ons mit allem Bauber ber Feenweit 
dasttellan; im ‘feinem Muͤhrchen tft Ober ou eine 
fo wahre Yerfen, wie Huna md Marl der 
Berge "Winnaber Taſſo eine für wahr gehab⸗ 
tene Meltgton weit in feine Dichtung miſchte, fo 
ſrehen deide (chem micht uf Einem Grande; Tai 





dem katholiſchen Glauben .unch wird er im dieſen 
Seenen 


vwiſchen Wahrheit und Trug ‚geusifchten: 

eine ſchwaͤchere Wirkung hervorbringen, als bie ein 
reines Maͤhrchen rbruͤchte. Proteſtauten wer: 
den dem Milt on wie einen Bramante and Mi- 
GR et Angelo Fewunbern ; ſchwerlich aber fein Ger 
dicht mit fo angefiörtem Glauben Tefen, wie fie eia 
teines Mährchen lefen würden; das Obeligionäfge 
ſem ſechadet feinem Sedichte. — Hiſtortſche 
@yop de n haben daher in der neueren Beit fuſt Schw 


Wirkung gethan, weil ihnen als Webihten darchaas 
Ei ſcbeth 


der. Otmee ſehiet. Das Zeitalter der 


ob ſie gleich feibſt eine Dichterinn mar ud Schmel⸗ 
tzeleien ſehr lebte, ward nur im Souetten Def 
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sen, ober in Allegorien; Sromwell und bi 
WBtiederherttellung Karis II. nur in Dia 
gepriefen. Auch mit größeren Talenten, als Ehe 
pelaun hatte, wäre feine Geanne diarc To wink. 
bie bleibende Nationalhelbinn einer Epopoͤe gemr: 
den, als wenis ed Woltaire's Heinrich m 
Bierte worden if. Nur in Stellen kann feine He 
riade etwa als ein philoſophiſches Lehrgebicht gel: 
ten: der Streit zwiſchen Dichtrug und Seſchichte 
it und bleibt in ihr widrig. Auch kein Held be 
Deutſchen bat hinter Ottnitt, Dietrich von 
Bern, dem Könige lchich und den Bwersenkönig 
Zaurin deu epiſchen Lorbeer erlangen mögen, we 
ber Heinrich der Befreier Dentihlands, ned 
Maximiliaun, Guſtav Aboilph m f. Durs 
eine aufrichtige Beſchreibung ihrer Thaten werben 
fie mehr — als buch eine mit Wahrheit ge 
miſchte Fabel, der am Ende niemand glaubet. Wir 
Aud aus biefer Dämmerung binans, und weich 
durchaus Mährhen als Maͤhrchen, Geſchichte als 
Geſchichte leſen. Ein Theil ber Platoniſchen Ge⸗ 
fehgebung In Anſehung ber Dichter iſt alſo, ohne 
SHtmaustreibung derſelben, bloß und allein durch 
die linde Hand der Zeit bewirkt worden; eine ver: 
wirrte Miſchung der Zabel und Wahrheit wiberfichet 
unferm Bebantentreife. 

Was vom Lebe gefagt fit, giit auch vom Te 
Dei; die Achte Muſe haſſet auch In ihm alles zu Bit⸗ 
sere, gefgweige die Werleumdung. Warum fallen 
perfoͤnliche Satyren fo. bald in Werzeffenbeis. ober 
Verachtung? Ihrer Ungerechtigkeit und Lebertrek 
bung, kurz des unebein Gemuͤths wegen, das der 


} 
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Begeiſterung etner Drufe nicht werth war. Ce hibt 
3. 3. kaum ein wißigeres, ein Ichrreicheres Gedicht 
gegen bie Scwärmerel, als Buttlers Hu di⸗ 


bras iſt; auch hat es zur damaligen Beit feinen 
Zweck mehr erreicht, als wenn der Dichter anf den 


töntglihen Märtprer das frömmite Helben- 
- gebicht geſchrieben hätte; wer indeſſen wird es jetzt 


ohne einigen Ueberdruß, wenigſtens ohne ben Wunſch 
lefen, daß fein Verfaſſer bie Gabe der Muſe, die 
er befaß, edler angewandt hätte! — Swift, viel: 
leicht der ſtrengſte Verſtandesmann, den Eng: 
land unter feine Schriftfteller zählet, der unbeftoe 
chenſte Nichter in Sachen bes Geſchmacks und der 
Schreibart, gab ſich, von höfen Zeitverbindungen 
gelockt, in's Feld der Satyre; — wer aber iſt, ber 
von Anfange bis zu Ende ſeines Lebens ihn deßwe⸗ 
gen nicht bitter beklaget? So treffend feine Streiche, 
fo vernünftig feine Raſerei in Einkleidungen und 
Gleichniſſen feyn mag, wie anders find feine Saͤtze 
und Sprühe, wo er reine Beruunft rebet! 
Alles, was die Engländer Humour nennen, iſt 
Webertreibung; ein verzeihlicher Fehler der Natur, 
der bie und da zur Schönheit werben kann, nur 
aber zu einer National: und Seitfhönhelt. Die 
Alten Tannten das Reizende eined Heinen Eigenſiu⸗ 
nes auch; fie waren aber weit entfernt, bie ganze 
Gerkait. eines Menfhen als unform biefem Ginen 


Zuge aufjuopfern. Rur dahin iſt Humour zu fparen, 


wohin er gehöret; und die gemeine humoriſtiſche 

Poeſie hat das Ungläd, daß fie fih mit der Stunde 

felbit Aberlebet. N 
Was vom Lobe und Tadel gilt, gilt auch von der 


\ 


Megenamnten poerifihen Beibrkidung Wk 
Yotfte iR von ber Zeit abgebauft ober wizb von if 
-  abgebankt werben, die durch Wikher und Bickutuehfe 
tdie Sarh efeilbſt, vie durch Serben und Zierreth 
das Bild verduntele. So manthe poetiſche Bank 
SBeſchreibang der Engländer ſteht da, bi 
ans mit ſehenden Angen blind muche; fo miande 
undere, daß wir bei Umfhreibungen betaun 
en. oder Begriffe ger wihtl 
:denten ſellen. Die meiſten metsphylifher 
‚ Bedthte aller Matkouen hat win ‚neues: Spſten 
der Feigezeit fanft Im Wergeffoenheit gebracht; Ai 
Michtlunſt vollonds, die unter Dem Vorwanhe, neue 
Mrfindungen zu ſchiidetn / mud bad Wärterbud act 
Nine und Handwerke pretiſch zu ergaͤnzen ib. 
mehr, ſie gehoͤrt vaͤlig unser Bien freien Mümfe. 
‚Der Dinfe ind he ſeve SHlidrrumgen aupewbegen, ah 
‚ Be, worin fie der Handwerker ſelbſt darch ein 
alichte Erzählung Hei Borzeigumg der Yufiermenke 
Abertreffen moͤhte. Bug 


4 Endiich das Bameratifge das Diptert 
MHier * die ‚Zeit gewaltſant den Verhang anforg- 


fe? Wer wi, wer.nag fie seien? Mad mil 
anf unge Dihter allein: zeht dieß Artheil sw 
Bhadamanthus ſoudern auch⸗ auf. jeden weidenne- 


hierüber ſchon erlebet! Dieß Licht, biefem ug 
Haben Refermation Im, Pufloſophie mb dee aubeſtech⸗ 











ER 
the Zeuge ie: und, dad zeine Meuihenge 
fabt, verbreitet. 
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Der Unkerfhied, den das Fragment zwäihen 
Bocfie aus Reflerien meh (wis fell ich Re 
namen?) ber reiwen Zabelnmefte macht, iR mie 
ans der Geſchichte der Zeiten, auf die das Fragment 
meilet, gang erklaͤrlich worden. Se lange Bun 
deu Dichter nichts ſeyn wollte, als Minſtrel, ein 
Sängern, der und: hie Begebenheit ſelbſt phantafeiſch 
vog’& Ange bringt und: feiche mit feines Harfe fait 
uueueräkleh Begleitet» fa lange ladet der gieichſam 
blinde Sänger und zung unmiktelbaren Anſchauen 
derfelden eis. Nicht auf ib will er bie Blicke zie⸗ 
ben, weder auf ſein graues Haat, noch auf fein: dem 
mand, noch anf Den Schmuck feiner Haufe; er ſeibſt 
ift In. Der Bien der Welt segenwdetie, bie er wnd- 
in Gemuͤth ruft. 

Dieß war der Ton aller Kontanjen: und Fabel⸗ 
fäuger der mittleren Seit, und (um bei der engli- 
Thea Geſchichte zu bleiben, aus der das Fragment 
SBeifpiele holt) e8 war noch der Kon Gottfried 
Shaucers, Edmund Spenfers und Ihres 
Glefichen. Der erite in feinen Canterbury Tales 
erzählt völlig noch als en Troubadour; er hat 
eine Relhe ergänenber Märchen zu feinem Zwed 
der Beitfürsung und Lebre, — für alle 
Stände und Yerfonen, bie er erzaͤhlend einfhhrt, 
geordnet; ex ſelbſt orſcheint wet. cher, als bis au 
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ihn zu erzählen bie Reihe kommt, ba er deun feinem 
Charakter nach ald ein Dritter auftritt. So Spew 
fer, obgleich er ſchon weit Fünftlicher finget, Indem 
er die Seftalten feiner Welt fhom emblematiſch ord⸗ 
net. Der Fehler, den man ihm zur Laft gelegt 
bat,*) daß jedes feiner Bücher ein für ſich beftehen- 
des Ganze fey, Ift ia eben die Natur und ber 
Zweck feiner Erzählung; übrigens hat er feine Mit: 
ter= und Feengeftalten viel vorfichtiger ald Artof 
Zur Zeit der Neformation verfhwanb mit der 
Welt folher Gefänge, ber Ritter- und Zeenwelt, 
auh bie Art Ihrer Darſtellung; bie Dichter 
waren nicht mehr einfache Sänger fremder Begeben: 
heiten, fondern gelehrte Männer, die und das 
Gebäude Ihres eigenen Kopfes zur Schau bringen 
wollten, Indem fie daſſelbe wohl durchdacht nieder 
fhrieben, damit wir's lefen. Dieß gibt allem eine 
‘ andere Art und Geſtalt. Laflen Sie mih zu bem 
Zwed einige engliſche Dichter parteilos durchgehn. 
Von Shakespeare fangen wir an. Er ftehet 
zwifchen der alten unb neuen Dichtkunſt, als ein 
Inbegriff beider da. Die Ritter- und Feenwelt, 
die ganze englifhe Geſchichte, und fo manch anderes 


*, Warton on Spenser’s Fairy-Queen u, a, Wem 
wir den gelehrten Fleiß betrachten, den die Englaͤnder auf 
ipre alten Dichter, 8. Warton auf Spenfer, 
Tyrwhit auf Edaucer, Percy auf die Balladen, 
und fo viele, viele der beiefenften Männer auf ihren 
Shakeſpeare und Ihr alted Theater gewandt Haben, 
und fedann und beiradıteın — was fagen wir ? 
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intereffantes Mährchen lag vor ihm aufgefchlagen; 
er braucht, erzählt, handelt fie ab, ftellet fie bar 
mit aller Lieblichkeit eines alten Novellen und Fa⸗ 
heldichters. Seine Ritter und Helden, feine Könige 
ınd Stände treten In der ganzen Pracht Ihrer und. 
einer Zelt vor, die in fo manchen Geſinunungen, und 
em ganzen Verhaͤltniß der Stände gegen einander 
ins jeßt wie eine aus ben Gräbern erfichenbe Weit 
ortemmi. Wie oft müffen wir über die wunder 
ame Ginfelt und Befangenheit jener Seiten lächeln ! 
in dem allen iſt er ein barftellender Minſtrel, 
se Perſonen, Auftritte, Zeiten gibt, wie fie ſich 
ze gaben, und zu feinem Zweck dienten. Nun 
Jer wenn er In diefen Scenen ber alten Welt uns 
e Tiefen des menfhlihen Herzens eröffnet, und 
a wunderbarften, jedoch durchaus charakteriftifchen, 
usdruck eine Philofophie vorträgt, die alle Stände 
d Verhäaͤltniſſe, alle Charaktere und Situationen: 
r Drenfchheit beleuchtet, fo milde beleuchtet, daß 
enthalben das Licht aus ihnen ſelbſt zuruͤckzuſtrah⸗ 
3 fcheinet: da iſt er nicht nur ein Dichter der neuern 
tt, fondern ein Spiegel für theatralifhe Dichter. 
er Zeiten. Laßt demaltenguten®. Shalefpeare . 
es, was ihm und feinen Zelten gehört; gebt und 
er mit feiner unendlichen Befcheidenheit, die nir⸗ 
id in Perſon repräfentirt, in welchen Geftalten 
fey, fo viel Innere Charakteriſtik, fo viel tiefe und 
zetbende Wahrheit, als er aus feiner alten Welt 
B Darbradte. : 
Mit Milton fängt fih die neuere engliſche 
chtkunft an; mich duͤnkt, er zeige die Summe deſ⸗ 
‚ was BReflerion in ber Dichtkunſt zu 
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leiften weemubee. Der ungihtiisie biinbe Meann mas 
in Zeiten gefallen, tm: uͤble Seiten 


fall’n on eyil days, 
On evil days, thaugh fall’n and evil tongues, 
In darkaels and with dangers compaes’d round, 

: Amd selitudes yet net alone — 


@r rief feine Hranie om Himmei, “ en im 
naͤchtlichen Schiummer ober am: frühes Morgen be 
ſuchte und feinen fang. men, Den. aelchn 
ten, ſtarkuuͤthigen Mann ſiand Bei eiker großen 
Muantniß der alten und italbeniſchen Dichter au 
eine Welt ul Sachen, Infonderheit aber ſeine Spre 
che dergeſtalt zu Geboete, daß er bei feinem er 
waͤthllten Thema, an weichen: er ſich etwas ſohr Bre 
ßeo dachte, in. jeden Wort und Laut, im teber 3e 
: fawinenftellung und Werfnäpfung: ber. Worte FA 
eine eigene. altnene Hiiffiihe Sprache nad: Wine 
des lien als Philreph und Meiſter ausſchuf. Bein 
groſes: Gedicht folite Erin Maͤhrchen ber altem Belt 
ſondern in Form Ger Erzaͤhlung ein heiligen: hebid 
über Hinmmel und Hoͤlle, über Parndbes, Unſchu 
und Shube, mithin eine Auſteht uͤber unfer ganz 
Geichlecht werben. . Nicht wollte es etwa Meß zei 
kuͤrzend vergnügen, ſendern belehrend erbauen, u 
feine Encyklepaͤdie von Wahrdelten in einer heilie 
Sprache feſeſtellend verzwigen. Daher wihlte | 
webder Edaucers Neime, nah Spenferd Ste 
zen; ben prächtigen Jambus wählte er, der 
monde englifchen Palm und alten Volksgelar 

A VSromvete — * in —— 
vwd toagiſchen Stuͤcken auf der VBahne viek W 
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anf gethan halte: "ER brauchte ihn aber Kifcht, wie 
Shaͤleſpeare, leicht und fließend; fondern, den 
Iuhalt feines Gedichts und ſeinem Geiſt angemeſſen, 
wie in heroiſchen Schritt, obwohl abwechfelnd und 
‚nanniafaltig, dennoch eintönig, prächtig und edel. 
Weder Young; noh Thomfon, weder Glover, 
noch Akenſude haben ihn hierin erreihet. Jede 
Euden;, jedes Biid und Gleichniß, jebe ungemohnte 
MAedart iſt von dein biinden Mann forgfaͤltig ausge⸗ 
Sacht und an ihre Stelle geordnet. Vielleicht gibt's 
‚gelnen engliſchen Dichter, der: die viel- und ein: 
ſvlbigen Wörter diefer fat einfpfbigen Sprache ans 
‚genehmer zu wechſeln kin die darbariſche Diſſonanz 
‚feiner Zeiten — 


— wꝛe barbarous dissanance 
of Bacchus and his revelers 


ruuwoller von ſich zu treiden gewußt — al⸗ 
Meſton. Und wie in feinen beiden Paradleſen ward 
er in feinem Lycidas und Comus, in feinem 
Hllegre und Penſeroſo, Telbft Im Samfon 
und ändern Gedichtarten In Anfehung der Sprache 
nnd Anoedaung der Gedanken, inſonderheit in ſei⸗ 
nem wuſſikalifcehen Versban, ein von ſeiner Nation 
noch unerreichtes Muſter. So lange bie engliſche 
Sprache lebt, wird Milton ber Anführer ihres 
Chorgeſangs In Jamben, der erzaͤhlenden Ra: 
turbefhreibung in eben biefem Sylbenmaße, 
und fm Ausdrud des Affekts jener monodifhen- 
Klage Meiben, die feine Nation nach Ihm fo viel⸗ 
fach gebraucht hut. In jeder Zelle des Befanges iſt 
er der Water eines poetiſchen Numerus und Rhoth⸗ 
HBerders Werte 1 (hin, Lit. u. Kunſt. XVI. 9 


/ 


mu⸗, ben -het — En ode ae 
erfand uud feiner malen Spt 
harmanligen Ohr. Hiekhip aufamang: 
. Neben Milton iebte Cowkey, Ep, cin 
gelchrter, von ihm aber ſehr verſchiedenet 
Geuͤbt in der Sprade ‚ber Roͤmer, —— 
bar Schoͤnhelt ber Natut, ‚Daran Dlanzen, 
0x.mik Liebeuhem Fielge.. heiana x mach. weht Weihe 
brungen wm. hes preltiichen —*— der Yin 
ovon feine ſwoͤnen Merkahe; in Varſen uud Ba! 
zeugen), hatte er: dongoch das Ungioͤc, wit 
ſegenannten Pindariſchen Ode ein — — 
ſpiel aufzuſtellen, dem man nmir zu aft 
iſt. Pindarndmlic in feiner Ode iſt nie fragla; 
jedes Bild, jede mythologifhe Geſchichte, ja jedet 
Spruch in ihm ſtehet umfchrieben da, und der gent 
Bang des Gefanges iſt weife geordnet. Der bi 
Geſchmack. der Sawiey'd Zeitan, 
am Hofe hexrſchte, verfuͤhrte ibn, foweht in pri 
Analreontifchen als Pinhariihen,Dden fhatt:bas Wat 
drucks der Empfindung Melle das, Widas zu morfen 
uud hiezu Versſsart und Reim anzuwenden. Uunt 
feinen wiigen ſind oft-and.orafe Gedantenn in vet 
ſchiedene Oden wären ohne diefe -aakanhhe Mark 
Muſten. ſchoͤner Phanta —— 
viele Wilenihaft and viel Schatſſinn⸗Di⸗ DU 
Sowhey:d iſt nachhes von andanm, ‚Malen 
Grey, Alenfide:n. f ſittſamen⸗ wahl uud 
ee a a ah 
arınanifcher 1 Mten, 
bleist ein gothlähng. — — 
und unu er ſebpar Wr Inn Bhlone- Alerieigie | 


sr 
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Biken, mis Zierrath aͤberladen, in. der Abmeqa 
ung des Nhythwus ungleich und unharmoniſch. 
Seitdem fi gar bie Laune oder Satpre derſelben 
edient bat, mißgoͤnnet man ihr ben Namen Ode 
ung; brittiſches Capräccle ſolſte fie heißen, — 
‚olen man alfo ſelbſt un Fehlerhaften ein Dichter 
us Reflexion, .oft nur ein wihiger Dichter, 
— ‚aber ige er ein. guter Gefellſchafter, 
dem Ran angenehin lernet. 


—— — lebte Waller. und gab einer 


adern Manier den Namen, bie ben franzoͤſiſchen 
rtiglelten nahe kommt; aber warum iſt ie mu 
tig? @alanterie iſt eiue Modeſchoͤnheit; fie aͤnde 


b mit den Zeiten, Auch find von Waller. fah | 


ir noch die Stuͤde beliebt, die Empfindung vertas 
em. Don Prior, Littletan und wer guf chen 
m Wege ging, gilt baffelbe. Die fashionable 
vetry der, Engländer hat ſich in Ausdruͤcken und 
endungen dergeſtalt wieberhnlet, dab mau nicht 
t bei jedem Reime deu folgenden, ſondern oft auch 
ider erſten Belle ded_Stüds die letzte zuvor weiß, 

Mit dem verderbten Hofe Karls II. ging bie 
errſchaft des ſpielenden Witzas zu Ende; die brit⸗ 
che Muſe ward, was ſie Anfangs geweſen Wat, 
e denbende Muſe. 

Sch übergehe hie Beiträge Den hams, Ros⸗ 
mmons, Darfet, Garths, zu Sründung 
08 beffern Beihmads; Dryden voran, Pape 
ch in zeigten, worin bie Poeſſe der Neueren am 
tuͤrbichſten beftehe, naͤmlich in ale 
fundem Verſtande. Beide. Diäter alt 


em Gay, Pasnell, Prior un.) — 


— 


132 


alle Einkleldungen verfuht, beren ihre Giprak 
fähig war; fie konnten's aber nicht weiter bringe, 
als geſunden Merftand in nachgeahmten, bie ml 
da felbft erfundnen Einfeffungen ureimen. Yrı 
brachte es darin auf's höchfte. In feiner una: 
baren Sprache bat er in engiifher Manter bair: 
than, was Metaitafto in einer Sprache, bir gm 
Geſang ift, auf eine ungleich angenehmere Mel 
that; er brachte nämlich alle ſchoͤnen Sentenzen, t 
loſophiſchen Grundfäge und Lebensregeln aufs fir 
gefte und zierlihfte in Reime und wird barı 
ſchwerlich übertroffen werben. Zehn Dichter hatt 
hierin vorgearbeitet; er kam zu rechter Zelt mi 
brah bie Blume. Bolingbrode, Shafter 
dury, Atng und Letbnig gaben ihm zu feinen 
Essay on Man Philoſophie in die Hand; er reist: 
‚ihre Spyfteme fo gut er kounte und hat fie faſt durk 
gehends vortrefflich gereimet. Auch Chars/tert 
reimte er meiſtens in Gegenfäßen, fharf und ſchuel⸗ 
bend, infonderheit wo ber Affelt Ihm die Feder 
ſchaͤrfte, alfo daß Pope's Gedichte für eine ge 
teimte Bluͤthenſammlung aller Moral, auch viele 
Weltkenntniß und Weltklugheit dienen koͤnnen. SH 
her hinaus aber reichte fein Genius nicht. Ba 
Horaz Itebenswärbiget Satyre, gefchweige wı 
feiner praftifhen Welt: und Lebensweis heit Halt: 
Pope's Gemuͤthsart keinen Begriffs und man mi 
durchaus Engländer feyn, um In feinem Homer da 
alten oder gar ben beffern Homer zu finde 
Die von ihm den Roͤmern nachgeahinten Städe ji 
gen den färchterlichen Unterſchied, der zwiſchen ihre 
und unfter, wenigftens ihrer und Po pe's Pech 
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war. Ihre Mufe geht Im natuͤrlichen Gange der 
Sprache ebelbentend melodiſch einher; die Pope'ſche 
Mufe geht zwanavoll und gebrechlid, oft fogar uns 
del daher, über und über bededt mit einem Geklin⸗ 
jel von Reimen. 

Noch zwei vorzäglice Dichter folgen anf p ope: 
Young und Thomſon. Jener, der durchaus 
ein Oxiginal ſeyn wollte, wetteiferte In feinen Nacht⸗ 
zedanken mit Shakeſpeare, Milton, Pope 
and allen Lehrdichtern der Welt, In feinen Satyren 
nit Snift (den er fehr unwerth behandelt), mit 
pope und allen Satprendichtern, in feinen Trauer⸗ 
pieien mit Shakeſpegre, Dtwayu. f. Ein 
ühner Verſuch, original zu ſeyn, mit welchem er 
ıber doch am Ende nichts als Sermons, Predig⸗ 
:en zu Stande. brachte, er mochte fie Nachtgedan⸗ 
en, oder Dden, Satyren oder Trauerfplele über 
reiben. Seine hoͤchſte und liebſte Figur in den 
Nachtgebanken heißt Yarenthyrfus (Webers 
:teibung), die zwar allenthalben die witzigſten 
Tiraden, eine aud.der andern bhervortreibt, und 
auſaͤglich viel Ihöne Sachen fagt, am Ende aber 
doch nichts thut, als den menfchlihen Verſtand über 
eine natürlihe Höhe fhrauben. Mid wundert, 
aß man Young je für einen tieflinuigen Dichter 
jehalten hat; ein aͤußerſt wißiger, parenthyrſiſch 
eredter, nach Originalitaͤt auffirebender Dichter iſt 
© auf allen Seiten. Reich au Gedanken und Vil⸗ 
yern, wußte er in ihnen weder Ziel noch Map; wie 
er auf Pope’s fcherzhaften Rath In Thomas von 
Aquino die enslifhe Theologie ftubirte, fo würbe 
Fr diefe allenfalls “us im Koran fendirt haben. 


04 


. die franzoͤſiſche Proſapoeſie talſonnirt as 
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Wenige Diegter find daher mit To viel Vorſchth 
tet, wie er, zu leſen; In feinen Nachtgedante 
wie ver Name fast, iſt er als en Denterg 
prafen und jede Kotetterie des Witzes fir Is 
zu halten, was fie iſt, wenn fie am die Heilen 
Sadchen beträfe. 


Thomfon, wie unſer Seßner wand KIN, 
in ltebenswuͤrbiger Name. Orfanben hatke er Tin 
WBedihtart nicht, ob fein Berehtet Aikin Tim geAk 
YHefen Ruhm zufchreibt; In Milton m. a; Ing ie 
wiellekht in einem Reime, ber Fünftig etmer u 
fiädneren Entwiceluns fähig IB, kingft da. Thon 
Ton ader hat den Keim aberlezend erzogen ; defm 
gebährer hm die Ehre. Zu gut wußte er ſelbſt, ii 
Jahreszeiten fi In Worten und einfoͤrmigen Tanken 
wie mahlen laſſen; er behanböft atfo fein Theu—, 
wie er bie Freiheit, die Barg ber Tragheit 
and andre Gegenſtaͤnde behandelte, pHILdFowiR. 
Gulldernde Lehrgedichte Ad feine Fapresgeim: 
denn mit Empfindung zur Lehre muß. eine Sage 
geſchildert werben, wenn fie ats Poeſſe in die Sek 
des Hörenden wirken foll; eine Kunſt, die ale 
ahmer Thomfons nicht eben verftanden haben moͤgen 
Er verftand fie, und fo wird ans dem, was id M 
gebracht hate, ziemlich Far, daß die Poeſie der an 
Hnder von Miltons Zeiten an eine rerftett! 
rende Poeſie geweſen. Die italienifihe Fine: 


dahlet, bie engliſche In ihrer Auferft unmufhe« 
Sprache denket. = 
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Dab wahre Feld’ der engliſchen Poeſte haben Cie 
cht berktter; es M die eintleidende Proſe. 
Schu Chaurers Reime und Me alten Balladen 
bgekonmen waren, man auch merkte, daß Spell: 
ers. Skanzen dleſer Sprache eben fo ſchwer als 
laugneitig werden rhüßten, ſuchte man nach dem Bel: 
ſplel Frankreichs Me beichtäfte Auskunft, Proſe. 

Auch Hier gab den Englaͤudern ein Eadlanber, 
Shakreſpeaxe, ar und Weile. Er hatte Charak⸗ 
tere und ſchaften To tief auß dem Grunde ge: 
ſwudert, die verſchie denen Skaͤnde, Alter, Geſchlech⸗ 


ee und Situutloren ber Menſchen fo weſentlich und 


mergiſch zezeichnet, daß hin ver Wechſei des Ortes 
en vr Zeit, Gtiechenlaud, om, Sicilien und 
urchaus Peine Miaberkiffe in den Weg 
sign under mit: der-Leichteften Hand dert und Bier 
hervorgerufen hatte, wak er wollte, In jebem fel- 
ner dramatiſchen SHE? Tas alfo nicht nur ein Roman, 
ſondera · auch ein in Telnet Att aufts vollkommenſte 
nicht · erwch beſchriebendr, ſondern dargeſtellter phi⸗ 
teToypif@er Roman fertig, in Dem die tiefften 
MAuellen De) Minitthigein,Nüntenden,, fole anderu⸗ 
ıyells bes Sicheriichen Ergetzlichen geöffnet und au⸗ 
gewanbt waren. Sobald alſo jene alten Ritter⸗ 
nnd Eebeogeſchichten, von benen zuletzt Philipp 
Sibner vpArkadia ſehr beruͤhmt war, einer neuern 
Denkart Platz machten, fo konnte man in Englaud 
Dann andre als Romane inSyake fprartes Ma: 
wirt, d U diibſophifche Notanis erwarten. 
De: Bay zu Men war frelllich ein beſchwerllher 
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- Meg; er ging buch Politik und Geſchichte. Da 
England das erfte Land In Europa war, in welchem 


der dritte Stand über Augelegenheiten des Melde 


witfprechen durfte, und von den Zeiten der Elifaberh 
an es ein ‚fo bewerbfamer Handelsftaat gemsrder 
war, fo gingen die eigenthuͤmlichen Sitten fehner 
Einwohner natürlicher Weiſe freier aus einan 
der. Nicht alles war und Hich bloß König, Baren, 
Mitten, Prieſter, Minh, SHave. Jeder Stau 
zeichnete ſich in ſeinen Sitten ungefiörg aus, nad 
durfte nicht eben, um ber. Verachtu — entgehen, 
Sitten und Sprache ſeiner hoͤhern Mitſtaͤnde nad 
„ahmen; kurz, er durfte ſich auch im: feinem hu 
Mmourzeigen. Ohne Zwelfel ik dieß der Grund, 
warum die Engländer dieſe Eigenſchaft fo eifrig ya 
einem Zuge ihres Nationalcharakters gemacht haben; 
ihr homour naͤmlich war ein Sohn der Freimuͤthig⸗ 
keit und eines eignen Betragens in allen Staͤnden. 
Wis, Eigenſinn, gute und boͤſe Laune, tolle Eier 
fälle u. f. haben andre Nationenwie fie, oft beſet 
als fie; nur keine Nation (ehemals vlelleicht ‚Vie 
Hollaͤnder und einige deutſche Reichaſtaͤdta ausge⸗ 
nommen) glaubte ſie ſo offenbar aͤußern zu: muͤſſer, 
weil jede andre Nation das Gefek der Blelchftellun 
mit andern: zu hoch hielt. Wie aber ber Italiener 
feinen Caprici, ‚der Franzoſe feiner Gasſskonade freien 
Lauf läßt, fp gab ber ‚Engländer feinem trägeres 
humour nad; ein großes Feld für Semdbien wi 
Romane, — 
Wie die. Parlamente in —* de⸗ WMennaa 
Reden in Gang hrachten: fo die oͤffendliher Vlaͤtter 
ve GSchreiben , über, Meinungen ‚und. Eharnktere. 
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zeigungen nad Pamphlets, Wochenblaͤt⸗ 
er und Monatſchriften hatten Einkleldungen 
nd Schreibart dem eilgliſchen Roman gleichſam zu⸗ 
bildet, daher es kein Wunder Ift, daß ber frau⸗ 
oͤſiſche, ſpaniſche und italleniſche Roman eine ganz 
ade Straße nahm. Infonberheit ift der engliſche 
Roman ben Triumvitt der auglifhen Proſe, Swift, 
Addiſo mund Steele, dem graßeſten Dank ſchul⸗ 
ig. Der erſte ſchrieb feine Sprache in der hoͤchſten 
Serauigkeit (Preprietaͤt), die er In einer Menge 
von Einkleidungen zu erhalten wußte. Sein Roman 
er Menſchenfeindſchaft, Sulliver, iſt vielleicht 
om menſchenfreundlichſten, aber kranken, tiefver⸗ 
mudeten and feines Geſchlechts Hberbrüffigen Den⸗ 
er gzeſchrieben. Der gluͤckliche Addiſon war von 
Inen frohern Gemuͤthſert. Er und ſein Geſhuͤlfe, 
Steele. beſaßen eben die goldne Mittel maͤßis⸗ 
eit, die zu guten Proſeſchriftſellern gehoͤret. Ws 
Männer von Geſchmack und von Weltkenntniß hatten 
ie das Richtmaß in fich, für Die Menge zu Ichreiben, 
u keine Materie: zu tief zu dringen und zu rechter 
zeit ein Ende zu ſinden. Sie haben har englifchen 
Profe Kurse; gemacht, und ihr das Mittelmaß gege⸗ 
ven, über und Anter melchemn mas nit ſchreibet. 
Naun konnten alſo nach und nach (otelo anbere 
borarbeiten ungerechnet) die drei glaͤcklichen Ro⸗ 
nanhelden auftreten, Fielding, Rikardfon, 
Sterne, bie gu. ihrer Zeit Epoche mechten. So 
ʒerſchleden ihre, Manler iſt, fo wenig ſchlleßen Be 
indre gzlaͤcliche Formen aus, wie Saollets, 
Boldfmichkun Cumberlands und in andern 
Nationen. andre Kuätbare Originale eisen Keive 
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Battimg der poẽſ⸗ iſt von witeem umfangeo wi 
dor AMoemun; unter allen iſt er auch bet verſchit 
benſten Bearbeitung fähig: denn er euthü 
dr kann enthalten wicht etwa nut Gefchichte ud 
Bengruphie, Philvſophlie und die Theorle faft air 


| 





RÜMRE, fouberk an; bie Pure aller Garagen 


und Arten — in Profo. Was irgend ven 

When: Verſtanb und dus Herz: Intereffirer, Leide 
Ichaft und Eharakter, fait amd Gegend, Ku 
und Weisheit, was moglich und dentbar fit, ja We 
unmdgrine ſelbſt kunn um barf in einen: Nontan ge 
Bratht werben; ſebald es unſern Verſtand oder 7— 
Herz Intereffiret.. Die gibßeſten 

dieſe Dichrungsatt zur dem fir tft Porfſe er 
ah ſagt zwar, duß in Ihren beſten Zeiten die 
Griechen mid Römer den Roman hit: gerangat da⸗ 
ben; Bern ſcheint. aber nicht alſes. Ho mers Ge⸗ 
dichte ſelbſt Ind: Nomune in hrer ek Sera 
ſchrieb feine Gefchichte, fo wahr ſie feyn muy, 
einen Romanz als einen Roman hoͤrten fie die Grle 
on. 56 farb LRendphon dbe Cyhropaͤdte um 
das Sue ſo Plato mehrere feiner Geſpraͤche 
und was ſtad Au stand wunderbate Reiſen? Me 
jeder audern habenatſo auch det Yorimatifyen er 
reidung die Gribchen Ziel und Maß gzegeben. Daj 
mit der Zeit ein Romaun einen größeren Umfan 
eine reichere Mamigfattiäteit delſmmen, ME warkt: 
6 ‚ Seitdem hat ſich Ind Mad: der. Beiteh Fo wit 


und mis neuent Degebenhekten auch ara 
Be der Dinge zum Tau ebracht; wi 
- Mr mit fo” Vielen Weltgegrnben und Natidaen Fe: 


amt worden, von druen die Griechen wide Warten; 
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Darth dae Sufinumentreffon der Vblter Haben Ach 
rühre Vorſtellungen an etaauber fo abgerleden, vnd 

Aberhaupt iſt uns der Menſchen Thun und Laſſen 
zſeibſt fo ſehr zum Roman worden, daß wir ja 
le Geſqichte ſelbſt beinahe nicht andors ans chwen 

Phlloſophiſchen Ronmn zu leſen ˖ wuͤnufchen. Wäre fie 
imarer Auch mar Po lehtreich vorgettagen, als Fbol⸗ 
e Ding, Rich ardſons, Sterne's Romanel — 

⸗ Biel denlende Dichter hat alfo Eagland In Porſte 
und Proſe hervorgebtacht, und die Natlon iſt auf 
ftee unermeſßlich Rats; die Ditzter ſelbſt aber ſtarben 
meiſtens eines elenden, wohl gar dus Hungertodes. 

l Ka De U SU) 2 


50%. 


Der poetiſche Himmel Britanniens hat mich er⸗ 
ſchrectt. Wo find aufre Shakeſpeare, uafre 
Swifts, Abdiſons, Fieldiage, Sterne? 
Wo iſt jene Menge von Edlen, bie vorangingen oder 
wenlaſtens met am Werk waren, die Philipp 
Sidney, Walter NRaleftgh, Baro, Ros—⸗ 
common, Dotfat, Algernon Sitbnev, Shaff- 
tesbury, Halifat, Sommers, Bolias- 
Brode, Littleton, Walpoleuſfi? Wir wach⸗ 
con anf, da es allenthalben Mittag war mad. Dit 
einigen Nationeon ſich gar ſihon die Sonne neigt. 
Karz, wir kamen zu ſpͤt. ans 
And meet wir. Te ſpat kamen, aAhmten nr 
nach; dann wie fanden viel Vortreffliches nachzu⸗ 
ahmen. Fraitzoſen, Spawberk, Itullenern, Otit⸗ 
dd, EIER Hollaͤndrta ahnuten wir aach; und wußten 
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wie reiht, wozu und wmehwegen? Unſer verbieute 
OHpitz war mehr leberfeger, als Dichter. Ju 
Weckherlin u. a. iſt der größefte SCheit fremdes 
But. So find wir fortgefhritten; unb wer ahmt 
uns nah? Wenn In Stellen die Mufe fingend te: 
zerlitt, wenn fie in Fraͤnkreich artig erzaͤhlt ww 
- 2ermänftelt, wenn fie in Spanien ritterlic Imagk 
uirt, in England ſcharf⸗ ober.tieffiunig denket; es 
hat fie in Deutfhland? Sie ahmt nach, Na 
ahmung wäre alfo ihr Charakter, eben weit fe 
zu ſpaͤt kam. Die Driginalformen waren alle ver: 
braucht und vergeben. ; 


—— — 


51. 

So uͤbel ſteht's nicht mit der dentſchen Muſe, 
wie Ste fuͤrchten. Es iſt vielleicht der Hauptfehke 
anfrer Nation, daß fie aus zu großer Sefaͤlligkel Ä 
‚gegen Fremde ſich felb nicht Tennet und achtet. 
Bahr it's, wir famen ſpaͤt; deſto junger aber 
‚find wir. Wir Haben noch viel zu thun, indeß andre 

xuhn, weil fie das Ihrige geleitet haben. 

.i: Und waren wir in jegen Zeiten mäßig? Nicht 
weniger; durch andre, vieleicht wichtigere Geſchaͤfte 
‚wurden wir von einer Bahn zuruͤckgehalten, die uni 
Immer noch bileb. Für ganz Europa flanden wit 
damals vor den Riß, fowohl gegen Roms Defpotie, 
als gegen eindringende Hunnen aud Tataren. Dei 
KEutopa nicht zum Kalmudenlande oder. zur Tuͤrkei 
IR haben Dautſche verhindert; Raum zu bem 


% 
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relebfihen Garten, den bie Mufeh (teben, un 
te mit ihrem Blut erfochten. 


Unſre Sprache iſt Im Beſitz diterer Poeſſe, ald 
eren fih Spanler, Stallener, Frangofen und Brit: 
en rähmen können *); einzig nur unſre Verfaſſung 
var Schuld, daß wir Jahrhunderte lang dies Feld 
ngebauet liefen. Wie zogen nah \talien, und 
onft in der Welt umher: haben aber boch, felbit 
n diefen fürchterlihen Selten, für gan, Europa 
nanches Näpliche erfunden. Endlich, ba bie Me: 
ormatlon aus nnfrer Mitte hervorbrach, und und 
ach vielem andern Ungemach mit dem dreißigjaͤhrl⸗ 
en Kriege eine faft allgemeine Verwuͤſtung und die 
o gefährliche Bekanutfchaft mit fremden Nationen 
nf den Hals zog — muͤſſen wir, wenn wir die 
zeſchichte Deutschlands durchgehn, und nicht wun- 
ern, daß noch fo viel ward, als geworden tft? 


Denn nun reifeten die Zärften, die Edeln. Sie 
taunten bas Ausland an, und fprachen, lafen, fchrie= 
ven fremde Sprachen. Und unfre gutberzigen Dich⸗ 
er freuten fi jeder neuen Sonne, die aufging, 
fanden fich geehrt, wenn fie Sefänge auch nur z u⸗ 
»ignen burften, ohne daß fie gelefen wurden. In 
Siebenbürgen bichtete der gute Opitz, Weckher⸗ 
in in England und Frankreich, Slemming 
m kaſpiſchen Meer deutſche Gedichte; niemand 
ankte es ihnen, daß fie ed thaten. And wer vers 
dankt e8 dem Andreas Grophins, dem von 
tobenftein, daß fie unter ihrer Buͤrde bürger- 





H S. Schiisers thesaur. 


Ken: Seichbfte für penbe.uud Porfie Das kann, 
was fie gethban haben? . 

Da alſo auch dem guten von Logau, dab er 
in den wilden Zelten des breißigiährigen Krieges 
feine dreitauſend Sinn- und audre Gedichte uk 
ſchrieb, ob er gleich ein beutfcher Baron war, Dei 
einem Dietrich von. dem Werder,. Daß er den 
Taſſo überlegte, .unb gleichwohl Hofmarſchall fern 
Konnte, ja gar ein Regiment kommandirte. Dan — 
asele tlef haben mir Deutſche anfaugen, aus welchet 
Aridenden Barbarel ung hervorarbelten muͤſſen, die 
ung noch allenthalben ſogar als Ehre, als Vorzug, 
als Stammes: und Natlonaleuhm anklebt! „Wel⸗ 
her Mann von, Ahnen wird ein Poëte, ein Savant, 
eis Philosephe ſeyn wollen, wenn er auch ein 

affo, ein Baco, ein Shaftesbury werden 
koͤnnte?“ — Solon und Alesanber, Caͤſat 
und Auguſtus, ſo viele Fuͤrſten und Edle in Itallen, 
Spanien, Frankreich, England dachten anders. 

Bett wir alfe fpät kamen, fo ahmten wie frei⸗ 
lich viel nah: denn wir fanden viel Vortreffliches 
nachzuahmen.“ Die war Natur ber Sache, nichts 
mehr und nichts minder; wer zuleht kommt, thaͤte 
ſehr unrecht, wenn er nicht nachahmte. So folgten 
Die Roͤmer den Griechen, den Roͤmern die Moͤnche, 
Moͤnchen und Arabern die Provenzalen, ben Pre: 
venzalen mittel: oder unmittelbar ale gebildeten Re 
tionen Europa's; warum ſollten dlefen nicht bie 
Deutſchen folgen? Alle Kunſt iſt Nachahmung; nur 
durch Nachahmung iſt ber Menſch zur Kunſt gelame 
get; nur durch fie iſt er Men worden Wär 
alfo auch Nachahmung. ber Chaualter unfrer Natbon, 
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— nur Veſo npenheit nacht fa pe 
reichte dieſes Mort ung zur Ehre, Wenn wir nen 
alen Voͤllern ihr Beites uns elgen machten: fo 
woeoren wir unter ihnen dad, mas der Meuſq 
gegen alke Die Neben- und Mitgeihöpfe 
fi. von beyen er Künfte gelesas Kat; 
Ce kam zulqt, ſah jedem feine. Mist ab, ab. übess 
trifft eher raoert fe alle. re 


Zu dieſem Zweck haben mix ein voxtvefflihen 
Mattel ia unſter Gewalt, yafre. Sprache; fie kaun 
ains das fenn:, was dem kanſtnachahmenden Mens 
chen die Hand iſt. Man ruͤhmt den ſtlavoniſchen 
Duruchen wach, daß fie zur Nagbildung fremder 
diome in ieber Wendung, In jedem Uabergange 
eſchit ſeyen; bie deutſche Sprache. hat dieſe Fahlg 
eit von alen Toͤchtern der latoiniſchan, Feibft yon 
en ensliſchen Sprache. Alle dieſs find von Zwikten 
atur; aus thren augern oder weiteren Schranfen 
yıen fie wicht hinaus, um fh einer fremden 
Sprache uuu einigermaßen zu hequemen. Vor allen 
t: die franzäfiiche Sprache die gebundenſte, die 
leihfam gar nicht überfehen „ gar nicht nachbilhen 
sans eine ewig Ungetrener muß ſis alles nun 
uf ihre, dub auf eine ſehr mangelhafte Weife 
gen Die, deutige Sprache, unvermiſcht wit 
idern, auf ihrer eignen Wurzel bluͤhend und. eine 
tlefſchweſter der volllommeuſten, der griechiſchon 
sprache, hat eine unglaubliche Gelenkigkeit, ſich dem 
usdrucke, den Wendungen, dem Geiſte, ſelbſt 
en Splbenmaßen fremder Nationen, ſogar Griechen 
ad Roͤmern anzufchließen und zu fügen, Inter der 
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Bearbeitung jedes elgertthänitichen Seiftes wird fr 
gleichem eine neue, Ihm eigne Sprade. 

Mithin halte ich's nicht nur fAr fine Schande, 
wenn man und Nachahmung vorwirft; vielmehr 
vermehrt es den Reichthum unfrer Gedanken wi 
Wendungen, unfrer Vorſtellungs⸗ und Spradmt 
fen, wem wir, wie Feine andre Natlon thun Man 
die Geſtalt fremder Idiome mit uberlegenbem Bm, 
ftande und weifer Hand nahbilden. Möge Hase 
born dem Horaz, dem Pope, Ehantica 
md vielen andern, die er nicht verfihwiegen, mög 
Sleim dem Analreon nnd, wenn man will, am 
dem Aeſop, Phaͤdrus, Tyrtaͤus, Moncrif, 
Bernard u. f. nachgeahmt haben; ahmten fie al 
Männer nach, alfo baß ihre Nachbildung im unſret 
Sprache ein Werk war, um fe befler; fo Haben ſe 
ihre Nation mit wörtrefflihen Dentweifen mehrere 
Geiſter und Völker bereichert. Einem reichen DIE: 
ter unfrer Sprache hat man nacgerechnet, daß er 
tm Homers, Pindard, Xenophons, Tu 
eians, Arlofis, Eervantes, Pope, Ziel 
dings, Sterne, fogar des Königes David! 
And der Sultäninn Scheherazade Are und Me 
unter Pſalmen und Mährchen, Helden: und Lehre: 
diente, epifhe Gelänge und Romane gefchrieben 
gedichtet und gefungen habe. Defto beffer! mn 
reicher find wir durch ihn worden. Die Ananet 
die tanfend feine Gewürze in ihrem Geſchmack ver: 
Heint, träge nicht umſonſt eine Krone. 
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„Ind wäre 96 dem wahr, daß bie Deutſen ſo 
—RR nachahmen? Das miadeſte Se⸗ 
übt des Genius uneret Sprache und unfeter Schrif 
eu zeigt etwas. andors von den wrätseften Beiten ber. 

Leſet Ot ſrie d, lefet das alte Sienslich nmter 
—— der gutmüchige und biedre Charck 
er ni Natlon if —— duachaus Tender. de is 

en lateinischen Scheftfiellern der mittieren Bet: 
en, wie. In unferm att deutſchen Spruͤgwortern, 
Apophthegmen und Reimen. Allenthalben findet 
hr altbeutſchen Win und Verſtand in peak 
uͤrzeſten ungefüngelten Werten. Wer am Chayaf 
ek. der deutſchen Nation zweifelt, darf irgend nar 
in Woͤrter⸗ oder. Spruͤchwoͤrterburhd, Asritkola, 
trank Zinfaräfz Behmann; ober eine Gain 
ung von Gefhichten „, Lehrſprichen, Liedern, Fa⸗ 
eln und Graählungen: durchgehon. Im rim 
erg, Kalferdberg, Brandt, Luther, 
Rollenhagen, Opitz, Logau, Dad, Tſcher⸗ 
ling m. f. ſpricht diefes verſtand⸗ und teher⸗ 
eiche Ge nina auf allen Seiten Verzlruicht 
mfere deutſchen Minneſaͤngen urit den Provengaten. 
Richt nur von Seiten der Sitte gewinnen die un: 
ern, fonberm oft auch in Suhabfiiht: ber imnigen Em: 
findung. In Süden, wenn Ihe wollt, iſt meh 
uftfgfeit und ns bier mehr Liebe und Are, 
zeſcheldenhelt und Tugend, Verſtand ımb Herz. 

— ——— — ltigtett in Ges 

eg ärke. im wuh: Anderu, bavel 

neh Bereiifnehe ze dein mb u Mer 
en Werke chön. Li. u, Kunſt. XVI. 40 
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nen; dieß iſt die GBemüchsart unferes Molke, Me 
es auh im Nachahmen, felbft Im ungeſchickter 
.Nachahmen des Eremden, nie verläugnen konute. 
Dean woher fiel das Nachahmen der Deutſchen ft 
fo ungefchttt aus? Welt fie es allenthalben zu 4a 
Lich meinten, fo wurden fie oft getäufcht wub Yes 
trogen. Die ganze Nahahmungsfuht der 
fhen rährt von Ihrer Gutmuͤthigkeit ber. 
dachten zu beicheiden von fih, und wollten Inner 
lernen, auch wo fie allenfalls lehren konnten. Di 
üble Geſchmack, In den fie ih zu Hofmanuık 
waldau und Lohenfteins, zu Talanders, 
Welfe und Menantes Beiten fürzten, ruͤhrte 
von ihrer: gutmuͤthigen Gefaͤlligkelt gegen bie foge 
nannten Leute von Welt, gegen ihre Gr« 
fen und Hoflenute ber, bie, in dieſem üblen 
Geſchmack das Paradies fanden. - Beffers, Ka 
nigs, Heraus, Neukirchs Kanzleipoefien de 
gen auf eben diefem plattgetretenen Hofwege ws 
Verderben. 





Sobald aber der deutſche Verſtand wieber ja 
Kräften klommen tonnte, zeigte fich ſogleich unſere 
Gemüthsart wieder; Ueberlegung, Biederkeit und 
Herz. Welche kindliche Gutmuͤthigkeit herrſcht 5.2. 
in Brockes Schriften! Wie ein⸗Liebhaber an ber 
Geliebten hängt er an elner Blume, an einer Frucht, 
an einem Gartenbeet, einem Chautropfen! Mi 
uͤberſtroͤmender Wortfülle mahlt er feinen Segen: 
ftand vol Liebe und Bewunderung, um ji Teint 
andere als. gutmuͤthige Cinpfindungeli zu — 
— zuwie Befhrefbung von Pflauzen mu 


‘ 
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iumen werden wir unfern Brodes. nicht tau; 


‚en. 

Die Poeſie ber Nieberfachfen ging auf eben dem 
jege fort. Hagedorn if ihr ſchoͤner klaſſiſcher 
ipfel. Lege man mie Waller, Denham, 
av, Roscommon, Dorfet und noch eine 
eihe ne Helden zufammen, Hageborn bleibt 


ir. Wir haben In ihm die Bluͤthe von Hundert 
— angenehmen, moraliſchen, frohlichen 
tern. 


Ihm gegenüber ſteht Haller, der eine Alpen⸗ 
ft der Gelehrſamkeit auf fi trug... Was von 
aller mit Pope verglichen werden kann, iſt 


ver Pope, was aus Pope's lebendiger Welt 


ı feinen Satyren und Charakteren In feinem Reh: 
klingel dafteht, wuͤrde Haller redlicher aufges 


ellt haben. Bewahre uns bie Mufe vor Dichtern, _ 


t denen Verfiand ohne Herz, oder Herz ohne 
eritand iſt. Zwei Pope'ſche Gedichte wünfchte ich 
deſſen meinem Baterlande wohl eigen, ſeinen 
zerſuch über den Meufben und über 
te Kritik. Ich Habe nicht den mindeften Zwei⸗ 
l, daß wir beide befler, als Pope fie fchrieb, zu 
wer Seit befommen werden. Unferes Hallers 
edichte find ein Michtmaß der Sitten, fo wie der 
Biffenfhaft und Gedenkart. Man kann von Ihnen 
nd den Werken mehrerer deutfher Dichter fagen, 
aß kein falfher Gedanke (Religionsvorſtellungen 
wa ausgenommen) in ihnen ſey; welches man von 
enig auslänbifchen Dichtern fagen möchte. Wie 
allers Ode auf die Ewigkeit iſt, erſcheint nichts 
ehnliches in Pope. 


⸗ 
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Une ned hatte Hall er aufer feinen sei 
Verbienftien um mehrere Wiſſenſchaften ein Gl 
hellen fh der Gmglänben. nice. ruͤhmen Foumie, ! 
web, mie Duni, der Water eines beffem Mi 

ia Dertſchland, de Bone nichts ar 
As. Drabens uub mehrerer Bargäuger feine 
wn — 

Ohne Aweifel erwarten. &he: nicht, daß kb ie 

Demähuns: den Demtſchen nach ale 
durchgehen foll, wie fie 3. B. den Verftand na 
iheog: Landestlercte beit heiıckigten, baild ern: 
hortem, oben ba hieber unk: drether beitt 
gen. Icher than mad er tun feunte; und Ee 
ers, Cramers, der beiken Eichlege 
Nabeanmer u, a. guter Wille: mind: dabei gewiß .e: 
wiegen Themen, was die Rider, ie Met 
und »B. Meuffeen, oder die Kings, Pii 
Unwesen. f. answärts: geisifbet: hahen. a Ha 
Xase. ſind mis Min Namen Lange und Min we! 
ten: als handert: Ichreikäekige MNamcu Tyhken 


. Kleik kammt; und wer verkennete an ihm [k 
dentſches Hert, ſeinen edeln Eimrufter ?. Als Ku 
ker der Yoeſte, dazu ber mancherlen: Ararm, moe 
ts lioeber Thamsen ſeyn, Ahomſo us Infenk 
bein ſeit er Italien geſehen hatte; aber ais Die 
und: Diehter glit es beine Frage. — 

‘im ſeinen Gobichten, in ſeinem Fräbkidge, 
mehraren feinen O den, in ſeinem Gebnend: ı 
a in feimen. ur u 
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IirBeift, Yab:patetetikk: nen fahre Beuchth/ Dad 
mitten unter. Rıtageiteenen in bioſe klen 
wie in ein Alpen ich uud jetzt darin, wie in ur 
enfügen rue .. — Dental findet, wollon 
vie werth halte amd 

Ihm faͤge ih Lerfim — Gle im vdel. DW 
eften Genies Lebt in jeber Zelle ſelner iſton, 
must in feinem Nathanz und in Steiw's 
Exhriften Gſaget gewiß win Herz vom wahreften 


teffing ber Bareder ; {m ‚einen Fabenm, Ri 
een, mb muchresen feiner Gedechte verbiuden IR 
Misch add Mucne, Jreusbesacfühl, iwfatt mb 
Brärte. . Klopftocks Ode Stein R * DJ 
ʒes Dichters und Teiner Sodierte. 

Man Ti gewehut, —* den —* 
ilt on zu sennen; Ich wollte, daß veide wie zu⸗ 
ſammen genannt würden, und wohl gar, daß Klo ys 
kat Deu Milton wie gzekamut haben webchte. 
Beide Dichter haben Heilige Gedichte geſchriebenz 
es Muſe aber Ip nicht Wiefelte. Wie Mo ſe 6 nd 
Eerkfins, wie das alte amd nene Kekmmant ſte⸗ 
hea ſie einander zegenaͤler. Milt ous Gebt 
ein auf Aten Salen ruhendes durchdachtes Ber 
baͤcnbe; -Miupfints Gedicht ein Zaube rzeccahlor, 
dad im ‚dem zarteſten Menfbenemepfinbungen sb 
Menſcheuſcenen von Gethfemane aus aͤber; Erd uud 
Himmel hwebet. Die Wiufe Miltons tk cms 
maͤnuliche Muſe, wie fen Jambus; die Meſe 
Kiopftocks eine zärtere Muſe, bie in Erzaͤhkun⸗ 
gen, Tlogien und Hymaen aufere sanye Greie, DER 
Mittelpunkt ihree Welt, durchſtrͤmet. In Au⸗ 
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ſehung deu Sprache bat Klopſtock auf feine Natken 
mehr gewirkt, als Milton vielleicht auf die 
wirken kounnte; wie er denn auch ungleich 
ger, «ls der Dritte, über diefelbe gedacht F 
Eine feiner Oden im Gefhmad bed Horaz | 
bem Richtmaß ber Alten mehr wertb, als Fu 
liche hochaufgethuͤrute brittiſche Odengebaͤunde. — 
Daß Klopſtock zu ſeinem Hermann einn 
SGluck fand, daß er durch feine Gefänge ihn ah 
anbere feines Geiſtes zu diefer Gattung einfedger 
Mufit weite, gehdret mit zu deu gluͤckllchen DBegeg 
niſſen ſeines Lebens; dem blinden Barben in Beh 
tannien warb mit feinem Lycidas und Samfas 
dieß GSluͤck nicht. Wenn überhaupt die rufe Ber 
Tonkunſt in der Einfalt und Wärbe, bie ihr gehäe 
zet, zu uns zurkckenkehren würdigte: weſſen Weck | 
würden fie freundlicher bemieder zaubern, WM 
Klopſtocks? — | 
Welten wir die goldenen philoſophiſchen Hben 
unſers Uz gegen bie Dden des Cowlep; Hase 
DoPn gegen Waller; Cronegks beffere @e 
bite gegen Prior; Witthof (in feiner erfien 
Ausgabe) gegen Alenfide, Berftenberg-Teihk 
gegen Ot way und Waller vertaufhen? Ich bielbe 
bei meinen Lanbesieuten; bei wenigerm Glanze ber 
Kunſt ift in ihnen. mehr Gemuͤth, mehr wahr 
Empfindung. In allen Liedern, die vom anf: 
ter Tugend gefungen werden, fo verfhleben ber Oe 
alus der Dichter ſey, in Claudius, Hoͤlty, 
. Stolberg, Jacobi, Voß, Schiller iſt Wr 
Eharakter unſerer Natian, Gemuͤth, keunbar. 
Selbſt die Art, mie ſich die Deutſchen fremder 
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keſcheinungen angenommen haben, zeigt die Herz: 
ichkeit Ihres Charakterd. Wo iſt dem Milton 
ıad Dffian wärmer gehuldigt worden, ale in 
Hentihland? Stand In England jemand anf, der 
ih des galtfchen Saͤngers angenommen hätte, wie 
Deuts? den er beſeelt hätte, wie 3. B. Koſe⸗ 
‚atten und mehrere unferer Landsleute? Nehmet 
ine ausgewaͤhlte Sammlung dentiher Lieder und 
vet ſie der beſten engliſchen entgegen; an inne: 
em Werthe, wohln wird bie Wage finten? Ihre 
or der Empfindung find meiſtens ſchottiſche 
' Een — 

Gernu nenme ich no zuſammen Wleland und 
Burner. Den erſten hat man ſehr unzeltig yit 
Yalkdire verglichen, mit Voltaire, der bei dem hel⸗ 
eſten Kopf und der ſchlaueſten Gewandtheit Doch 
me ein witiger Satyr war, und zwar im Grunde 
me in einer Manier des Witzes, die er tauſendfach 
u veräubern und nach dem Geſchmack feines Zeital⸗ 
erd, ja Io moͤglich jeder Perſon in demfelben zu 
mobifietren wußte. Die Mufe unferes Landsman⸗ 
ıeB iſt ein reinerer Genius, der in jeder Geſtalt, 
Ne ex annimmt, gewiß einen ebleren Zwed hatte, 
als uns bloß witzig zu amufiren. in Achter Juͤn⸗ 
jer jener alten gaya ciencia, sb er und nah Del: 
65 Dder Tarent, nah Sieilien oder Se: 
erno, in's Faß des Diogenes oder an die Ta⸗ 
else Bugbad der Ins Feenlagd 
zele, : Der Griſt der erratifhen Schule ver: 
ep a ſeiten? denn ſeine oft mißverſtandene Phi⸗ 
— sam Ende doch Weisheit des Le— 
ens. | — 
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Berım if Befwes von allen —E & 
ide lennen lernten, mit Liebe euupfangen ‚werhegi 
Br iſt bei der feinen Suuft Einfall, Natura 
Wahrheit. Ya Darfieflung. einer reigen Fe: 
nitaͤt false ihn ſelbſt das Folhenmaß inet Bine; 
wie auf einem Faden, her in der Ruff awebt, ik 

er fih in feiner poetiſchen Proſe oder arafaifen 
Darf ient anf bluͤhande ae seht Jon 
get er fh fü Die apldguen Wipftn der Abende m)| 

Morgencothe, bleibet aber immar in ungemge Kfayın ' 
Horizont sefellig, iroh ud aluͤctich Mit Kluken 
en er ein Kind, mit den erften Menfchen ‚oiag 
ber ezſten Ichulbinfen Menſchen, liehend auit der 
al ad ſelbſt aeliebt war der anzeH Nater 





Diaer werden, und hat sauce Nusjinber af 
dene fühlen Bahne getaͤuſcht, mid Fey. alle ante 
Drelle reine Be ea a 
A. Wahrheit. Pe 


am J 88, Ku: et 
Bei- ber. antmaͤthigen Lehrhaftigkeſt, As Eh 
den Deutschen zuſchreiben, veggeſſen Wie, daß 
Form das Weſen Am Moeſte Urs mor hegtrejft 
ſcawerer, was Form fear men Eamnfih.dn ſie win⸗ 
ber fügen, aeſchweige fib Alefelhe an » und. zublid en 


als ein Deutſcher? Unſer Lebon, Ynfaze ah 
faſſung ift ja Unform, 
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. valedytar ib: hhrerahe tee Me 
. ar Aber ame ſchwen! Vie einfoͤrmige Leſen Sie 
ſeine Antigone, ſeine Troianeriunen feige 
unril und Tredhnn: ıcHine elieniiche er), 
Tai Mine: an: — he Hemer: a 
etidrms ! an 7 N 
— ——R& Arltit — Yen Sa 
oasbilden; war hi Me eier dan Deiniarn 2 
Ein. Zemachtete Wuhe,rine erachtet nädfe 
Thule. : MDar E vom⸗ Meſchmack einar ‚Mablem gie 
X — —— das Saſc wecs 
memepnloſe· heile: Etaoren uexehret? Wed SE nendhe 
rer Gutmuͤthigkeit zu halten, wenn fenfeinh: Min 
und: Sewiet pes dinthasls:hiiemitich Annkhetı2 - u 

ö EEE 


rn — ee Yeantoße ‚ie. 
8 i' 1 
Dichter, Goiſo alte deſcht zu besuelfem — 
ner om: Geſchaftan urb nen. 

ſich wit Bonmtaftaneianfaiheriint oh abocher wit“: 
* GSie fish Erielwarle ader Meilen und Rinde: 


ee ee re en — 


— — 
* * 
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SLR — — AR moon 
il ER ! — rd hl 
n am: Bu) > BR de 3 ET 1 RE 09) 


—8 Wi vieles hei der Sat. ale niet 
De IH önftenn Formeon Dede Witertpumschnichet: nik 
Self: wirt abehen Bhutan IETDIn Gen ana! 
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macht, ab fib-teı r wle In Folder Kbrper uffenbe- 
re Mebınt biete Seen Gikwen; und bie Form M 


" Vellevd⸗ portliche Form iſt vom Gebanken mb | 
von ber Empfindung derseftalt abhaͤngig, daß te: 
dieſe fie wie ein fchöngezimmerter Block Daftche: 
denn Poeſie wirlt dutch Nede. Rede aber ent 
Hart wit mut, ſondern ſte iſt eine Folge won 
Grbanten. Ohno deſe iſt das ſchoͤrſte Sonett 
ein Nibuggedecht; nilchts weitetr. Soll ich waͤhlen, 
Gebanken ohne Form, oder Form ohne Sedauken: 
ee Erke. Die Ger kann — 


Ken. 5 


[2 


_ dten Eieder, Bptäche aaNErpläTungen Paten Ye 
fo gebrangene, ‚oft Fo geiſtige Fornr baß ee ſhuer 
ſton wuͤrbde, ein Wort di bin uber DinWseggue 
urthmen. Opizens Manier iſtufrellich ehuförniig; 
ihnt bee für dieſe Einftruigkeit, die zu 
Eh Ban a So 
re ’ 
see an der bloßen Deetarkaniungetsimter Ve 
begurdgt, ſo wuͤrs er Treitich ulwrchfeindier werben; 
er hätte ung n - auf den Irrweg aller der Re 
— gefuͤhrt, en heutigen Tag ned 
eine aͤchte PAS 


Sprache gebietet ie —— mehr als ie 

—— Mad, : werben enge 
— l * 

— hat 
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bei ihnen hier biefe Met des Opelınd, dert jene Ries 
gel bed Geſchmacks feitgeftellt, die ber Sprache ſelbſ 
nah unbeſtimmt waren. Unſere Sprache ſtrebt ber 
ſchwerſten, zugleih aber aud ber ſchoͤnſten und be⸗ 
filmmteften Form wach, der Form der Alten. 
-  Buerft verfachten wir dieſes lyriſch; wer iſt, bes 
eine Ode U, Klopfſtocks, Ramlers ſormies 
nennen dürfte? Der letztgenannte Dichter hat in 
dem, was Form ber Sprache ik, in Oben, Sichern, 


Kantaten, Idyllen und. Ginngebihten fo viel gem 


leiftet, und an den befichteften Formen eigener mb 
fremder Werte fo oft gebeſſert, daß des Bollean 
Selle ‚gegen bie feinige ein ſtampfes Werkzeug ſchei⸗ 
net. Klopſtocke Heine Dbe, SGerſtenborgs 
Heinftes Gedicht Ift eine lebendige Form ; unb, wed 
bat und mehrere , unb aigenchmere Formen gege⸗ 
beu, als unſer 55? ben mau. deu sieifärmeh 
gen nennen könnte. Auf jedem Sigel bei Holl⸗ 
kons fuchte feine Muſe Die zarteſten Biumen, und 
band fie auf die vielfachkte zierlichſte Weiſe In Kraͤmze 
und Straͤußchen. Sauft zube dio Arche dieſes 
während feines Lebens unbrlannt gebliebenen Dice; 
ters! a jedem Sräplinge‘ blaͤhe li fein — 
len 

Sind Kleiſts⸗ ammtliche Heine Gehläte ohne 
Form? Sind Wielande Erzählungen, vom leich⸗ 
eften Maͤhrchen bis zu feinem Agathon und 
RAbe ron hinauf formlos? Lefſings Städe- va: 
Ipigramms und Liede bis zu feiner Minmma uib: 
Emilie, Philotas nd Nathan, jede -Gubeh 
mb Parabel, ja ich moͤchte fagen, jodes Urtheib wabi. 
fragment dleſes ſcharfünnigen Weiſen but gorm 


Inn 





bush sine: thattge Darft elug: einer Chasalker, 
Gar t⸗ e. : Gene r lichinagen ift ein bestſcs 
— gteß unh-unnegeimäßte . sole nd Idemtihe 






oh dan änuipiit Wieemunhen. Wh aus; beit 
Meich en: Hrfenmag wiohnen Gntmen: hemodn.:ı wie 
Sal Fauft eimKughahas auth: audere Bbedicht arten 
ah na Eomm.iger Miten glalich wem Ems Ihenmbeitst 
wandes. Mer noch dirden. and ‚auke iu. Arobusitinuen, 
auch in Aeberſedaugen sed ſremden * die 


Ensidub en Fapcen 

rere ihrer re das Richtmaß gelegt wuͤrde. aba 
Losq iaag du eirciaen Scudenuan Sornziiteism 
Bailtaine lagte en Bilde :orın ab Awriß 

u. Beidem allen ‚aber. konn⸗ ih auf ham Mufaug 
meines. Beiefes gurhe: Somit nicht alles du ber 
Dicht unſa, ud imuß nam chen. Nation emen 
ar bierige dauch aus fremd find. - et 

Inder Welt ſchadete at ans: ana mir ‚Anke — 
— ser — Nocpobie quͤtten 








> . 
Diepe mit elta; ie birukorkliäkben Seinen: au 


Gharetteremiift beiinud imiber Mate nut ns uud 


ich (ae kein Mpbck bunte, daſß fie fees‘ ———— 


neh ii aguh gen zarten 

fhe Oper; fiet will In: Yanilen! gafaugen: una geſpielt 
feym.. Mer Herdieh: mit werben: fauw., wad-t na» 
tarticher, aldı: baß,: trod deu’ beſten Maſit, ok 
ſermden Vell, um itens frame oft unbeherstehen 
Yalsıı, an Riefen: andı Schorzen, Biete: ine kt 
im &hchwench: find, Feiner Geſchmack· fihet Devvansı 
genchrmen Müklggeng ,: nd: duice: far mierme, bei 


dem man / ſich Tufberuthäche wach am Poffen, ailinc nun 


fit, vergeigt ande die Hetnhinttardetn, iſt uutvr 
unſe rin: irtern .Sinemal möcht: zur auſe. Wet Me: 
einem uruͤh ſecigean Leben tur Schaufpiei tritt, weil: 
ſich nicht Dieb an der Ferme als an einem Mun ſeſt ach 
ſeenen, fondarn but etwac Innigerro gewert: ſeyn. 
Biele Miſtprobuſte fremben Natlenen ſtud: Side 
der Uepnigkeit nen eine Verberbens dor Sitter, 
von dein glädkihatiueile urmucdre Poesingz unſtrre: ar⸗ 
heitfeligen Natlon no nähe weiß; ſoaen wir Ihe: 
dteſe Yrebutte mit den Urfachen wanſchen, bie fie 


erzeugten, und ber Geſchmack aw.itmen:verbreiten?“ 


Fuͤhret einen gefunden jungen Mann, ein geſundes 

‚ tn die Kummesı des abgelebten 
Shfıiingd ober der ſeilen Unzacht: werder ie, de⸗ 
wen: An: Deffsrer Aleb iar Hergen That. Aber We 
fe leiſen Maſthen reget, au: ben feschen Suelzungdb: 
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Bahgen — oder fe mit Entzuͤcken auſehen? 
GSqonet der Unſchuld unferer Nation, wenn ihr fie 
- au eine dumme — nennen ſolltet; beim be⸗ 


ſeinen reger des —— in ſittlichen Se 
sten und Gefühlen, aus welchem es Teine erjagte 
Lleenz eines. fremden Voills reißen muß. | 
Daß übrigens die feine Komödie bei uns manche 
Schwierigkeiten findet, if unläugdar, aber auch 
⸗ſehr erklaͤriich. Erziehet bie Nation, und fie wird 
auch an feineren Hügen ber Sittlichkeit Geſchmack 
finden. . Da ieht alles fih tefend vergudgen will, 
meiftend aber das Schlechtefte Hefet: wären nicht 
hundert Mittel da, diefe Lefereien auf's Beflere zu. 
leiten? Bebienet euch nur einiger diefer Drittel, 
und das Verberben iſt noch abwenbbar. Schr uns 
deutſch wire e6, wenn bei uns die Moralitaͤt 
ein verfpatteter Name wuͤrde; ber alten Sitte nah 
gehoͤrt fie mit zu umferm Charakter und kann uns 
Durch nichts erfeht werben. Ans fehlet Witz und 
leichte Natur, und fehle ein:thöner Himmel, die 
Unmoralitaͤten nur einigermaßen luſtig und leidlich 

‚zu machen; bdeutfche Ueppigkeit war daher von jeher 
nn weit fie in unfer Klima, in unfere Lebensart 
Ye md überhaupt zum dentſchen Charakter nicht ges 

et. 

Laffen Ste mich diefen Brief noch mit dem Ans 
benfen eines froͤhlichen Dichters fchließen, der ums 
unvergeſſen ſeyn ſollte, Sahartd. Seine Fonık 
ſchen @ponden, — lyriſchen und muſikaliſchen @e= 
te enthalten In einer leſchten Grm ſo viel Schoͤ⸗ 
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ng6, md. bei einer aldalichen Nasn. aln fe. ne ſoc⸗. 
liges Lehen, daß ich fie fiatt anincher ‚neueren 
Biererei jungen Leuten in bie Haud wanſhte. Unb 
nun zur Kritik ber Deutſchen. | 





Mangel an Kritik follte die Krautheit wicht-feyn, 
an der der Deutfche litte; unſere Laugfamkeit, ann 
fere ruhige Ueberlegung macht uns; bäcte ih, zu 
gebornen Kunftrichtern. Ä 

Sefunder Verſtand war von icher das Leb, 
nach welhem der Deutſche ſtrebte. Hundert Spruch⸗ 
wörter und Redarten unferer Gerade. zeigen, baf 
vir auch Im gemeinen Leben: es auf ein Mechtcaaß der 
Sitten treu und ehrlich anlegt. : 

Und wir hatten Muth, unſer Urtheil zu fagen, 
Die Reformation, ‚Die von Deutschland ausging, 
var eine lant⸗ und fdarigefagte- Kritik über eine 
Menge damals geltenden Unfugs, Go lauge diefe 
Streitigleiten dauerten, uͤbten wir Kritit Angriffs 
ind Vertheidigungsweiſe; andere Nationen folgten 
ınd nach. — J 

Und zwar thaͤten wir dieß (wenige vielleicht noͤ⸗ 
hige Faͤlle ausgenommen) mit einer Beſcheiben⸗ 
eit, in der uns andere Nationen eben nicht nach⸗ 
olgten. Unter allen Reformatoren des Phileſophie 
.B. war Leibnitz der beſcheidenſte Refotmator. 
Ne Spſteme, der Alten, glaubte er, lichen ſich vers: 
Inigen, weil in jedem etwas Wahres und Vergige 
ſches ſey; eine ſolche friedliche MWereinigung war 
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von. Jagen abe DE URÜERHHNLER in fire Bi 
ie anubracaaiice Qelaffenheſt frötfete Er’ Kr 

ut des Wege: Die 02C re 
Shaftesbury, Loar, Wewton'd- zufariiam; 
vor fo parteliſchen Ohren der lebte Streit gefin 
ward, blieb feine Kritif dennoch eben fo feſt ai" 
ſchelden. Ich bewundere die Geduld, die er ihn 
Vereinigung ber Kirchen In Beantwortung theslost 
frei Zwei mahnsz eu antweertätt jöbene, wie er; 
Selten umikıentunger bomate. '- °: 

Mit Beibundg: ſtarbi Dispus Get puRENoHht 
fher, friedlicher Kritik nicht u; uni u cf mi 
feine Suler euere chaiſcibſt gezon Aiyipe Vitter 

Feiade. Frese ber’ Ki | 


Rom : Allee | 

Dont art it: eise werde Satin hetca·, weht Kr ii 
Im den GraBe mn Ba BeigTR U Ber Begriffe 
bes Ausdruds gewägms: haben wie Fölre menü 
Migea una fh weoditrtenm. Der frievace Ale rende 
Bestlieii@ewuugurten Ward mik feiner (che: 
wen: faße Äugktinenpodaifien, chur daß er’ä uf! 
mad weilte, Mr Zitat: Hmeni OHAe‘ dihter Sri 
ir der ſahta en Miftuſchuften AuB- mine Ki 
Drutſchland : Sambient au Manie Nuben- ihre 
ae und Kritik an feinen Lehrbuͤchern ge 


D 


af 
: Be mink und denvech ere Ihr Vorwun 
Grund, daß eben du blefent Feide, Der Mgkon kei 
Gefehunartd mb SOSTCREB 6: I: DenHichtint eine pp 
mie: uun Gewiche hanvbie! 


a rttie accifalxta Naß auus 
Cie; tagen bit Sucunteacis unſtrer· Rcica· 
| bie ſich alle⸗ ee a 
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ie dantt, die Geſchichte der Zeit gebe hieräber 
iszäge Auskunft. 

Als Opitz, Logau, Tſcherning u. f. im 
e ſſern Geſchmack zu ſchreiben anfingen, warfen fie 
ch nicht zu Richtern jedes fremden Geſchmacks auf; 
re Werte waren Aritil; die Anweiſungen, die 
pin und feine Nachfolger gaben, betrafen mei⸗ 
kens nur Sprache und Verskunſt. 

Und fie haben hierin anf eine friedliche Art viel 
eleiſtet. Wenn ih Schottels, Stielers, 
Feifh, Boͤdilers, Wahters, Haltausn.a: 
tille Verdienſte um unſre Sprache mit ben- heftigen 
ind nuhlofen Streitigkeiten unwiſſender Schriftftels 
er In ben folgenden Zeiten vergielhe, fo ſehe ich 
‚ort fleifige Amelfen und Bienen zufammentragen; 
‚ter laute Wefpen ſchwirren ımd Reden. Es iſt 
vahr, man lobte fi Damals etwas zu viel unter 
inander; bie @lleder der fruchtbringenden Geſel⸗ 
haft, des Blumen⸗ und Schwanenordens u. f. 
nonterten fich einander durch gegenfeitiges, oft zu 
reiches Lob auf. War dieß Indeflen nicht [ehr ver: 
zeihlich? Nach fo langen Trübfalen theologlſcher 
Streitigkelten und des dreißigjaͤhrigen Krleges 
Freueten ſich dieſe alten Kinder, daß fie auch eine 
Sprade hätten, in der fie fhreiben und reimen 
konnten; und iſt nicht viel, viel Gutes durch die 
Mitglieder dieſer Geſellſchaften bewirkt worden? 
Wie vlele ſchreiben denn jetzt in Proſe wie Zink⸗ 
gräf, Opitz, Harsſsdorfer, Riſt, Lohen⸗ 
ftein u. a. ſchrieben? — Laſſet und bach bie guten 
Bemühungen unfrer Vorfahren nicht verlennen ! Auch 
aber und wich man einft ats Aber Verfahren richten. 

Herder Werke » (chen. Lit. u. Kunſt. XVI. 4 
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Ak Han demeyti wecken. def un. been 
ſiſchen Sprachenmengerei und an dem iekkeeifärith 
fen Gaſchmack, ber im Anfangs: unſres ih dr 
bepbau: Jahrhundaras eiarikn eigentlich — 


man bequ· 

De Shuftfieller; nab —** Leibnaitz, ES 
Forabillduag der dentſchen Sprache ſo 
Grundſaͤtze nicht nun base, ſondenn auch 
Alademie ia Gans. bringen melse, auch Er gr 
ein Deutſch, — feiner ——— war. Fe 
mebe fröhaten. Chrißlan Thamarias, Ai 
zehn. 6. die fam Ghelkumdı dat: damals für * 
keit zalt; dahen Cham efkudı die geſuade Ari 
bie er. as. hie Rechtswaͤſenſchafte und am mit 





Sehenheinifhen, Geſch m ——— war. * 
Miſſens Wernike, ein Preufe. **53 
Frankreich an einen beſſern Geſchaack gemoͤhnt, weit 

ex fowohl durch ‚feine GSiunge vichte (Uebercarhſten 
als durch die Anmerkungen, wit denen: er ie W 
gleitete, biefen auch den. Deusichen zu Infiengeie: 
Richt mit wielem Erfolg: denn ſeine Uaher 
waren hart, und: die Aumertangen. doch nur 
tereien. Solite man an jene, die Ueb 
naͤwlich, das Maß bor Griechen und Mönnr It 





mie viel Uebernitz, wir. maucher: falſche, erzuuun 
Aervnath muͤßte binmesssihen 


auf wohin 


werden, 
er ba, wie die varfchiedanen Aus galczn derzelſe 


= 
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igen, ſaliſt den uubiamken Fieiß guumbek, 
I£o mar au fein Seſchwas hel weitem ick Rn 


ıB 

Die Hefverfe. haussten fort, bis fern von.obien 
ı Gelnem Garten Broadeos die Matucmmip ahen fa. 
221 von Höfen Bodmer. und Breitingez Sit 
som mahlten. Immer bleibb Dautſchland diefen Re⸗ 
„rguatoren des Geſchmacks, ſo wie ben bembuxgie 
hen Batristen Dank fhuldigs De thaten, mat 
E zu ihnex. Zeit ˖ thun kaunten. Breite * 
diehtlkunſt und Abhandlungen —— durchnus 
denner der Alten, ber ‚feinen —— 
ewährt. hat; name — aus 
eneren, ſowohl auslaͤndiſchen, als nuſerer altan deus 


Pre 
en ihren Zwei nicht. verfehlst, Gehe viel nur 
sat, und. ſich fa über Vermögen. bemühet, indem 
x Kid in fein: greifed Alter wie der friihefte Tüngling 
in indem neuen Prodult unter Sprache Theil nahm 

Warum aber mußte biefa Kritik, die doch Phie 
o ſophie if, und ein beſſerer Geſchmach — 
en und Guten durch einen unwuͤrdigen Federkri 
zingefuͤhrt werben? That wicht auch ——— 
vas er thun konnte? Die Weiſeſten in dieſem Streit, 
alt und Hagedorn, ſchwiegen. Der Erſte 
hat · auch als en fo viel Verdienſt wm den beſſern 
Beſchmac im Vortrage ber Wiſſenſchaften, bafı Ihm 
auch die deutſche Kritik vielleicht den erſten Kranz 
eo ichet. Mitten under ſtuͤrmiſchen Faltionen buachte 
er ein ſchmales Blatt deutſcher Kritik unter den 


Pr 
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ar einer Societät der Biffenfchafte 
felbſt und gründete ihm baburch nicht nur Ihaper: 
teillchkeit, Billigkelt und Gleichmuth, fondern and 
Thellnahme am Fortgange des menſchlichen Geißer 
in alten Weltgegenden und Sprachen. Seitdem fab 
bie gertinzifchen gelehrten Wnzeiger 
niet nur Annalen, fondern auch Beförbere 
nen und, ohne ein Tribunal zu ſeyn, conful« 
rifhe Fakten und Hälfsquellen der Wiſſer 
ſchaft worden, zu denen man, wehn manche efnfe: 
tige Kritik verftummt iſt, wie durch Ubyſche Wuͤſten 
zum ſtillen kenntuißgebenden Oralel ber Wiſſenſcheft 

reifet, und dabei immer noch Hallers und ſeire 
Nachfolger Namen ſegnet. 

Die Drommete war erklungen; es war beſtinm 
daß der beſſere Geſchmack der Deutfchen Im Schladt: 
setämmel empfangen und geboren werben folk. 
Mo zwei ſtreiten, gewinner ber Dritte. Nikolael 
ſchrieb ſeine Briefe über den Suftand der fehien 
Biſſenſchaften in Dentfchland, mit Ueberficht kei 
Sehler von beiden Selten: denn ſchon hatten wir 
rend dieſes langen Streits mehrere Schriftſtelle 
von Genie, das, woruͤber man ſtritt, durch de 

That entſchieden. Lefſing war einer von ihnen 
Seine mancherlei Vorzuͤge an Kenntniffen, Gef 
und Schreibart gaben ihm ohne fein Wollen das n 
türliche und erworbene echt, durch ein Wen 
der Anfang zu Vielem zu feyn, das wohl nicht fe 
Plan war. Durch Nikolai, Mendelsſohn wu 
ihn fing die Bibliothek ber ſchoͤnen Wil 
ſenfchaften, durch ihn, Mendelsfohn 
Nikolal fingen die Literaturbriefe an; 
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reitig mit einem Urthell von feinerer Beftimmt: 


ett, in einem größeren Umfang von Ideen und 
ner fchärferen Unparteilichkeit als jene Partelen 
edußert hatten. Der Bibllothek nahm fi, nach— 
em ihre Urheber vom Werk abtraten, ein Schrift: 
:eller an, der als dramatlſcher und Inrlfher Dichter 
after Nation werth geworben It, Weiße. Win: 
selmann, Hagedorn, Heyne, Garve 1-4. 


machten fie, eine Reihe von Jahren: hindurch. (in 


en neueſten Jahren kenne ich fie nicht), zu einer 
‚e$teriun ‚des guten. Geſchmeacks, bie. uns zugleih 
as Mertwürdigfte frember Nationen befannt machte, 
Die Literaturbriefe, zu weichen, . nah Leffings 
Intferuung, Abbt beittat, thaten dadurch einen 
nerklichen Schritt weiter, daß fe.beiftrengem Tadel 


elbſt oft eigene beſſere Ideen entwidelten und in 


‚er gewählten Form einer Privatlorrefpondenz Feine 
IRrablel der Welt ſeyn wollten. Leſſing infonder: 
ſeit war ein befchelduer, gegen andre, auch wo et 
s nicht feyn durfte, ein nachgebender Mann, unb 
Mendelsſohn, wege, ihn die Jinger der zehnten 


renern PYhlioſophle als Phlioſgphen ganz zun Kinde 


werben gemacht haben, wird in der philoſophiſchen 
Kritit Deutfchlauds lange noch als. ein ſchaͤrbarer, 


verbdienter Name gelten, 


Was nad biefen Zelten sgafipehen fep,.weiß 14 
aicht; ‚da Ih außer einem Fieinen, Blatt :gewöhntid 


kein kritiſches deutſches Journal leſg. Vernommen 
habe ic, daß man. ſeitdem alles mnfaffet. und dazu 


aus allen Eden Kunftrihter verfammelt babe; wie 


fie gerichtet haben, wie fie Fichten und richten wer⸗ 
ben, iſt mir yönig fremde. . Zu beklagen wäre. es 
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ſreltich, wenn auf dieſem Wege alle Neil Is 
Deutfihleud Sewlcht und Blauben vertoren hit, 
weiches ich aber weder hoffe noch gaube. 2a e 
feon, daß zuwellen mibättige Jünglinge, bean, 
von denen fie gelerat hatten, das Siam van, 
um voch auch An Ihnen berühmten werben; jr 
Sonmete Mann, der da Tiefe, wie mit feinem Net: 
— wird, nud wer atfo haudelt, wird BA 
aumalig aus dieſen anouymtſchen Beckenſtuben pr 
rackzlehben, nud ſo thut auch Hier Die Zekt Ihr Wett: 
Re Wer eine ſcharfe Rrktit am der Feitik der Zeiten 
Wir, meine Feennde, bie wie uicht ga "Dittete 
won ber fintenben Repubklt wegen beſtellet find, wer 
Yenrson uns ſelbſt, von den Alten, von meferm Frem: 
Yen und Fehriden und von jebemiernen, der Sruͤnbe 





. Abe nd he em Viſiet vedet. 
# * — 
re ne : 
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3. rc Me Nriitt iſt vhne Sentus aichtz. Nur dh 
Werte Finn bad andre beurthellen und lehren. We 
der, der felbſt Renhtniffe hut und Kraͤſte zeig 
Bann Kraͤfte wecken unb Ninntaffe befördern. 
Seit geraumer Zeit, wie unbekaunt fin® 
Ä k 8. mit den: en Mrahırkten des Austen 
felbſt tm Gelbe der Kritid geblleden! Le fing 
ſetzte Wartonsi Berfuch Aber Pope; de 
pwelte Thetl, kn Jahr 1782 etfchlenen, Ft au 
ach nicht Am Auszuge bekannt werben. 
Efcheuburz gab in ſeinem brittita 
Maſeum ein pane Abhandlanugen aus WBart on 
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Weite der engliſchen Dim eiun 
Auszug des zauzon Werte, fo wie andrer nuͤnilchen 
berte über dieſen Gegerftaud, Tomate er nicht ge⸗ 
bau: denſ Fein Miſcrin ſeibſt verſchloß ip 

Blankenburg zb Den fans von Jvthn⸗ 
fans debenebeſcreibragen der eugliſchen Dichter, 
ein Werk voll Kritik, lehrreich auch für ums Dert⸗ 
ſche, obtzleich uldts weniger als uimpartettich; die 
Fortſeyuug unterbtleb. 

Efchie nbaxg eb us Dramas Buch Wer 
bie Verbladang der Poeſie md Mu; Browus 
wichtigeres Wert uͤber bie Eliten, das bereits im 
Jahr 1757 herauskam und alsein ſchrechender Oplegel 
opel Wehen ettegte, tft noch wine Äberfeht. worden. 

Er Acl ſnbereſſaute Aufſaͤhe ans Henry, uns 
Littletons Geſchigte, manche au Färwas mert⸗ 
wärbige Abhandiieng aas ben Sodetätin ber Alter⸗ 
thamẽeſorſcher, Imuiehen von Dublin, EUR: 
burg, Mancheſter, den Transafttönen u. f. find 
da, als ob Fe ht wor nit wiren. Auch wit 
Weortg Surfer wie viel IR ums Im diefewme We: 
wacht geſtorben! Ein boͤſer GSenins ſcheint fen 
Spfel ya haben; indem er Guund vwegegen?) den Fü: 
den zu zerreißen Pacht, der uns mit den Gedanken 
‚aubree Nationen vertuüpfer. Wir ſellen auf uuferm 
egnaen Gruude meta⸗ Hoſſciren, oder uns bamit be⸗ 
when, womit Ach audte — *— bemuͤhet huben. 

Kerken ſollte die Kritit nirten, und in's Au⸗ 
verſum faͤmmtlicher gebideten Nationen verſezen, 
und auf anferın einfamren Gange vdn ihnen uns Licht 
und Hätfe zufordern. Urberhaupt glaube ich, daß 
vom un — wu die en 
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| aus belehrend, förbernd, gutmäthig, human fe 


4 


Ind; Zünglinge und Grelfe jammern: fo iſt biek 
"Situation ganz wenfhlik. Ob. Oedipus edet 


‚mäßte; nur auf dDiefem Wege kaum fie ermas und 


würde gewiß viel erreichen. Unſrer gelehrten Re 
publit mangelt dußere Nufmunterung unb Yctang; 


‚wollte fie fih zum Spott ber Unwiſſenden, und ja 


allgemeinen Verachtung machen, indem fie fich jet 
verjpottet, wuͤrget und auffrißt ? 

Gnug ron der Kritik. Ste. dußersen deu mel: 
würdigen Gebanfen, daß bie Poeſie der Deutfches 
eine Kinderpoefte ſey; th hoffe, fie ſoll cd 
bleiben. Sp ihr (im guten Verſtande) nid 


werdet wie die Kinder: fo iR weder Temp: 


noch Elyfium für euch. . 
Bor allen Dingen verfhenen Sie. die Poeſie m 
Staatsmaͤnnern, die über fie rihten; das Net 
ber Poeſie iſt nicht bie Staatswelt. 
Wenn Sophokles feinen Debipus mit der 
Scene des fiehenden Wolle eröffnet; Die Peſt wi 
thet; ein geheimes Verhrechen ruht auf beim Water: 





Lajus reglere, kümmert. mic nicht; daß aber an 
Eines Verbrechens willen das ganze Volt leibe, biek 
Scene eröffuet ein Trauerfpiel würdig. j 
Wenn Ariſtophanes Scenen der Menſchhel 
darſtellt, weßweger Friede gemacht werben mäſſe: 
fo iſt dieß ein Gegenſtand ber Muſe. Ob abe 


Kreon der Wurſtmacher, ober Kreon ber Wie 


menfchmelder das Wolf lenke: dieſe polisifche WBlk 

tigteit Ift der poetifchen Muſe fehr gleichgättig. 
Nichts verunreinigt den heiligen QucH meht 

als politiſcher Parteigelſt; er macht bie Muſe w 


N 


- 


% 
169 
Laͤgnetian, parteliſch, uͤbertreihend, am jchigen 
Augenblick als an einer Ewigkeit hangend, und ihm 
damit die Ewigleit ertheilend. Die Tochter bes 
Himmels wird unter den Haͤnden der Politit eine 
kurzſichtige teidenfchaftliche Verleumberiun, ein Kiab 
der Erbe. Die politiiche Poeſie der Engländer ſey 
davon ein Beiſpiel. Warum bat Butler ben 
Muhm nicht erlangt, den fein Hudibras fo ſehr 
verbienet? Das witzreiche Gedicht Ift für ein bloßes 
Gefpött zu lange, für bie darin enthaltene Lehre und 
Warnung zu fehr wit Zeitanfpielungen überhäuft, 
zu politiſch. Jenesſs gewaltige Wernanftgenke, 
Swift, was bat ihn für beu-größoßen Theil der 
Nachweit unbrauchbar gemacht? Die politifchen Um⸗ 
ſtaͤnde, gus welchen er fein Befpinuft zog, und in 
welche er feine Eöftlihen Gedanken webte. ' Die 
Politik der bamatigen Zeit ik ein Traum werben; 
ed macht und Mühe, jeden feiner. tiefen bleibenden 
Gedanken vom verlebten Traume zu ſondern. Wer 
liefet: jeßt Churchil is Gedichte? und wer wird 
Peter Pindar mit reinem Vergnägen leſen, wenn 


| unfere Zeit vorbei iſt? Beklagen wird mau fo = 


— — — — — — — — 


verſchwendete goldne Talente. = 

Mit Unwillen höre ich's alfo, Wenn -.man unfeer 
Nation einen Swift wuͤnſchet, einen bedaurend- 
und hochachtungswuͤrdigen Manu, der nur durch 
Mißfaͤlle ward, was er geworben iſt, und. vom Gluck 
begleitet efn Genius ber Gerechtigkeit und ker Klug⸗ 
kueche wies, Und ein Swift in Dentfche 

8 — 

Hinweg alſo Politik aus dem Gebiet ber Muſen! 

und verwuͤnſcht ſey jede u bie ber Politik 


= 
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frhnet. Treue mb When, Unſchuld ver OR: 
won, Biederkett und DIR — Das fenen weilte 
Muftiiten! Alles andre iſt vergaͤngliche Thorhen. 
- Ber itatiewtfhen newterna, zur ſpariſchen gramdems, 

zur franzofchen oͤgersteᷣ sum brictiſchen | 
rit *5 der Deuttage nie hinauf ſchwingen; wei 
er aber iſt und von jeher geweſen, davon iſt Tem 
Une Geſchtchte eine durch Jahrbunderte erpraite 
tımne der Wahrheit. Was alle Dichter fingen, 
wehla The wider Sillen frreben, was thaen am mei: 
Wen sihat, was bei denen, Die fie leſen und horen, 
die grbßeſte Wirkung Herontbeihät, dad iſt Charck 
der der Nation, wenn er auch als eine unbe hauene 
Stakne noch Im Marmotblock dalaͤge. Dieß iſt Ber: 
un, reine Humanitaͤt, Olnfelt, Crew 
und Wahrhelt. Mehl und, dab ums dieß fr 
Aßhe Gef warb, daß dieser Charakter gleichfan 
Yon miſretr Sprache undbrreunfi iſt, ja daß um 
ihre gellngen wil, wenn wit ans ihm Fäsreiten. 
Lehrgeld in: erzwungenen Raaffungen haben wir 
Yang gegeben. 


Mir: Keim Charatter wie viel wdanen wir en: 
behren! Wenn andre Rattenen Wa im GreTiunue Se 
mb dorchin verferten, ſo wird aufre Rezel feftftche, 
et Munnichfaltigſtea die wahreſte Eiwfatt * 
Vandddie Poeſte feyn laͤßt, was Nie feyn foll, ek 
regt: Ber Roter‘ und — Sruntamteät km ge: 
en ein —2* en Apollo s Kunſt. 


—— 
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„Neuwntedg. Bragsmen;t, 2. 


Reſukrat der Verglelchung der. Poeſie derſchle 


dener Voͤlker alter und neuer Zeit. 


Die Hoefie I eia Protens unten den Bottern; 

de verwandelt ihre Geſtalt nach Sprache, Attem 
Ä n, nath vem Wemperament ımd- STE, 
fOgar imch Dome Aceent der Boͤrer. 57. 
Ba wandern, wie Rh: die Spruchen 
miſchen and Inbenn, We neue Gegeuftaͤnbe die Mewe 
Fhen türen j:tle ihre Nelgungen dine andre Tide 


- Yang, Ihre Uebungen ein Andres Ziel nehmen, wie 


In der Bufanmmenfehung der Biber und Begriffe, 
wewe Vorbkider anf fie wirken, ferbft! wie die mes, 
dleh Aeine Slied, ſich anders dewegei und dad‘ Sht 
u un audre Eoͤne? gewoͤhnr: fs veräubert ſich bie 
Bichtrunft merk mir vei verſchke de nen Narlvnen, fon: 
demand; bei vemſelben Bolte. Die Poefte zu Hee 
mers Zeiten war bei den Griechen en andred Ding 
DB zu Longinx geiten, ſekbſt dem Begriff mh. - 
Barry ein andre war's, was ſich ber Romer und det 
Monch, Ber Ataber mırb der Arenzeitter, vder was 
hat wiedergefundenen Witen der Gelehrte, tinb ia 
verſchiedenen Deitaltern verſchtedner Nattonen der 
rer imo das Volt Th Sam Poefte deaken. Der 
Mange fetbft ift ekn abgezogner / To vietfaffender 


gtiff dah, wenn ihm nicht inzelne Kälte deutlich une 


tergelegt werben, er wie din KTrugbiih in ben Wotleh 
verſchwindet. ehr Jeer war bäher ber emit abet: 


— 
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ben Vorzug der Alten ober der Neuern, 
bei welchem man ſich wenig Beſtimmtes bachte. 

Er ward noch leerer dadurch, daß man einen 
oder einen falſchen Maßſtab der Vergleichung an: 
nahm: denn was follte hier über Den Rang entfäe 
den? Die Kunft der Poeſie, ats Objekt? wie via 
feine Beſtimmungen gehörten dazu, das Hoͤchſte 
Der Voltommenheit in jeder Art und Gattung nah 
Drt und Zeit, nach Zweck und Mitteln auszufinden, 
uud auf jedes Verglichene unpartellich anzuwenden! 
Dder follte bie Kuuft des Dichters nach dem Kuh 
jekt betrachtet werben, ‚wie viel diefer vor jenem 


aluͤctiiche Gaben ber Natur, eine guͤnſtigene Rage der 


Umftände, mehreren Fleiß in Nuguug defſen, was 
vor ihm geweien war, und um Ihn lag, ein edleres 
Ziel, einen weiferen Gebrauch feiner Kräfte bief 
Biel zu erreichen zu ſeinem Eigenthum machte? Bela 
ein andres Meer ber Vergleibung! So manchen 
Mapftab ber Dichter einer Nation ober verfchlebener 
Voͤller man aufgeflellt Hat, fo manche vergeblide 
Arbeit. Hat zaan übernommen, Jeder ſchaͤtzt und 
ordnet fie nach. feinen Liebliagebegriffen, nach. ber 
Axt, wie er fie keunen Ternte, nad der Wirkung bie 
der und jener auf ihn machte, "Der gebildete Menſch 
trägt, wie fein Ideal der Vollkemmenheit, fo aub 
- feinen Maßſtab dieſe zu erreichen in ich, den cr 
nicht gern mit einem.fremben vertanfchet. 

Kelner Nation bärfen wir's alfo verargen, wenn 
fle.vor allen andern ihre Dichter Hebt und fie gegen 


frembe nicht hingeben möchte; fie find ja ihre Die 


ter. In ihrer GSprache haben fe gebacht, Im X 
Ihrer Gegenſtaͤnde imaginirt; ſie fühlten — 
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niffe der Nation, in welcher fie erzogen wurden, 
und famen biefen zu Hülfe. Warum follte bie Na⸗ 
tion nicht auch mit ihnen fühlen, da Ein Band 
der Sprache, Gedanken, Bedürfniffe and Enpfins 
dungen fie feſt an einander knuͤpfet? 

Stallener, Franzoſen und Engländer ſchaͤtzen 
ihre Dichter, oft mir ungerechter Verachtung anderer 
Voͤlker, parteliſch hoch; der einzige Deutfche hat ſich 
verführen laſſen, das Verdienft fremder Völker, in⸗ 
fonderheit der Engländer und Franzofen, unmaͤßig 
zu übertreiben nnd darüber fih felbft zu vernach⸗ 
laͤſigen. Zwar einem Yonng (denn vom Shafes 
fpeare, Milton, Thomfon, Fielding 
Goldfſmith, Sterne iſt Hier nicht die Rede) 
sönne ich feine vielleicht etwas uͤberſpannte Verehrung 
bei und gern, da er durch Eberts Neberfehung 
eingeführt ward; eine Ueberſetzung, die nicht nur 
alles Verdienſt eines Originals hat, fondern auch 
die Hebertreibungen ihres englifhen Originale durch. 
den Bau einer harmonifhen Profe and durch die 
reihen moralifhen Anmerkungen‘ aus andern Na⸗ 
tionen gleihfam zurecht füget und milder. Sonft 
aber wird es den Deutfchen Immer den Vorwurf els 
nerunentfchloffenen Lauigkeit zuziehn, daß die reinften 
Dichter ihrer Sprache in Schulen und bei Erziehung 
ber Tugend überhaupt fo vergeffen und hintangefekt 
werben, wie eine benachbarte Nation es thut. 
Wodurch ſoll fih unfer Geſchmack, unfre Schreibart. 
bilden? wodurch unfre Sprache beftimmen und res. 
geln, als durch die beiten Schriftfteller unferer Na⸗ 
tion? Ja wmodurch follen wir Patriotismus und Liebe 
zu unſerm Waterlande erlangen, als buch feine 


1A .: 

Sprache, durch die vortrefflichſten Gebenten uah 
Empfindungen, die in Ihrouggebrädt, die wie «in 
Schatz In fie gelegt find? Gewiß irrten wir nicht 
nad einem Jahrtauſend, in dem unfre Sprache ge 
ſchrieben Ift, in manchen Wortfügungem noch ick 
zweifelnd umber, wenn wir von Jugend. auf wit 
Beften Schriftſteller kennten und fie ung zu Fuͤhren 

lten. 

Indeſſen ſoll keine Liebe. zu unſerer Nation. und 
hindern, allenthalben das Gute zu erlennen, 
Das nur im großen Gange der Zeiten und | 
Voͤlker fortfhreitend bewirkt werden Eannte. 
Sener Sultan freuete fich über die vielen Religionen, 
‚bie in feinem Weihe, jede auf ihre Beife, Gott 
verehrten; es Fam ihm wie eine fhöne, bunte me 
vor, auf der maucerlei Blumen blähten. So is 
mit der Poefie der Völker und Zeiten auf unferm 
Erdrunde; in jeder. Zeit und Sprache war Be det 
Inbegriff der Fehler und Vollkommenheiten ein 
Nation, ein Spiegel ihrer Gefiunungen., ber Aue: 
druck des Höcften, nach welchem fie ſtrebte (oratio 
sensitiva animi perfecta). Diefe Gemälde (min 
Der nnd mehr vollflommene, wahre und falfde 
Ideale) gegen einander zu fiellen, gibt ein Lehe: 
reiches Vergnügen. In dieſer Galerie verfchiebe: 
ner Denkarten, Anſtrebungen und Wuͤnſche Lernen 
wir Zeiten und Nationen gewiß tiefer kennen als 
auf dem taͤuſchenden troflinfen Wege Ihrer polftifchen 
und Kriegsgeſchſchte. In diefer fehen wir. ſelten 
mehr von einem Wolke, ald wie es fi tegiexen und 
toͤdten lieh; In jener Ieunen. wir, wie. es badte, 
was es wünfhte und molte, wie. es ſich exfseute, 
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und von ſeinen Lehrern. oder neu feinem, ” 
gefuͤhrt ward. Freilich aber maugeln und ad viel 
Smisfemittel zu dieſer Uaberficht in die Geelen Dax 
Möster. riechen und Roͤmen beifeite geieht, bene 
son über dem Sritteialten, aus welchem. bei und: 
Garepiern hoch alles harvorains/ noch daukle Wale 
Ta Meotatasıe ſchmacher Beriud über 
Die italientſchen Dichter iR nicht einmal, 
bis auf Taſſo fortgeſetzt, geimeize omas Nchue. 
liches bei. adem Netianen ausgeführs worden. Ein, 
Verſuch über die ſpaniſchen Dichter iſt 
mit dem gelehrten Kenner. dieſer Literatur, dem 
Herausgeber des Velasquez, Diez, gefiochen, 
Auf drei Wegen kann man fih eine Ueberſicht 
biefes blumen- und fruchtreichen Feldes menſchllcher 
Sedanten verfhaffen, und jeber Ift hetreken worden. 
Eſchenburgs beliebte Beiſpielſammlung wäh- 
tet. ſeiner Theorie: gemäß, den Weg. ber. Gattun⸗ 
zen und Arten; für Juͤnglinge ein lehrrelcher 
weg bei einem geſchickten Fuͤhrer: denn oft kann Ihn. 
Sin Name, der fehr verſchledene Dinge bezeichnet, 
zanz irreleiten. Homer's, Virgtl's, Arioſt's, 
Nilton's, Klopſtock's Werke tragen einen Na⸗ 
nen der Epopoͤe, und find doch ſelbſt nach dem Kunſt⸗ 
‚egriff, ber In den Werfen liegt, geſchweige nach 
em Seiſt, der fie. befeelet, ganz verfchledene Pro⸗ 
ukttonen. Sophofles, Corneille und Sha- 
efpeare haben ald Treauerfpleldichter nur den 
Ramen.gemein; der Genius three Darftellungen iſt 
‚ang verfähteden. So bei allen Gattungen der Dicht: 
unſt, bis zum Cpigramm hinunter, — 
Andere haben bie Dichter wa Empfindun- 


— 


— 
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gen segrbuet, da denn inſonderheit Schiller *) 
viel Feines und Vortreffliches gefagt bat. Akeln, 
wie fehr laufen bie Empfindungen in einander! Bel: 
cher Dichter bleibt Einer Empfindungsart dergeſtalt 
tren, daß fie feinen Charakter, zumal in verfele: 
Denen Werten bezeichnen. könnte? Oft ruͤhret era 
GSaitenfpiel von vielen, ja von allen Tönen, die ih 
eben durch Disbarmonien heben. Die Welt ker 
‚Empfindungen ift ein Geiſter⸗ oft: ein Atomenreich: 
nur die Hand des Schoͤpſers vermag daraus Seſtal⸗ 
ten zu ordnen. 

Die dritte, wenn ich fo fagen barf, Naturme: 
thode iſt, jede Blume an ihrem Ort zu laſſen, un 
dort ganz wie fie iſt, nad Seit und Art, von de 
Wurzel bis zur Krone zu betrachten. Das dem— 


thigfte Sente haſſet Rangorduung und Vergleichung. 


Es wid lieber der Erfte Im Dorf feyn, als ber 
Zweite nah Caͤſar. Flechte, Mood, Farrenkraut 
amd die reihfte Gewuͤrzblume: jedes bluͤhet an fel: 
ner Stelle In Gottes Ordnung. _ 


Man bat die Dichtkunft ſubjektiv unb objet: 
tiv, nach den Gegenſtaͤuden, die fie fchlidert, und 
nah den Empfindungen, mit denen fie Gegenſtaͤnde 
darftellt, georduet; .ein wahrbafter und nuͤtzlichet 
Geſichtspunkt, der auch zu Charalterifirung einzel⸗ 
ner Dichter, z. B. HLomers und Oſſians, Thom: 
fonds und Kleiftd u. a. ber rechte [hetnet. He: 
mer nämlich erzählt die Gerichten feiner Vorwel 
ohne merkliche befondere Theilnehmung; Dffian 

finge 





*) &. bie Boren, Revember, December 1795. Januar 8798. 


— 
inges fie. aus feinen vertunnbuten Horgen, aus fahr 


neu. Trausig: froͤhlichen Etinnerung. Thomfon . 


dert Jahrszeityn, wie die Maturfie gibt; Aleſt 
ingeo. [ehren Fruͤhllag, malt: oft einbtemenden @e- 


ante au ſich undı feine Freumde alc eine Woapfoble _ 


von Anſichton, mit Empfindung befeeren. abefien 
auch dbeſer Underſchled bezeikhnet: Dichter und Seiten 
vor Dichttunſt fehr letſfer denn auch Homer nimnd 
Theil an falnen Gegenſtaͤnden, als Grieche, ale 
Erzaͤhler, wie In den mittleren Zeiten die Baßaben- 
finger und Fabllere, wieimneneren Seiten Ario ſt 


and Sponſer, Ernvantesſumd Wieland; 


Ein Mehreres zu than: wmaͤrs außer feinem Beruf 


geweten und hätte ſeine Erzaͤhlung geſtoͤret. In 
Andronung me Bezelchnung feiner Geſtalten aber 
ft auch Ho mer anf be Dichite Weiſe monfchlich; 
wo ed und nicht alſo ſcheinet, Liegt ber Unterſchled 


an dos Donkart bar Zelten und Mi fahr erklaͤrbar. 


Ih getraue mih, in den Griechen jede reine 
mewichliche Geſtunnug, vielleicht: im ſchouſten Map 
und Ausdende, anfzufſaben; nur alles an Ott und 
Stelle Araſrote los Poetit hat Zabel, She 
rattere, Lobdenſich aften, Geſtanungen 
unu bertrefflich geredaeet. | 
Hu den Seiten war der Menſch derſelbe; nur 
er aͤußerte ſich jebedmal nach der Verfaſſung, Im der 
er tebte. Sehr mannigfaltig iſt die Poeſte der Grier 
hen und Rbmer; in ihron Wuͤnſchen und Klagen, 
bu Ihre Beſchre Bungen voll Luft und Freude So 
Ye Poefle ber Moͤnche, der Araber, ber Reueren. 
Deu großen Unterichied, ber zwiſchen bem Morgen⸗ 
und Abendlande, zuhſchen Griechen and und eintrat/ 
Berders Werke 3. ſchn. Lit. u Kunſt. XVI. 12 


— — 
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m J 
hat keine wene Kategotie, ſesdern die * 

der Vdiker, der Religionen uud Sprachen, endu J 
ber Fortgang der Sitten, ber Empfindungen, be 
Kenntniſſe und Erfahrungen, beuitrlet; ein Uster 
ſchied, ber ſchwerllch mie Einem Wort auspiti 
den ſeyn moͤchte. Wenn ih bei einigen Nemm 
das Wort Dipter aus Meflerion gebraudk, 
fo war auch dieß unvelllommen: denn ein Dicte 
as bloßerMeflertien ik eigentlich ten 
Di 


ter. 

: Der Poeſie Grund und Boden iſt Einbib 
dungskraft und Gemüth, das Land der 
Seelen. Ein Ideal bee Gluͤcſellgkeit, der Schi 
beit und Würde, das in deinem Herzen ſchlummen, 
weder fie auf dur Worte und Charaktere; fie Hi 
der Sprache, ber Siane und bed Gemuͤths vollem: 
menfter Ausdruck. Kein Dichter kann dem Geld 
entgehen, das in ihr legt; ee zeigt, was er Mi 
und nicht babe. 

Auch kann man iu ihr Ohr und Ange wid 
fonbern, Die Poeſie iſt keine bloße Mahlerei ode 
Statuiſtik, die Gemaͤhlde, wie ſie find, ohne Aa 
ſicht darſtellen koͤnnte: fie Ik Rede und Hat % 
ſicht. Auf den inneren Sina wirket fie, nicht 
das dußere Kuͤnſtlerauge; und zu — {men 
Sinn gehört bei einem gebildeten ober zu bildende 
Menſchen Gemuͤth, moralifhe Natur, ml: 
hin bei dem Dichter vernünftige und hum aut 
Abſicht. Die Mebe hat etwas Iinendliches " 
ſich; fie macht tiefe Eindruͤcke, die ia chen Die Yock 
durch Ihre harmoniſche Kunft verſtaͤrket. Nie kam 
alfo der Dichter bloß ein Mahler ſeyn wollen. © 


s 
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t Künftler vermöge der eindringenden Mebe, die 
as Dbjelt, das fie mahlt oder darſtellt, auf einen 
eiftigen, moralifhen, gleihfam unen d⸗ 
then Srund, Ind Gemuͤth, in bie Seele 
rahlet. 

Sollte alſo nicht auch bei dieſer, wie bei allen 
teihen fortgeſetzter Naturwirkungen ein Fort⸗ 
ang nmumgänglic ſeyn? Ich zweifle daran (dem 
ortgang recht verfianden) gar nicht. Ya Sprache 
nd Sitten werben wir ‚nie Griechen und Roͤmer 
yerben, wir wollen es auch nicht ſeyn. Ob aber ber 
zeiſt der Boefle durch ale Schwingungen und Excen⸗ 
ricktäten, in denen er fih bisher nationen= und 
eitenweiſe periodifh bemuͤhet hat, wicht babin 
trebe, immer mehr und mehr, fo wie jede Grob⸗ 
eit des Gefühle, fo auch jeden falfchen Schmuck 
bzuwerfen und den Mittelpunkt aller menſchlichen 
Bemühungen zu fuchen, nämlich die dchte, ganze, 
noralifhde Naturdbes Menfhen, Philos 
ophie des Lebens? dieſes wicd mie duch _ 
Bergleihung der Zeiten fehr glaubhaft. Auch Im 
zeiten bes größeften Ungerhmads können wir und 
sach der großen Megel der Natur fagen: tendimus 
in Arcadiam, tendimus! Nach dem Lande der 
Binfalt, der Wahrheit und Sitten geht unſer Wes. 
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Preisſchriften. 





— 
Ueber den Einfluß der donen in die 
— Biffenfhaften. 


Uni ing sie ingemii ipsius — 
Cie. 


wein Lialaß Haben: bie fepbnen auf die 
höheren Wiſſenſchaften? 


— iR außprmacen, wie mau das Wort 
ſchoͤne und hoͤhere Wiſſenſchaften nimmt. Sollen 
die .erfien nichts. auders ſeyn, als was innge, muͤ⸗ 
ige: Gemather gern darunter, verſtehen möchten: 
ehe. tänbelmde „üppige .Leltäre, fchale Werſe und 
Nomane, Kritiken und wihlgze "Toummale, fo ik wohl 
vom gutem: @infiufle derſelbes nicht viel zu fprechen. 
Und ba folder Mißbrauch bes Wortes In unfeen Ta⸗ 
gen zkemlich allgemein fit, und die Lurfürftl. Ak.a- 
demie ohne allen Zweifel zum. Zwede hat, daß 
die Beantwortung ihrer vorgelegten. Goage vrattiſch 





und autlio werde, ſo muß — der — bie: 
fer Abhandlung vom Mißbrauche der Sache und ynı 
felnem böfen Einfluſſe handeln, damit wir fe 
dann auf den beffern Gebrauch und feine Ruf 
barkeit kommen. | 
Bu nichts iſt Die Jagend geneigter, als wm 
Schweren auf dus Jelditere.zu ſpringen, zumal wem 
dieß zugleich angenehm iſt und eine ſchoͤne Oberflache 
bat. Sie läßt alfo gern die alten Autoren, die die 
wahren Mufter des Schönen find, Philoſophle, 
Theologie und — ae —— Art 
zuhen, wa aan rt 


Sprade > et * Kor ji 
füllen. pa a Alademien, 
und da Re ve fruͤhern Lebensjahren ber Seſchmat 
feine Nichtung erhaͤlt, fe .fpmeibet · man Fort, wi 
man begam; auch in Zeiten und Ständen, wo man’ 
nicht vermuthet, ſiehet — Schoͤnwiſſenſchaft⸗ 


Er und Spänkiiaftler, sie 

ſthetiſch poetifye — anne meh 
lende nz Sigtnbe * en %: 
yortefieende.Mt 

bat Mer ————————— 

wor: Deu erſrende es — 
Dieize und: Wafkfie c6 wma. ku ann glt; "Dkayir: War 
tuͤch ſe an ſchlicher Svelrukraͤfes Nd Abuse ira 


tarıya befoͤrboren, qe ſte ehrt ge nee Me rare 
erg hie ee Aypign 


Eiche —ð m Ayelts fie see We 
erg Ae snafıklofen Jotisep::genlähen, |chetkänfte 
Gi leuten. Sheske bumah ubotrbuutn Riten, 








\ 


- 





0; 
Atabiiq ud of: lange meentägtlich.. he werben - 
ulles⸗ was wir feyn ton, nur meh Mike, Den 
Sebung.: Water wilden Borwande⸗ gwial: aibiit- 
gem Gahren, wir-Diefe wernahtkiigrn, Guben! wir 
hen Immer Den Nathcheil, vaß, wen unfre Ren 
von umgeht, umiere. Kraͤfte uncutwicelt blieben, 
Behr, ſo Heid inferc Beute: vvn aufe: ſcyn⸗ ung; AR 
ns ſelbiſt arm und ichwach ſind. Ein Yanpliug, 
aleeia {u aa · ſch duen · Wi fluufch after: eczagen, Ki Din 
gMininag de den Varten: der Aruiida oder dat:in ver 
Gratte Her talppfo: wepiuberie ze wind nie, wie 
an icht ·die sernfhere, Wahrhrit . aas tere er⸗ 
ſcheint ehe Heid oderrein vardianter Ram werben. 
. Dei: Schar in von Wiſſerſchaftru, wie erben 
Wok;; Lt nur Mbtenit, wur Obeacflaͤche; fer pidt dar⸗ 
a, we dar Mogel mach, der Warte, ergeht de 
uni, wie natch einer fehle. we. ‚Die * 
niet netseik und er mat rain. . 
ande vᷣſt wicht aller os. alu, * 
| nike ſchͤn, ons einem mherfehruen ngliugr 
| | oder verraceitoa Weite fo Tcutiner. -: Die: Mi 
Seßtinerber geit iſt oft. ein Gartan wall Eubemhänfeh, 
— e inieembig woll-Gteuh wmd. Mic. 
Gin Zhsling;; det, war nd (mie time Madememut 
—— Aeſcheuit, 28: begiorig perfikäiugk, 
——— 











serwbhnet, Das Meich arr Wiſenſchaft, Task 
ehfe auge wicıfelmerDeiträf, Sean ln alnht De ſſere 
Srüchte geben, als dieſe gibt, und er kaum ie . 
in: u rüber "Ste: Eigen, Abk shte.- Fruchte 


4 


4 


BR 


Kill 
In 


7* 

& 
dell 
E£ 


> 





I 


18: 


> 


HH 





AAHIRH 


4 pässe 


it ie 


Hi 





Il 


2 





ven 


Pe 


24 Mbergeße Imeien unkierpie, mm weiß zieh: 


E 


2 


hätte gefchehen nalen, wenn er und, was da 
* nicht zeigt, ſondern mit Blumen umhuͤllet, da⸗ 

wit es errathen werde: ey des ſchoͤnen Philoſe⸗ 
rhen, des poetiſchen nen des wink: 
gen Mathematikers, bes herrlichen Kunftzichtere! 
Alle dieſe, alle höheren Wiſſenſchaften werben veis 
berbt, wo ſolche Affen Muſter find unb Erempel 
geben. "zine Bibel iſt nicht Bibel 2. wenn fe 


M 
m ohne Bewißgelt und fizengen Umriß? Was 
eine Sutenlehre ohne feſte Grundfaͤhe ber. Uebungk 
Mas eine Weisheit voll Tandes ud ſchoͤner Thor⸗ 
heit? Alle Sefchäfte werben von biefen Butter⸗ 
vogeln ſchoͤnet Witlenihaften benaſcht und vernn⸗ 
ehret: fie ſaugen an ihnen nach Bequemlichteit 
Saft, nud was fie nachlaſſen, finb Keime verhes 
Die ——* iR ohne Seife 
e v { tie 
Auuſt zu Ichen; und wie manchen haben feine ſchoͤnen 
\ 





N 


| N) 
Miſſenſchaften an dieſo oingige, dieſe Atee Nuunf 


vebracht! Sie Aebe, die yihlie aucht, vied gelten 


Hu Nomane bein Horgen uuzchbiibet; Ste wohin 
emauheiden sasr Helblunen iiben ta Der -wai 





Sen, und Sam wicht ‚uuniehen, ud ie Hatz cc 
Achlaffte, weise, :üppige Siebe. Kiamen a I 


me Wie, fe wertenfen alle Ihe Gehen 
dhener, usb am theneren hre chaife Babe, km 
Ktanz der Belohnung eines guten Chemie). Wk 
Webergeugang, gethan zu aben, was wir them fell: 
MB. was leiner fuͤr und thon ienate., wird uhlt 








tum ehugie. fagmeber Sungen us Zube, nicht 
bunh Schmink: ven außen, niht darch Geihwiß 7 
ober: Cchimkimfieiek erworben; fie Ha die Frucht den 
ernſieſten AInfktuengung, bie hoͤchſto Wiſſenſchaft und 
Sun Zeditekend. Wilek, was bene ktensrhag 
ver, If @iteiteit und Dmft, che Ahhngefächter, 
alter betäukenter und vieleicht gfftiser Metel. Biele 
Maͤngel und Ungluͤckſellgleiten unferer Staaten, uns 
ferer Shiude, Asmter und: Geſchaͤfte laſſen ich auf 
die umghitjeilge Ueppigke it und Meithheit zuruͤckfaͤhe 
ren, bie ſich im. vnſere Erztehungskammern, in 
Saeien, Sieden, Yale und Snbafer eingeſchlichen 
hat, un allenchalben Idee bͤſen Wirkungen: zeiget. 

Dat Beſte If auch hier: ein Veſſeres durch 
Dhat uns Vorbila in beſſern Begriffen und Beiſpio⸗ 
lon zu. zeigen; es iſt dieß Die Mbfühe wnh Frage: 
melden. Einfluß dDiefhönen Wifſenſchafe 
tem, recht gefeßt und reht gebt, in bie 
Kökenn Aenatniffe bebentT 

. Shine Wilftustaften finb bie, weicht bie foges 
nannten unbern@ieelenträfte,had finnlihe , 
@etrnanteiß, den Wis, Vie Armbitbungse- 
eraft, Ve ſianlichen Sriebe, den Kenırk, 
Die Leidenfhaften und Neigungen audr 
btidben fosten; ihre Erlidsang felb zeigt alfo 
sunugfaui, daß ſie auf bie höhern Willunshaften,: 
Die Ich mit dem Urthein und Berftanhe, dem Willen. 
und den Gefinnungen beſchaͤftigen, den f hönften 
und beſten Etnfluß haben. 

1. Ablbe Kraͤßte unſerer Seei⸗ fur 
autprängtiih aar Eine Keaft, wie unfere 
Gisele man Gine. Bosle. iz nennen oben ant me 
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ten, hoch und niedrig, was nur vergieihungd: uub 
esse fi ift; Im Ganzen aber ii ein ri 
tiger Verſtand ohne richtige, wohlgeorhmete Glan, 
ein bändiges Urtheil ohne eine geregelte und zu I 
rem Dienft brauchbar gemachte Einbiidungstrek, 
ein guter Wille und Charakter ohne wohlgeordnete 
Zeidenfheften und Neigungen nicht möglich. Ulſe 

iſt3 Irrthum und Thorheit, bie Höheren Br 
die (hbnen Wiſſenſchaften aunzubenen, 
in der Luft zu adern, wenn ber Boden brach liegt. 

Ber hat je einen Mann von richtigem Ber: 
ftaude gekannt, ben fein ſinuliches Urtheil immer 
irre führte? Wer fah je mit dem Verſtande red, 
wenn er mit feinen Augen und der Phantaſie immer 
faalſch ſah? Wer war Herr über feinen Willen, bem 
feine Leidenfhaft nicht gehorchte, bem bie Phantaße 
befahl, ber in allen feinen geheimen Neigungen 
Etride fühlte, die ihn, den Stmfon, fieben- mut 
taufendfach feſſelten, ohne daß Ihn eine andere 
Kraft befreite? Die ſchoͤnen Wiſſenſchaften fiab 
«ifo, oder follen ſeyn Ordnerinnen der Giune, ber 
Einblidungskraft, der Neigungen und Begierben; 
das Sehglas zur Wahrheit, bie fi und Sterblicher 
immer nur im Schein offenbaret, Dieneriunen, bie 
den-Srund unferer Seele orbnen, damit Wahrheit 
und Tugend fi ihr offenbare; ein mehreres fa 
kanm zu ihrer Rechtfertigung und hoͤchſten Be 
ſtaͤtigung geſagt werden. 

2. Sinne und ſinnliche Kenntniſſe, ſo wie ve 
heime Neigungen und Laͤſte, ind das Erfte, das 
in unferer Seele aufwadt; ber 
kommt fpät, und eg wenn fie. und nit 
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duvch Runliche Uebungen eingepflangt wirb, gemeinig« 
lich noch fpäter. Alſo iſt wit der Jugend jugendlich 
arzuſangen; unfere finnlichen Kraͤfte ſind ſiunlich zu 
behandeln und zu bilden, durch leichte Regeln, und, 
noch beſſer, durch gute Erempel. Die ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften beſchaͤftigen ſich mir beiden; alſo iſt 
ihr früher Sebranch der Natur und Ord⸗ 
nung der merſchlichen Seele angemeſſen 
and hlemit für alle. andern Wiſſenſchaften genug 
empfohlen. 

Ben in feiner Jugend Gedaͤchtniß, Giune, 
Witz, Phantaſie, Luk umd Neigung verfümmert 
und afgeftumpft warden; was wird beffen Verſtand 
in reiferen Jahren für Materielien haben, bie er 
bearbeite, was für Formen und Formeln, mach de⸗ 
nen er fid übe? Was kaun fen Wille thun, wenn 
feine Kräfte, richtig zu imaginiren, zu wollen und 
u than, unerweckt und ungebitbet. oder gar mißbil⸗ 
yet find ?_ Er fchreibt anf einem vermablten, vers 
Initteten, ungeleimten Papiere; mit ſtumpfen Waf⸗ 
’en will er ſtreiten, und mit ungefſchickten, verro⸗ 
tesen Werlseugen, oder gar ohne Werkzeug, das 
wößte Aunftwerk bes Lebens, die Bildung feiner 
Seele, volführen. | 

ale die Morgenröthe vor der Sonne vorher- 
eht, und Frühling und Saat vor der Ernte herges 
en mäfen: fo die fhönen vor den höhe- 
cu Wiſſerſchaften. Ste freuen aus, was 
ke legten ernten.: fie geben ſchoͤnen Schein, biefe 
Armen und leuchten mit Ihrer ganzen Wahrheit. - 
3. Sinne und Leldenfhaften, Yhantafle und 
ntgung können, in gewiſſem Verſtande, die größe 


3 


“ 


ia ihrem Abrper, ledet. Das I} Bad wahre Medi, 


fen ſchaft en, pfiegten. 
Ich fuͤne wohl, wie viel ich hlomit geſagt habe; 
male daß nm ui fragen Paz... wo os bei ber 


bikkpe- bie. anbam, bie fogmannten Fhämen Wik 


n 
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zweden zu leftrü. Ich bie gewiß, daß die Alten 
uch In dieſem Betracht mehr ſchoͤne Wiſſenſchaft, 
{8 wir, hatten; ſte naͤmlich, auf ihrer Stelle. 
hre Poeſie uud Berebfamteit, ihre Erziehung und 
zultur Hatte viel mehr Weisheit und 3wed 
u f’s Leben zu wirken in fich, ald- unfere meiſte 
ekthte ober umfert-fhönen Schulphtaſen. Alſo auch 
ow diefer Seite iſt die Lefung der Alten, recht ge- 
raucht ind wohlgeorbnet, die wahre Wiſſen⸗ 
haft des Schönen zu- Vorbereitung ei: 

er höheren Kenntniß. 

Bo nämlich iſt der ſogenannte fchöne Ausdruck 
genau und natürlich das Bud und Kleld der Wahr- 
ste als bei ihnen, ben Sriechen mad Römern? 
3ex bie Sprache der Natur lernen wi, wo lernt 
er fie mehr und: amyenebmer als bei Griechenlands 
ten Dihtern? Wer bürgerliche Weishels hören 


ill, wo höret er fie angenehmer als in ihrer Be= 


dſambteit und Geſchichte? Homer war ber erfte 
Hiefoph, uud Plato fein Schuͤler; Kenophon 
nD Yolyb, Livtus md Tacitus find gewiß 
roße Menſchen⸗ und Staatskenner, aus denen In 
‚Aseren Zeiten bie größeften Staatdgelehrten ihre 
Zeisheit holten. Demoſthenes und Cicero 
nd Rebdner, von denen man mehr lernen kann, ale 
en Numerus- ihrer Perioden: und welcher größere 
eiſt der neueren Zeiten wäre es überhaupt, der fich 


ot eben an ben Alten zum Neformator 


a. hoͤhern Wiſſenſchaft gebildet 
tte? 


udlegung ber Bibel nöthlg:. weicher Theolog bat 
Berders Werte .. ſchön. Lit, u. Kunſt. XVI. 43 


- 


\ 


Dem Theologen 3. ©. iſt die Kenatuiß und 
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je diefe Auslegung vorzuͤglich and gloᷣdlich getrichen, 
ohne genauere Kenntniß der Alten uad ohne Blon— 
ber ſchoͤnen Wilfenfhaften? So Lamge dieſe legen, 
leg auch das gelchrtere Studium ber Bibel; it 
jenen tebte es auf, und. fortan gingen beide beinahe 
in glekhem Schritte. Gin Schell der Wibel iſt var 
fie; wer iſt, der fie gluͤcklich auslegte, ohne Gelihl 
für's Schoͤne und Wahre ber Dichtlkaſt? Welche 
Schaaren und Heerden vom Ausunentatoren, die 
Propheten und Pfalmen dogmatiſch and grammatli 
erbaͤrmlich zerriſſen und mißdentet haben, weil der 
Geiſt der hoben poetiſchen Sprache derſelben fir uk 
begeiftert Hatte, weil fie, was neriischer ‚Natureek 
druck ſey, wicht verftenden! Auch die Geshiäk 
und die Anmahnungen der Bibel ſind woll Binder mi 
ſiunlicher Worftellungen; niemand kann fie verſteher 
= une der dieſe Worficlungäfreft nicht ii 


Der Prediger ſoll an's Boll reden; wie fl 
er zu ihm reden, wenn er's ct keanet, wenn e 
weder zu feinem Verſtande, mo zu ſeigem Henn 
ben Zugang weiß, weil es ihm Selb am „Herz m) 
Blidung fehtet? Er fell die Gerichte uud Sitte 
lehre einer andern Zeit der feinigen eigen machtt 
wie faun er's, wenn-er weder jene noch dieſe Im re& 
ten Licht fiebet, und im rechten Sinne vergleice! 
Die Irrthuͤmer und Fehltritte, bie aus bDiefer We 
wiffenpeit und Ungeuͤbtheit entichen, wären bunt 
alle Selber der Theologie In dicken Beifgielen ms 
führen, wenn es Ort und Zweck erlaubte, 
Von der Rechtsgelehrſambert haben E 
andre genug erwiefen, daß es ihr nicht ei 
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onbern ben größten Vortheil bringe, wenn mit dem 
Zefuͤhl der Billigkeit ber reine gefunde Verſtand und 
chlanke Sinn der Wahrheit in Sachen und Ausdruck 
ie belebet. Daß die Geſchichte und Staats: 
Iugpeit fi mit der feineren Kultur und Huma⸗ 
tät wohl gefelle, wird niemand zweifeln. Was 
ollte humaner gedacht und geſchrieben feyn, ale eine 
Menſchengeſchichte? Und wo follte mehr Men- 
hentenntniß und Humanität herrfchen, als In der 
Biffenshaft, Die die Menſchen regieret? 
In teiferen Jahren werfen ohnedas bie meiften fo= 
enannten gruͤndlichen Gelehrten und Geſchaͤfts maͤn⸗ 
ser dad bloße Spielzeug und Klapperwerk der Muſen 
weg, und ergößen fi am Berfländigen, am Menſch⸗ 
ü chen in Poefle und Geſchichte. Ein Menfhen- 
eben, wie es Homer verfolgt, ein Gluͤckswechſel, 
vie ihn Aeſchplus und Sophofles ſchildern, 
in Charakter, wie ihn Tacitus feithält, Bege⸗ 
yenheiten und Leideufchaften, wie fie Shakeſpeare 
a ihren verborgenfien Faͤden entwidelt. Fehler 
and Mibernheiten, wie fie Ariſtophanes und 
zuclan, Hudibras, Swift und Sterne 
‚eichuen, ein fchönes Keben, wie Horaz und Addi⸗ 
on, Montaigne und Fenelon ed abbilden — 
jewönne man an ihm nicht Menfhenkenntniß, haͤus⸗ 
iche und politiche Weisheit, woher ließe fie fich 
ernen?- Der. berähmtefte Eroberer lad den Homer 
ils ein Kriegsbuch; mehr ald Ein Staatsmann 
exute aus hen alten Geſchichtſchreilbern und Rednern 
ſeine beſte Sefchäftäweisheit. 

Ueber die nothwendige und nuͤtzliche Verblndung 

er ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Meltwetspeit 


⸗ 
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iſt die ganze Geſchichte enge. So Lange und fo oft 

beide Freundinnen waren, biüheten beide; ſchieden 

fie fi und haften einander, fo ging eine und die 

andere zu Grabe. Plato flog wie eine Biene über 

Homer Blumenbeeten und Ariftoteles ſelbſt war 

gewiß Fein Mufenverähter. Als aber im den mitt: 

lern Zeiten die Scholaftiter fih allem Sonn: wm 

Tageslicht entzogen und In ihren gelehrten Kläften 
barbarifhe Worte erfanden und Namenfchälle zer 
thellten, was iſt aus ihrer Logik und Metaphyf 
geworden? Nur da die fhönen Künfte zuruckehrten 
ging auch den Wilfenfchaften der Abſtraktion ein Liqt 
auf: fie fingen nicht nur an, in Gemeinſchaft zule 
ben, fonbern oft war derfelbe gute Kopf bort und ie 
ein Erfinder. Bon Baco bie zu Leibntg ware 
alle hellen Denter in der Philoſophie auch Zreuuk 
des Ergoͤtzenden und Schönen: ihr Ausbrud we 
Har wie ihr Geiſt; Telbft ihre Gedankenſpiele wurder 
oft Leiterinnen zur Wahrheit. 

Sollte ih alle großen Namen nenne, bie di 
ſchoͤnen mit den höheren Wiſſenſchaften oft ſelbſt mi 
mehr als einer derfelben gluͤcklich verbanden, welk 
Nanenreihe wäre vor mir! . Beinahe fcheinr'e di 
Vorzug aller edleren Gelfter zu ſeyn, daß fie ſe 

nicht in Cine Kunft oder Wiſſenſchaft eintchlofe 
"fondern bie eine durch die andere belebten und gleit 
fam in keiner, die den Geiſt bildet, ganz freut 
waren. Das Mei ber Wilfenfchaften In allen felan 
Gebieten iſt Ein Rei, wie die menfchliche Get 
‚In allen Ihren Kräften nur Eine und diefelbe Et 
it. Jene Provinzen llegen einander näher ober 

fernter; abgeriſſen und inſelhaft iſt aber Feine 





ur 197 2 

‚ya allen-ift Zugang. In der Geſchichte des menſch⸗ 
chen Gelftes, wie der menſchlichen Wiſſenſchaften, 
Bat es die fonderbarften Kombinationen der Geban: 
fen gegeben, und eben durdy fie ift aus und in jeder 
Wiſſeunſchaft ein eignes neues Gute erwachſen. Der 
Dichter und Redner, der Philoſoph und Staatsmann. 
betrachtet und behandelt, wenn er Theologie treibt, 
fie auf andere Urt: jeder kann mit ber feinigen 
einen Nugen ſchaffen, ben ber andere nicht ſchaffen 


Eonnte. So in allen andern Feldern der Wilfen: . 


(haften: auf allen faun die Blume des Schönen ges 
Deihen, nah der Gattung, zu ber fie gehört, und 
dem Drte, ben fie einnimmt. Allgemein geben die 
shönen Wiſſenſchaften den höheren Licht, Leben, 
finnlihe Wahrheit, Reichthum; fie geben 
dieß fowohl dem Stoffals der Form, ſowohl dem 
&Sedanten ald dem Ausdrucke; ia fie follen’s 
Dem ganzen Geiſte und Charakter, dem 
Herzen und Leben beffen geben, der fie mit rech⸗ 
ter Art treiber. Ein Menſch, der fchön denkt und 
ſchlecht handelt, iſt ein fo mißgebildetes, unvollkom⸗ 
menes Weſen als ein andrer; der richtig denkt, und 
ich krumm und elend ausdrüdt. Einheit iſt Voll: 
Fommendelt, ſowohl in den Wiſſenſchaften, als in 
nen Kräften ber menſchlichen Seele, ſowohl im Stoff 

sis fin der Form, im Gedanken, wie im Ausdruck. 


» 3 könnte noch mehr in's Detail gehen und bet 
eisszelnen Wiſſenſchaften, ſchoͤnen und höhern, zef- 
zen, wie fie fi einander ftügen nnd heben; Ich. halte 
8 aber dem Swede, zu welhem ich fchreibe, un⸗ 
>tenlih,. Vlelmehr will ih yon der Ordnung und 


% 
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Methode reden, die nah meiner Meinung md 
Erfahrung von Jugend auf am beiten zu nehmen fer 
möchten, dabel beiderlel Kenntuiffe fih aufs 
befte einander beiftehen und helfen. 

1. Die fhönen Wiſſenſchaften muͤſſen 
ben hoͤhern vorausgeben, doch alfo, bat 
auhinienen Wahrheit zum Grunde Liege 

Die Ordnung, wie ſich Taged- und Jahresjel⸗ 
ten, menſchliche Lebensalter und bie Kräfte unferer 
Seele entwideln, zeist uns biefen Weg. te bie 
Morgentoͤthe dem Mittage und Fruͤhtkug dem Som: 
mer vorgeht, wie mit der Tugend, dem Srübfinge 
des Lebens, zuerft die Bläthen der Seele, Sinn: 
und ſtunliche Kenntniffe erwaden; fo hei 
die Erziehung, die der Natur folgen fol, dieſe md 
zuodrderft zu order. Die fhöne und angench 
Geſchichte der Natur, ein Reid der 9 
fhauungen, das Abbild der Schöpfung Gottes, geht 
ohne Zweifel der abftraften PHpfit vor, eknem Neid 
menfclicher Gedanken und Spekulationen; nicht = 
ders die lelchte und angenehme Geſchichte dei 
Menfchheit einer abftrakten Metaphyſik und Sit 
tenlehre. Die Logif, die ſich mit deutlicher Erkennt 

ulß, mit Begriffen, Sägen und gelehrten Schluͤffe 


* Berdaftigt, werde von einer andern Logit vor 


reitet, bie ben gefunden Verſtand und I 
Phantaſie leitet; und da dieß beffer durch Br 
fplele als durch Lehren gefchleht, fo kommen wi 
eben hiemit wieder anf den fhönen Weg bei 
alten Schriftfteller. Werben biefe den Jiuf 
Iingen aus den Händen gefpielt, um fle dafür mi 
fogenannten hoͤhern Kenntuiffen zu befchenten, fı 


> 
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eiß ki nicht, ob ihnrn, wem fie gleich alles ge⸗ 
sente Scihentifikhe Im: Gedaͤchtniß behfelten, der 
Schabe jenes Werbufts: erfent würde: and man zu 
ruͤh lernet, Terret man wicht recht. Ein metaphyſi⸗ 
hes And, en ſyſtematifcher Kunde ohne Mate: 
talten, ohne alle Bluͤthe ber Erkenntniß ff ein 
unges: Seeld, ber verwellt war, ehe er bluͤhte. 
Sajaffe der Jugend erſt Meidthum an Sachen 
md mancherlel finntihe Gewtkheit: br 
Deutiimfett geloterber Begriffe. wirt: and timen, 

= —— ns dem Achn und’ der Bluthe, zu ihrer 

werben. 

Es verficht ſich hiebet, daß man weder bet Alten 
oc Neuern Worte von Gedanken, Ausbruck von 
Sachen zu -tremmen. habe; gebanlenloſe Worte, ber 
wönfte leere Auedruck iſt eine: verwellte Buthe. 
Der in ben: Alden mir Phrafedi faͤwgt, hat wicht 
ALumal Gcqmotterſinge gefangen; or haſchte na dem 
Staube ihrer Flügel, Wer in ben Neuern nur For⸗ 
el uud Ausdeikte aufiage, fallet den Kopf fchwer 
dehrlinge voſlende mit Spiangewebe.:— Aber gute 
Baden, wohl gefagt, ihnen darſtellen, treff⸗ 
lüche Wettpytele;: ſchoöͤn vrrgefteikt, ihnen 
etwidein; wohigestuwete Bilderund Dhan- 
taſien in einer ſichdnen Sprache ihnen in's 
Semuͤth prägen, das blibet und muͤtzet lebenslang. 
Gin Jaͤngling, ber in diefen Aebungen verfaͤumt, 
in dieſen Wiſſenſchaften verwahrloſet iſt, wird fe 
ſich muͤhſam und ſpaͤt erſehen; dagegen das ſoge⸗ 
nannte Höhere ſich auf ihrem. Grund zu rechter 
geit ſelbſt bauet. 

Rus — auch ben — * Bifenſchaften Wahr: 


1 
beit zum Grunde! in Lehrer, ber in den hoͤher 
Blffenichaften erfahren tft, wirb biefe bet jeder kei: 
ner Voruͤbungen im Siun und Hinterhalte haben, 
wenn er fie auch nicht ber Form mach treibet. Denn 
muß nicht, vom BuchfiabirenundLefen an, ein Menſch 
wiſſen, was er liest? und wenn er zu den lichuan 
der Schreihart gebt, muß er nicht willen, was et 
ſchreibet? Es wäre bie äußerfie Schande, leer Ste 
u dreſchen, wenn in jeder Literatur bie Zelber ml 
süchte ftehen; und wenn die Fracht in Speife wer: 
wandelt werben foll, o fo unterſcheide man nar zw: 
fhen gefunder und ungefunder Speife. di 
swgnten und fchönen Muſtern geäbter Juͤngling, de 
feine Kräfte fühlt, wird unmöglih fach= und wert 
arm bleiben. Mit der Materie. wird fi ihm die 
Form eiudräden; unvermerkt wird er in diefer fer: 
denken, fortfehreiben und wenn es bed Gluͤck mil, 
. sorthanbeln: -Lefet ihm gut vor und er wich, obe 
daß er’& weiß und faft-will, gut lefen lernen. Lafk 
ihn fih an guten Muſtern üben und dad Schlechtt 
ihm nicht bekannt werben, bis er fih jene eigen ge: 
macht hat, fo wird er auch in den höhern Wiſſenſhel 
ten gut denfen, mithin such gut yeben: benu be 
ſchoͤnſte Kleid der Gedanken Wr uumer bad engſte, be 
anschließende Kleid deu Mehrheit. 

2. Die ſhoͤnen Willenfhaften, m 
verfianden, haben deu Vorzug, daß fie für allı 
‚ Stände und Geſchaͤfte find, ſtatt deſſen ick 
höhere nur ein abgeſondertes Feid bauer; fie muſ 
alfo, zumal mit der Jugend, in diefer Allee 
meinheit-getrieben werden. - 

In fohhern Fahren weiß niemand fa leicht, way 
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er lernt: ber Veruf aud bie Geſchaͤfte bed Lehens 
hangen nicht immer von unſerer Neigung und Will⸗ 
kuͤr ab, Iſt alſo ein Menſch gar zu einſchließend 
and abgeſchraͤnkt auf eine höhere Wiſſenſchaft oder 
Lebensipbäre vorbereitet worden und das Gluͤck iſt 
um ungänftig, fo iſt er verloren. Er kaun nicht 
feun, was er ſeyn wollte, und er wear nichts außer 
biefem. BEE: ö 
-. : Bubem fo bat eigentlich kein Geſchaͤft und feine 
MWiſſenſchaft eine fo abgezaͤunte Sphäre, daß fie nicht 
mit andern zu thun hätte; völlige Einſeitigkeit alfo 
in Einem Fache geblert nichts als Haß und Neid, 
unbilige Verachtung und taube Unfchidlichkeit gegen 
jedes andere, das uns vielleicht zunaͤchſt grenzet. 
Der pure pute Juriſt verachtet den Theologen jo 
unbillig, als diefer jenen aus Mache oft mißverfichet 
ud mißbraudt. Der Metaphyſiker verketzert ben 
Poeten, wie diefer jenen verſpottet — alles nicht 
zur Ehre der Wiffenfhaft oder zum Nutzen des ge: 
meinen Wefens, das aller bedarf und jeben Wuͤrdi⸗ 
gen in feiner: Art ſchaͤtzet und ehret. Die fhönen 
Diſſenſchaften und der geſunde Verſtand find gleid⸗ 
ſam die Gemeinflur, wo ſich alle höheren Kenntniffe - 
zuſammenfinden und erholen; wo jebe ihres befoy= 
dern Amts vergißt: und fih des allgemeinen Zweckes 
Der Menſchheit erinnert. Iſt dieſer Plab von Ju⸗ 
gend aufvon allen beſucht und beftellt worben, fo find 
fie gleihfam Sugendfreunde: fie haben einerlet Phi: 
tofophie des Lebens gelernt, und fich zu ihren ver⸗ 
ſchlednen Geſchaͤften In Einer Schule bereitet. 
Und da öffentliche Auftalten für die Wiſſenſchaf⸗ 
sen Verſammlungsoͤrter find,. aus denen bie Lehr 
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Ange nachher in alle Staͤnde wub Wemter gehen, 
fo Fönnen diefe Gemeinfluren, als Borkbungen fir 
alte, nicht forgſam und unpartelifep genug: ange 
bauet werden. Es tft nicht gut, wenn Schuten bif 
für Theologen find, und ae Dorüdungen in ihnen, 
als ob nur Theologen: daher kommen ſollten, geirie 
ben werden; es wäre aber chen ſo uͤbel, wenn irgend 
eine andere Wiſſenſchaft oder Fakultät ſich ank 
ſchlfeßend zum Zwecke machte. Die ſchoͤnen Willen 
{&yaften helßen kumaniora: fie dienen der Meufie 
heit und folen ihr In allen Ständen uw 
Formen dienen. Sie ſind zu etwas mehr de, al 
aͤſthethſch zu predigen oder anafreontifch zu dichten; 
anch der Steatemanır fell fih an Ihnen nicht nur eb 
gößen, fondern burd fie bilden; auch ber Phlloſorh 
and Mepkiinfiter ſoll an Ihnen fein gefundes Sefähl 
flärfen. Alle find wie Menſchen, und follen Ha 
manktaͤt Lebens auch waren's zu allen Zeiten bh 
in affen Ständen Sterben der Menſchheit, die fe 
gelebt und geuͤbt haben. 

3. Es ergibt ih aber auch hleraus, was ot 
gentlih ſchöͤne Wiſſenſchaften find, bi 
bieſen Namen verdienen; Hiemaniora-find’s. Bhf 
fenfdaften und lebungen, die das @e 

‚fühl ver Menſchlichkeit in und bilben 
Sobdurch Dieh gebildet wird, das iſt ſchͤne Arien 
ſchaft; wo nicht, be ME Mes nicht, mit weichen 
Titeln fie andy prange. - | 

Mar rechnet Sprachen und Poefle, MI 
toriE md Geſchichte dazu; es konmt aber 
Immer baranf.en, wie Sprache und-Poefle, Mpetoril 
md GEeſchichte getrieben werben, ſouſt Bumen an 
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fie haͤßttche, unnäse Wffenfehaften blekben. Der 
Sinn der Menſchheit (Sensus humanitatis)> 
macht fie zu dem, was fie ſeyn follen; alsdann iſt 
aber auch bie Philoſophie ihnen nicht fremd oder 
widrig, vielmehr mäffen fie alle mit einer Art Phi⸗ 
tofophte getrieben, und durch fie zur Humanitaͤt 
belebt werden: eine fotche Philofophie tft gewiß doc- 
trina humanitatis. Es tft unläugber, daß die al⸗ 
ten Theorifien, Artftoteles und Quintilian, 
dfefen Sinn der Menfchheit bei ihrem Tinterrkhte 
mehr im Auge hatten, ats die meiſten nenern Theo 
rfften. Ariftoteles nuvollſtaͤndige Poetik zergtie= 
dert die griechifihe Tragoͤdle, und will ſogar ihr die 
Reinigung der Leldenfchaften zum Swed machen! 
ein Lehrer der Wilfenfchaften, der den Homer und 
Sophokftes in biefer Abit erflärt, hätte eine 
große Bahr vor fih. Wriftoteles Rhetorik if 
eben fo voll von Kenntniß der menſchlichen Steele 
und der Leldenfhaften, als voll Kenntniß ber buͤr⸗ 
gerfthen Zwecke und Gefchäfte, zu denen geredet 
werden fo. Plutarchs Schriften ſind alle in 
diefem zarten Sinne der. Menſchheit geſchrkeben, 
fowoht feine Abhandiungen als Lebenslaͤnfe; Cicero 
feibft kommt ihm hierin nicht bei. - Onintiiien 
ft eine Tenne voll geldner, gereinigter Weisheits 
görner. inter bem neueren Theoriften Hat ſich 
Mollin Infonderheit nach ben? Geſchmacke ber Al⸗ 
ten gebildet, und unter une bat infonderheit Sulzer 
Zur diefem Geſchmacke bes Wahren und Guten theo⸗ 
rifiret. Mit Dielen und andern Huͤlfsmittein thells 
umnter den genannten, theils imter andern Nationen, 
dast ſich in unſern Tagen wohl eine Theorie bet . 
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ſchoͤnen Wilfenkhaften vortragen, von ber man ſeten 
” Eau, daß ſie den hoͤhern mit Geiſt und Leben diene. — 
Wie aber Theorie allein nicht alles that, ſe 
kommt’s am meiſten auf Beifpiele ſolcher au, bie 
in den böhern Wiffenfhaften mit bem wa 
Sinne der Menschheit und. in ben fhönenek 
Sinn und Vorgeſchmack der höhern geichrichen md 
gehandelt haben. Ich will mein Lied nicht boypeli 
fingen, und die alten Dichter, Redner, Geſchick⸗ 
freiber und Philoſophen, bei denen allesnı 
gluͤklicherweiſe Eins war, abermal und aut 
neue rühmen. Auch unter deu Neuern hat jet 
höhere Wiſſenſchaft ſchoͤne Genien gehabt, die ſi 
im wahren Geiſte der Menichheit behandelt haben 
wie ed auch au Dichtern nicht gefehlt Hat, bie meh 
als Dichter waren, und dieß Mehrere ihren Werten 
eindrüädten. Ich darf vom ben leßten nur bie Re 
men eines Dante, Petrarca, Taffo, card 
Milten, Swift, Pope, eines Haller, Bitt 
bof, Licht wehr, Leffing und Käftner nenn: 
fo wie unter jenen an Thuan und Montaigue, 
Sidney und Shaftesbury, Maochlavell 
und Sarpi, Erasmus und Grotins erinue, 
um das Andenken fp vieler andern in andern höher 
Wiſſenſchaften zu erneuern. Sin Lehrer der Humt⸗ 
nitdt, ber Im Geiſte dieſer Männer lehret, wir 
und wenn, wie In Trotzendorfs Schule, Heere wa 
Zünglingen von ihm für alle Stände und Aemtet 
wären, für alle lehren. Cr wird nicht mellitos 
verborum globulos, dictaque papavere et se 
saıno sparsa auswerfen: qui inter haec nutriun- 


— non magis sapere possunt, quam bene 
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olere, qui in culina habitant, fondern Stoff 
und Form geben, daß der Selft feiner Schi: 
[er heil, ihre Phantafle und Sinne wohl- 
geordnet, ihr Ausdruck durch Wahrheit 
Schön und gefhmüdt durch Einfalt werde, 
am meiften aber, daß fih In ihnen der Sinn 
bilde, die Menſchheit oͤberall zu Ileben 
und ihr wahres Gute zu beförbern — der 
befte Einfluß in die Höhern Wiſſenſchaften ſowohl dis 
Die große Kunft bes Lebens: 


7 
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‚Weber die Wirkung der Dichtkunſt af 
die Sitten ber Völker in alten und geum 
Zeiten. | 


Eine Preisihrift. 
1778 


Utcunque defecere mores, 
 Dedecorant bene nata culpae, 
Horat, 


Nach vielen Zeugniffen der Alten war Poeſie ki 
ihnen vom ſtaͤrkſten Einfiuffe auf die Sitten. Sie, 
die Tochter des Himmels, fol wie die Dichtung 
fagt, den Stab der Macht gehabt haben, Thiert 
zu bändigen, Steine zu beleben, den Seelen bet 
Menfchen einzuhauchen, was man wollte, Haß un 
Liebe, Muth und Sanftmuth, Ehrfurdt gegen dit 
Goͤtter, Schreden, Zuverfiht, Troſt, rem. 
Sie ſoll's gewefen ſeyn, die rohe Völker unte 
die Geſetze, MWerdroffene zu Kampf und Arbeit, 
Furchtſame zu Unternehmungen in Todesgefaht 
muthig und geſchickt aemacht. Sie war das aͤlteſte 
und nad der Erzählung das wirkfamfte Drittel aut 
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ehre, sum Anterricht, gur Vildung ber Sitten für 
Menfhen und Bürger. *) 

Wie? find ale dieſe Nachrichten Fabel and 
elbſt Poeſie? oder, wenn fie Wahrheit eushaiten, 
sie konnte Yläto ihr den Eingang in feine idesr 
iſche Republik verfagen? 

Oder hatte ſie die Wirlung; hat ie de uch? 
Was bat ſich geundert? fie ſelbſt, oder die weit um 
ie, Beit, Sitten, Voͤlker? x 

Und hätte fie fie nicht mehr: was Me an Ihre 


Stelle getreten? Ethas beſſeres? ſchlehteres? 


nichts? Und wie könnte man ihr in den beiden let⸗ 
ern Fällen ihre alte Würde und Hoheit wiederges 
ven? ihr znrächelfen auf den Thron ihrer Vaͤter? 
Dder wäre fie fo tief verfallen, dab fie ſegar 
iblen Einfluß auf. ben Charakter und das Glüd ber 
Menfchen hätte; wie koͤnnte man biefem Hebel 


teuern? Ihe das. Gift nehmen? und bie verderbten 


Seelen der Menſchen zur reinern Sprache des 
Dipmpne wiet wiebes gewoͤ bauen? — 


=) Mercuri, Mercuri,. nam te docilis magistro 
Movit Amphion lapides canendo — 
Mereuri, faeunde nepos Atlantis, 
Qui feros culius komimanı recentum 
Voce formasti — - 
— gelidove in Haemo 
Unde vocalem temere insecutze 
Orphea silvae 
Arte materna rapidos morantem 
Flumikum lapsus etc. — 
Horat. 
Der. Stellen, bie ein Gleiched ſagen, find bei den 
Aiten pagr viele. 


— 


⸗ 


* ’ 
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ra dänft, dieſe and andere Fragen liegen 
vor mir. Gin weites Gebiet! groß, wie die Ge: 
fchichte geblideter und ungeblideter Nationen. Zu: 
gleich umfaflet ed Tiefen der menichlichen Seele, 
ihre edelften Kräfte in Wirkung und im Smpfange 
fremder Wirkung, in bem, was wir Sitten, Eye 
talter, Gutes und Boͤſes im Einzelnen und im Gan- 
zen, Menfhen: und Voͤlkergluͤcſeligkeit nennen, 

Nichts iſt angenehmer und Ichrreicher als die 
Ausfiht auf ein ſolches Feld und eine ſolche Aus⸗ 
beute der innerſten Menſchengeſchichte; nichts ii 
aber auch ſchwerer, als dieß Feld zu otdnen und biefe 
Ausbeute zu Tage zu legen. Sell ih alfo, da id 
von Poefie ſchreibe, eine poetiſche Muſe, oder da 
i& von ihrem Einfluß aufdie Sitten freibe, Wahr: 
heit und Seſchichte zum Beiſtande rufen? Mid 
duͤnkt, das letzte. Bon Poeſie als ein Poet zu 
reden, bringt nicht weit; biſt du der, fo rede niat 
von ihr, fondern zeige fie ſelbſt, Dichte. Auch über 
Wirkungen und empfangene Einfiäffe der menfd- 
lichen Seele allgemein zu fpreben, ohne befou 
dere Zeugniſſe, Proben und Sewährläiftung” deflen, 
was man behauptet, kann nie weit bringen; und am 
minbeften weit bei einer fo großen und verflochtenen 
Trage, als hier die Wörter „Paefie, Eluftiut 
Sitten, alte und nene Zeiten“ in fü 
ſchließen muͤſſen. Allgemeine Behauptungen‘) 


*) Außer dem, was In allen Poetiken zum Beſten der Deck 
fieht und fiehen muß, haben Fraguter (T. I. IL de 
Memoir. de l'acad, des belles lettres), Maffieu (T. 
IL, derfeiben Memoir.), Racine (T. VII) und ande: 
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Wor ch fſoiches Shema Tifekiman ht Miderwillen 
and Ziel; man weiß ale, wo man iſt, noch moyon 
man, beſtimmt gefast, vebet. Die Akademie hat 
urch bie Beftkammuig ‚‚alte und neue Zeiten!’ einen 
Mint gegeben, daß die Trage nach ber.®e- 
aichtchte, aud den Sitten! her.Zelten und Woͤller, 
beantwortet werden solle; und des ſey, nach einem . 
Rerzen Kupitel uͤher das Allgemeine, dor Gang bie- 
fer Abhandlung. Erſchoͤpft kann in ihr nichts wer- 
ben; einzelne Früchte und Blumen einer langen unb 
mühfamen Ernte bringe ich dar. 

1. Was iſt Poeſte, wirkende Dichtfunft? und . 
wie wirkt fie aufdie Sitten der Menfhen? 

H. Wie wirkte fr bei dan vornehmſten Natio⸗ 
nen der Alten, die wir näher fennen? bei Ebraͤern, 
Sriehen, Römern und etiwa ben norbifchen Nationen ? 

IM. Welche Veraͤnderung goſchah mit ihr in ben 
mittiern und aeuen Zelten? und mie und was wirft 
Ke-ieht?*) n 





genug darüber gefchrieben, deren Derzeichniß man in 

Schmide Literatur Art Poeſie (Esipl- 1775) S-15& 
— 57 finden und ſich Teihr ‚vermehren Zaun. Das 
GSasbſie, was meimd Wiſſens gegen die Poeſie geſagt iſt, 
und amar nicht unter Dem Scheine der Andacht, ſondern 
eb gefunden Verſiaudes und der Wahrheit, fieht in den 
Parrhasianie p. — 150, zeren fonft nerdienter Ver faſſer 

aber bei Erklärung bibliſcher Poeſien genusfam gejeigt 
bat, dab ihm Für Dichtlunſt der Sinn fehlte Es If 
‚ner henkänaie Te Elerc (Clerious). 

‘*) Die Preis ſechrift der Alademie zu Marta „uber ben Eins 
fluß der Dichtkunſt In die Pontie vom Jahr 1770 habe 
ich nicht gelegen. Die Schrift, die am meiſten Aehnlich⸗ 

Berders Werke 3. (chön. Lit, u. Kunſt. XVI. 44 
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Nothwendig ferbert ein Unfang ſolcher Kun 
das wie und, fo viel wir koͤnnen, In jede Zeit, m: 
ter. jebed Voll ganz binftelen, und nicht, wie Mi 
Schnecke ihr Haus, umfre enge eigene Denkart allent 
halben umhertragen. Die fhönften und ſchlechteken 
Einſtaͤſſe der Dichtkuuſt find doch fein und voriker: 
gehend genug, um bei entlegenen Völkern und Zeiten 


fie auch nur in einem Schatten wahrnehmen zu kin: 


. 


nen, der an die Wirklichkeit erinnere. 


⸗ 


a 





\ 
Erfter Abſchnitt. 


Mas ift wirkende Poefie? und wie wirkt fie auf 
die Sitten und Vdlfer der Menfchen? 


Iſt Poefie das, was fie ſeyn folls fo ik feik 
rem Weſen nah-mwirtend. Sie, bie Sprade tt 
Sinne, erfter mächtiger Eindrüde, der Leibenfhi 
und der Einbildungskraft. Sie, der Ausdrud gr: 








feit mit unfrer Aufgabe hätte, wären: Dr. Bromnik 
trachtungen über Poefle und Muſik (uͤberſ. Leipz. 176% 
deren Berfaffer bekanntermaßen die fcharfe Schägun 
der Sitten feiner Zeit gefchrieden Hatte- Ba? 
aber mehr einer Kunfſihypotheſe nachgeht, der (hei air 
Uebertreitungen,, worin fie fi) veritret) doch nicht 
Gerechtigkeit gefchehen ift, fo hat er freilich Die befien & 
chen nur berühren, oft ſchief berühren muͤfſen. Ich ſchweiz 
davon, was Aber die Sittlichkeit der Schaubuͤhne, anakrers 
riſcher Dichter u. ſ. w. haͤufig für und gegen gefqte 
ben worden. Praschii Werk de variis modis mer 
iradendi Ift eine bloße Kompilatlon. 


. 
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r Handlungen, und der Freude ober des Schmer⸗ 
s, mit weichen man fie erlebt, geſehen, bewirkt, 
er Ihe Andenken empfangen bat, Poeſie, bie 
prache der Liebe und des Hafles, der Furcht und 
offnung — wie follte diefe nicht wirken? Natur, 
mpfindung, die ganze Menichenfeele floß in die 
prache, druͤckte fi In fie, als Ihren Körper, ab; 
ret alfo auch durch ihn in alles, was gleiher Na⸗ 
r ift, in alle miterspfindenden Seelen. Wie der 
Yagnet Das Eiſen ziehet, wie ber Ton einer Saite 
e aubdere regt, wie jede Bewegung, Leibdenſchaft 
d Empfindung fi fortpflanzet und mittheilt, we 
nicht Widerftand findet; fo iſt auch bie Wirkung 
er Sprache der Sinne, b. i. der Poeſie all: 
mein und im hoͤchſten Stade natärlih. Sie - 
act fih der Seele ein, wie fih Bild und Siegel, 
Wachs oder Leim formet. *) 

Je wahrer alfo,. je Fenutlicher und ftärker der 
sdruck unferer Empfindungen iſt, d. i. je mehr 
wahre Poeſie tft, defto ftärler und wahrer iſt ihr 
‚adrud, defto mehr nnd Länger muß fie wirken. 
bt fie, ſondern die Natur, die ganze Welt der 
denfchaften und Handlungen, die im Dichter lag, 
d die er durch die Sprache aus ſich zu bringen ſtre⸗ 
: — dieſe wirket. Die Sprache Ift nur Kanal, 
» wahre Dichter nur Dolmetfcher, ober, eigent- 
‚, ber Weberbringer der Natur in bie Seele und 


») Es find dieß meiſtend Gleichnife und Bilder, die late, 
Eieers und die Dichter ſelbſt von der Art ihrer Wir: 
tung gebraucht haben; ed wäre zu weltläufig, die Stel⸗ 
Ien alle zu ätiren. 


x 
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ik das Herj Teiner rüber. Sas auf ha We 
mb wie es anf ihm wirkte, des wirkt fort: u 
derch feine, nicht durch milifärlihe, Toweenikendle 
ſondern durch Naturkraͤfte. Und je offener die Bet 
fiden find, diefe zu fühlen oder zu when; HM 
Be Augen baten, zu feben, was in der Reiwt« 
fäteht, und Ohren zu hören, mie es ihnen der BR 
der Sqopfang mirthefit: deſto ſtaͤrker wirft mh 
wendty die Dichtfunft in ipnen. Und fefortwht 
fe ans ihnen weiter. Ye mehr fie anf Mein 
In Menge wirkt, die ihre Eindruͤce gemeifhet 
‚ Mich empfangen, und einander wie 3 
Dera hlen der Sonne, mitthetten: befto mehr wa 
Wärme und Erleuchtung, die ans Ihr quiliet, Mi 
der dichteriſche Slaube Tann Glaube des Poll 
Handlung, Sitten, Charater, Theil Ihred Bir 
dens ober ihrer Glädfeligteit werden. — 

Num Haben es ſchon trefffihe Maͤnmert gule 
fucht, in welche m Seftande und Zettalter W 
menſchliche Geſchlecht und ſeine Seſellfſaſt hit 
Sprache ber Natur, hrer Sinne und Keibenkheftt 
am vffenſten und faͤtigſten fey, und alle ) HMM 





») Ich will beſonderd und vor allen nur Bladweili! 
terfuchung über Homersd Leben umd SA 
won «iterfogt Lelpz. 4775), Woods Ver ſuch ii 

9 Driginalgenicrhomerd rerk Feantfi.n 

_ Blatrs Abhandlung über Dfftan wertete 
ſchen Ueberſetzung deſſelben) nennen; denn die mid 
Meurrn Haken aus diefen geſchopfet, To wie ſe wiedun 
He Eamentbrner threr Hefien Setrachtumgen in den If 
Feieft fanden. Wenn viele den Fap fo mißwerpande 
ben, ald ob in gebildeten Staaten kein Dichter teben 





— 
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ed ie die KRindheit und Jagend unfers es 
ſchlechts, für Die erfiea Zuftände einer fc bil⸗ 
denden Geſellſchaft ontſchieden. Bo lange eim 
Wenſch mod unser Gegenſtaͤnden ber Natur lebt, 
bie ihn ganz besübren; je mehr er Kind-*) dleſer 
lebendigen , kraͤftigen, vielfoͤrmigen Mutter If, -am 
ihres Bruͤſten Liegt, ober ſich Im erſten Spiele ‚wit. 
feinen Miibruͤdern, ihren Ubdräden und feinen Ner- 
benzweigen auf einem Baumes des Lebens freueks 
je mehr er ganz auf dieſe wirkt und fie gang auf * 
wisden laͤßt, wicht halbiret, meiſtert, ſchnitzelt, abe 


ſtrahiret; ie freien umd goͤttlicher ex, mad er ame 


Yongen hat, ia Sprache bringen kaun und dark, 
fein Bild von Handlungen ganz darſtellt und bur 
bie ihm eingeborne, nicht aufgeheftete Kraft wir⸗ 
Ben läßt; endlich de treuer and wahrer die Menſchen 
um ihn dieß alles empfangen, aufnehmen, wie ers 
gab, in feinen Ton geftimmt find, und Dichtkunſt 
auf des. Dichters, nicht auf der Zuhörer Weire wir: 
deu laſſen: Da tebt, da wirkt die Dichtkunſtz 
und gerade ift bieß in den Zeiten ber ganzen wilden. 
ratur, odex auf den. exfien Stufen ber polltiſchen 


werden könne; fo muß man den Mißverſtand beſſern, 
nicht aber die Wahrhelt der Geſchichte aufgeben oder 

verändern. 
*”) Ifweng as zaı —— robno) tive enıg 
Br. 


J | Eirnap. 
Det primos versibws ame u 
Miles Le bibat felici peetore fontem., 
Petron. 


” 
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Bildung. Weiterhin, je mehr. Aunft an die Stele 
der Natur tritt umb gemachtes Geſeh an die Stelle 
der lautern Empfindung (Zuftäude, in denen bie 
Menſchen nichts mehr find, ober was fie find, ug 
verhehlen), wo man fih Sinne und Gliedmaſen 
flämmelt, um die Natur nicht zu fühlen ober wiät 
von fich weiter wirken zu laſſen; wie ift da Poeſſe, 
: wahre, wirkende Sprache der Natur mög! 
Lüge rührt nicht; Kunſt, Zwang und Hexchelei 
kann nicht entzuͤcken, fo wenig als Nacht und Fix 
ſterniß erleuchten. Dichtet (im wörtiichen Ver 
ſtaude) dicht et immer; *) erdichtet euch eine Re 
tur, Empfindung, Handlung, Sitten, Sprede; 
die große Mutter ber Wahrheit: und Liebe fick 
enern Spiele zu, fie lacht oder jammert. Die 
wahre Poefie iſt tobt, die Flamme des Himmels 
erlofhen und von ihren Wirkungen nur ein Haͤuf 
hen Aſche übrig. | 
Das iſt alfo Dichtlunft und fo wirkt fie; abe 
was wirkt fie? wie briugt fie Sitten herum! 
und find diefe gut ober boͤſe? | 
- Min düntt, dieſe Tragen allgemein zu beat: 


®) ol rexvn nosovas, alle Hei duvausı — od] 
odTo: elcıy, ol Tavım Aeyovıes, all’ 0 I 
autos dorıy 6 Aeyor. IDaer. 
Zope; 0 nolln eidg ıpva, 
Kadorres de, Amßpoı 
nayylocır, xogaRxeG WS, 
dxpayra yagvesoy 
Atos 005 devıya Ieior. Tırdog. 


r 215 | F 

‚orten, iſt gar nicht moͤglich. Alle Gabe Gottes in 
er Natur iſt gut, und fo auch bie große Gabe über 
e alle, ihre lebendige Sprache. Sinne, Ein- 
ſübung, Handlung, Leidenſchaft, alled was bie. 
‚nefie ausdruͤckt und darſtellt, iſt gut; mithin kann 
uch ihr Eindruck auf andere, Dur Harmonie 
nd Ginftimmung, nicht böfe genannt werben. *) 
50 wie aber alles In der Schöpfung und gerade dad 
delſte am meißen mißbraucht wird, fo kann 
uch ‚die Poeſie, der. edle, qutzuͤkende Balfam aus 
en geheimften Kräften der Schöpfung Gottes, fü: 
es Gift, betauſchende, toͤdtende Wolluft werden. 
‚aecli incommeda, pessimi poctae — — Das 
egt aldbann. niit an der Cache, fondern am Miß- 
raue; und eben weil ed nur an diefem, und alfo 
am in en. Haͤnvon ber Menſchen liest, müfs 
A (die. Grenzen um fe forgfältiger geſchieden, bie 
zegend bed. Mißbrauches um fo genauer verzännt 
nd verwaruet werden. | 

Wir oͤffnen alfo ohne alle weiteren metaphyſiſchen 
miſchweife von dem, was Poeſie, Einfluß, 
seitalter,: gut und böfes. heiße, bad Buch 
er Geſchichte: fie foll beweifen, lehren, warnen 
ard entſch eiden. I) z u” 
: I. 
”) S. Basil; de legend. graecor. libr. 


7 
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| — Abſchnett. 

Wie wirkte Poeſie bei den vornehmſern Natie⸗ 
nen der alten Welt, die wer naͤher kennen, 
bei Ehräerus Onterhan Römerse und now 
diſchen⸗ Boltern? 


ehe EIER 
Wkrkang der Dichtkunſt bef den Ehrkern. 


Daß dieſes Welt hetrliche wistende Poeſte ge 
habt habe, koͤnnen auch feine Feinde nicht baͤugnen; 


"0b sad: Infonberheit den Brsk ihrer Ditktiunf, 


die Urt uns Abſicht ihnen Wirkung betrifft, Dark, 
danke mich, ſind fie. das ‚fodderbanfte‘ und einzige 
Muſter der Erde Auch die In Wirkung if ihr⸗ 
Pockie goͤtt lich, Gott iſts der da ſpricht: von 
Geiſte Gottes find Ihre Gedichte vol: wu Gm 
füegen fie zuruͤck. Ihn darzuſtellen, zu vrsifen und 
zu offenbaren, das erwaͤhlte Volt zu fein eriı Wolke, 
zu einem Volle Gottes zu ‚bilden ; das — in 
ihre große reine Abficht. | 

Ich übergehe die erften Denkmale : don PORN 
" pfung und den erſten Schiäfalen des Menfchenge 
fchledts bis auf bie Trennung der Möller. Ele 
find, obwohl fie dichterifhe Stellen haben, nidt 
eigentlich Poefie ; jene aber müflen fie haben, weit fe 
‚gerade den Inhalt „Himmel und Erbe, Schöpfung 
„des Menfhen und feinen erften Suftand, die Im: 
„armung der erften Braut, die erfie Sünde, Ge 


fühl und Fluch des erften Mörders, das große Ge 


7 
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richt ven Usberſchwenmung, nebſt dem Wiederge⸗ 
„fuͤhle ber ermeusrten Erde beim erſten lachenden 
„Megenbogen“ — dieſe md dergleichen große Diüge 
enthalten. Die einfachite Erzaͤhlung dei allen, je⸗ 
Desuml nach dem erfien urfpränglichen Cindras muß. 
natürlich die wunderfamfte. Wirkung medens 
fie macht fie. noch. auf alle Kinder und unbefangenen 
Gemüther: ja fie bat fie auf bee ganzen Exde ger- 
madt, unter allen Wöltern, wo je diefe Urfegen 
Der Welt: hindrangen. Ueberall finden wir Ne in der 
ältefien Berichte, Einxichtung and NWeilgien ſelbſt 
der enttegeaften und wildeiten Möller, was meiſtens 
verfieit , verändert and oft tbef verkleidet, wieder; 
finden fie: immer dentlicher wichen,.je älter das Wolk 
iſp und: je mehr ep feine erfien Denlcnale erhalten; 
ſeben fobann Immer dentlither, wie die erſten Ge 
feßgeber., Dichter und Welle in Bildung. einzelner 
Voͤtker auf biefe Urſpruͤnge ber Merſthentenntniß 
mehr uber minder gebauet hahes; *) mithin hatten 
diefe geringen psettfihen Ueberbleibſel die groͤßte 
Wirkung und ein ziemlich meerfanntee, oft ange⸗ 
firistened, aber um fo edletes Verdienſt wm bie. 
Sitten der — um die nn 
— — — 
*) Cythara crinilus — 
Personat aurata, docuit quem maximus Atlac. 
- Hic canit errantem lunam, lisque labores, 
Unde haminum gentns etc. 
— Silenus — ceanebat uti magmum per inane addcta 
Samiss, terrarıımque elo. 
Von dan Griechen ſ. dad ganze erſte Buch son Fabric. 
Bil. Gr , uns von allen Wihkern Ihre alte Mytho⸗ 
logie, Kodmaganie ur derst. | 
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Der: erfien Voͤlker. — Yubeffen, da biefer Ge 
seafend zu fern liegt, er auch in eingelzen Bädern 
oft bis zum verwegenften: Hebermaße audgefähtt 
worden, und wir ihn bei Gelegenheit der Griechen, 
vielleicht auf feiner deutlichen Stelle, in's Ange 
bekommen werben; fo fey bier genug von demſelben. 
Wir wenden und zur eigentlichen Natkonaldicht⸗ 
kunſt des ebtaͤlſchen Volkes. —— 

Dieß Wolt war dicht erifch ſelbſt In feinem 
Urfprumge. im goͤttlicher poetifger Gegen war't, 
der. dad Befhleht Sem, Abrahams, Iſaake, 
Jakobs und feiner zwölf Söhne unterfchted,*) und 
vom fterbenden Vater Ihnen ald Krone auf ihre Haupt 


gefest, als Balſam anf Ihre Scheitel gesoffen wurde. 


Eſau's Thraͤnen ımb feine lange Mache beweiſe eh, 
wie hoch dieſes Erbe goͤttlicher Worte gefhäßt wurde. 
Es ging bie auf Atnder und Kindeötliber hinab; das 
Geſchlecht Iſmaels dat neh bie Sitten des york 
ſchen Spruches, *”) der auf ihren Urvater fiel, er: 
Halt fig darin, und ruͤhmet ſich deſſen. „Ihre Hand 
„gegen jedermann, jebermannd Hand wider fie — 
„die Whlte, das freie Feld if Ihnen gegeben.’ Mi 
eben dem Slanben und mit noch größerer Entzädung 
und ſtolzer rende konnte Iſaaks und Jakobs &er 





*) 4 Moſ. 9, 24 = 27. 1 Mei. 15, 12 — 17. 1 Mei. 
27, 27 — 46. 4 Moſ. 49, 4 — 27. 

‘98%, ©, Sale Einleitung zum Kran, und eine eig 

Abhandlung. davon In Delany's rovelat. oxamined 


with candour T. II. Was Genenlogien, Seſchlecht⸗ 


fogen und Mupm der Väter auf alle Seimme um 
Völker ver Morgenlander für Wirkung baten, IM au 
Nachrichten und Reifebefchretbungen bekannt genus. 


— [| un — 
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ſchlecht an’ feinem Sefchlechtslie de hangen. 


Sitten und Schickſale waren ihm darin vorge⸗ 


prägt: das Geſicht Jakobs über feine Söhne enthält 
auf eine bewundernswuͤrdige Weiſe Ihr Bild, ihre 
Bitten, ihre Geſchichte im erfien Abbrude und bie 
in die fpäteften Selten. Die Wirkung diefer 
Lieder aufs ganze Seſchlecht war mehr nis 
ein Golderbe, ald todte Wappenbilder unb erfiritiene 
Fahnen. Als nad Jahrhunderten ihr Befreter und 
Geſetzgeber dem mufhloſen und unterbrädten Wolle 
erſchien; fellte er Ihnen keinen andern Namen nen⸗ 
nen, der ihnen Muth und Gefühl von der Würde 
ihres Urſprungs gebe, als den Gott ihrer Bären, 
den Gott Abrahams, Ifaaks und Jakobs. 

Er that's, er errettete ſie durch Wunder und 
zeihen, und als er fie, nun fein Volk, ein Volt 
Gottes, fi feinen Hduden hatte, wie umfing er 
fie, womit dab er Ihnen den erften Eindrud® 
Durch Poeſie! duch das Herelihe Lied ihres _ 
Ausgangs, ”) das In der Urfprahe, auch dem 
Schalle nad, ganz lebendige Dictlunft, als Mauer; 
dafteht am Schilfmeere, fo wie fein letztes Licd"") 
als bie andere Mauer am Berge Pisga. Dort iſt 


man unter Pauken und Taͤnzen der-ertetteten Maͤ⸗ 


ser und Weiber; bier — wer hat bieß Lied gelefew 


und hat nicht gefühlt: fo Kat kein Gefeßgeber geen⸗ 


det! Die ganze Seele und bas Herz Mofes, ſein 
Geſetz, fein Leben, das Herz, bie Sitten des Volks, 


ſeine Beſtimmung, Gluͤck und Unglüd, ſeine ganze 


\ — 
2 Mel. 15,1 — 21. 
95 Moſ. 52, La 
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Geimidte iſt In dem heruichen Ziebe,- Es ſollte ci 
Denfmal det Gefetzaebors, cin Lieb eva, das anf 

fe Sitten: und das Herz des VBollesenig 
lid wirtte. Die ruͤhrende Wisderheiung. bed 
Geſetzes im fünften Buche voll Geſchichte, Flaches 
and Grgens war dazu Morbereituug, lebende Grund 
lage zu einer Ichendigen. Doukſaͤnla, und ber darauf 
folgende Segen *) (der. wenig. veränderte Ges 
ihres letzten Staumvaßters) war der dichterifhe 
Kranz, ber die Bildſaͤule kroͤnte. Welcher Geſet⸗ 
geber wollte tiefer auf Sitten ſetnes Bel⸗ 
Les wirken, als Moſes? Salbſt Aykusg iſt ihm nicht 
zu vergleichen; und wonn er nun bie Wirkung feines 
Dun in — aaſammennahm-⸗ — s — da 

ed. 

Auch Malgende älter mußten fo. auf Bu 
Belt wirten, Die Berichte Biloame *%) zeich 
weihe Kraft Moab — nn Fluͤchen zuge 
trauet habe, die ſich in Soegen auf Ifra⸗l 
wandeln muͤſſen. Noch * mau den boͤchſt⸗ 
poetiſchen Ausdruck biefer Geſichte und Entzuͤckue⸗ 
gem ***). nicht ohye —— und heiligen Schauet, 
zusiekh aber auch mit. wie hochaufwallender Bruf 
eben; wie una fie YHracl gehdst, gelerni, Gefungete 
empfundaen haben; en feiner Feinde wand «4 
ſich als Siegestrauz; des ‚Robgefmiges mm Seins 


Schlaͤfe. 
Se zog's iu. ge Band: feine Giege wurden in 





) 5 Mol. 55, 1 — 99, 
2 Mol 22 — 24. 
) 4 Mof, 25 und 24. 








Betängen, bie wir wit mehe Haben, bem Wolke 
yeelögegeben. *) Einen bereiten haben wir, und 
er tft national, vol Wirkung auf’d Volt, anf 
Freunde und Feinde, auf fieghafte und muͤßlge 
Stämme, ſelbſt auf die verſchlodenru Stände nah 


Malen des Borles, als ich ſeuſt Leinen loune — 


das Lied der Heldinn und Dichterlan 


Daebor ah. 9) Bob and Tadbel, Spott und Ruhm 


fütegen aus ber Hand der! Stezerian In mehr als 


Mindar iſchon Pfellen: an Folpem lebendigen Feſte muß 


er große Wirkung gehabt haben! Wie fie unter Pal⸗ 
wen, fo wohnte Iſrael damals unter Weinſtoͤcken 
und Felgenbaumen, gem die Natur und vorſtaud 
füre Sprache. MIO Her undterdruͤckte, verfolgte, 


‚em entſomment Fluͤchtling, Jotham, feine Lande - 
- Yeute zur Barncherzigkeit genen ſich und zue Ainficht 


Aber Ihren blutigen Untordruͤcer bringen wollte, that 
ers — durch eine Fabel, **) Vielleicht bie epiſch⸗ 
voittiſch⸗ web hiſtoriſch gialbchſte Fabel, bie ie ger 
fast warb: Keeunthaͤtt den Urſprung und bie 
Sitten des gamen Tyrannengoſchiechts auf Erden. 

Dee zurite Konig in Iſrael, or, ber unter allen 
Mhnigen die großte Wirkung auf fein Vokk 
gethan, daß Name wubMeglerung ihnon das Spruͤch⸗ 
wort der Macht und Herrlichkeit einos Koͤnigs wurde, 
war Hirt ed Sänger, der lieblichſte Pſalmen⸗ 
füuger, °**%) Yen Iſrael gehabt hat und der eben 





*, Joſua 40, 413. 

” Richt. 5, 1 — 51. 
”. Richt. 9, 7 — 20. 
*s) Sirach 47, 4 — 46: 


— 


m: 
darch Pſalmen koniglich wirkte. Die mädtise Vak 
und Wuth zaͤhmende Harfe war's, ) die haun 
Sauls Hof brachte, ein Siegesreigen der Welkt 


' feiner Nation, **) der ihm Sauls Haß und A 


sugog. Die Harfe war's eudlich, die ihn Im der DR 
und auf deu Thren, in Leid umb Breude,\ie We 
Galant und zum Altare begleitete und allenthaller 
den Gott ſeines Volkes pries. Ale Zuſtaͤnde (ein 
Herzens, bie größten-und gefahrvoüſten Bench: 
heiten feines Lebens floſſen in Lieder, In Lieder m 
fo außerordentlicher Wahrheit und Wirkung fl 
Herz, daß fie Jahrtauſende bie Probe gehalt“ 
und unter ben verfchlebenften Umſtaͤnden und 

Iäufen von außen, Herzen erquidt und Get 
len regiert haben. In allem iſt, der Kich 


Iſraei Sucht Bottes, dem Sort hilft: Wi 


Volt, das ihm anvertrauet war, iſt Gotte⸗ 
Volk, eine Heerde, berem Hirt der ‚Herr iſt, mi 
das, auch an Sitten unvergleichbar feyn ſoll malt! 
Wöltern äuf Erden. Die Pſalmen Davids find * 
gentiihe Nationalpfalmen: auch wenn fie W) 
Belt fang, .ertönte eine Muſik, von deren Art m) 
Wirkung wir wirklich keinen Begriff haben. Es W 
der Slegeskranz am Ende feines Lebens, *) N 
Aſprach der König lie blich mit Iſraels Piel 
men,’ der Geiſt Gottes. hat durch mich geſungen 
fein Wort iſt durch meine Zunge geſchehen.“ Di 
Ruhm feiner Lieber blieb, die Wirkung derſelbe 


* 
»%& Sam, 14, 44 — 23. 
%) 4 Eam, 48, 7. 8. 
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Iberbauerte die Wirkung ſeiner Slege. Das Volt 
ang ihn, und die Propheten wedten-ben Geiſt fei: - 
er Gefänge, wie ihn der Geiſt Moſes erweck hatte. 
er lebet noch. Mir hören ihn um Abner, um 
Jonathan Hagen, *) und weinen mit ihm: wir hören 
ha frohloken, und frohlocken mit ihm: der Geiſt 
er am feine Harfe ſchwebte, hat große Wirkung ges 
han auf der Erde und wirb fie thun, wenn vielleicht 
ie Poefie andrer Nationen ein Traum If. = 

Wie die Negierung Salamo's wat, war au 
ine Dichttunſt, ein redender Beweis, wie Sitten 
uf Gedichte, und Gedichte auf Sitten mir 
n Sein, glänzend, berähmt, fcharffinnig, wol⸗ 
iſtig, wie fie; fo fang umd regierte er. Die Könt- 
uR eines fremden Volle kam, ihn mit Räthfeln 
id Dihtkunft zu verfüchen**) und ward überwan: 
0: er war fo reich an Liedern, ald an Gold und 
kacht und Weisheit: ***) feine Sprüche find ein 
Öcher vol Pfeile des ſchaͤrfſten Sinnes und Witzes, 
r Flug iſt befiedert, und fie treffen das Herz; 
Ine £ieder der Liche find die jarteften geheimniß- 
en Morgenrofen, die Im Thale der Freuden je 
ne Koͤnigshand brach: fein Hof war glänzend, voll 
Änger und Dichter, vol Liebhaber und Wetteifrer 
Mer koͤniglichen Mufe; indeſſen zeigt fein letztes 
etiſches Buch, ****) wie der Ausgang' ſeiner Re⸗ 
rung, daß alles eitel fen, was ſich nicht anf die 
*) 2 Sam, $, 35 — 538% 2 Sam. 4, 19 — 27. 
=) 41.8, 48, 1.— 9 2 Thron, 9, 11. . 
ag, 29 —:5% i 

Der Prediger. 


34 
"gardt Jehovas aräube. Weber ihn, ach 
Fein Beil Sonnte die glänzende oder zarte Biatiwaft 
slädtih machen; Iſeael ſeufzte nach einem Könige, 
der kein Yoet fey. Ä 
Das Mei zerflel uud un gehen Die ab da 
Sefandte Gottes an’d Bolt, Propheten, Gänge 
umher: aus der Koͤnigsſtadt oder aus ‚der Wie, 
von Bergen ſchallt ihre Stimme, bie Stimme Set⸗ 
tes an fein Land und Feine verlaufonen Soͤhne. Met 
Kann noch jest fie leſen und wird wicht warme? fiel, 
‚oder bange um feinen Sott, den Gott Sirack, 
um feine Worte und Berhethung! Vom Gele Bet: 
tes find voll, bie da ſprechen: nicht Ihre, fonben 
Gottes Sache, Gottes Wort war's, was fie fp: 
‚hen, es aͤngſtigte ober entzädte Re, was fie ſeher 
und hörten, und Ya mußten: fie ſugen. Zefatet 
a Habakut, Hofe mb Micha, Ams⸗s 
and FJeremia. Brand zu fingen fügen Seh 
Kb, und Gluth find Ihre Sefänge! Das Land um 
At Gotdes Laub, Schamplat der Dhaten Gottes ia 
die vheffke Ferne: das Volt um fie Ik Sottes Wal 
An Fluch und Segen, In Rohe mund defto haͤckern 
trafen: da ſtehen fe und arbeiten, und ſchilden 
amd bilden vor. Ihre Stimme will den Star eb: 
wenden, aber vergebens! Der Gall kommt, und am 
wird ihre Harfe voll ruͤhrender Woſt vmn 
Hoffnung. Auch in der Ferne hatten fe deu GBlié 
Des zerfireuten Volkes auf ihr Laub gr 
heftet, richten Ihn immer zu den Bergen, ver 
welchen ihnen Huͤlfe kommen würde, empor. Dei 
Volt blieb immer Volt Gottes auch im frember 
Lande: an den Fluͤſſen Babels fißen fie nnd wein 
Men 





— 
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wenn fie an Zion dachten: *) ihre Harfen bangen 
an den Weiden verſtummt und traurig „wie fellten 
wir des Herrn Lied fingen im fremden Lande?’ Uns 
ter Welſſagung kamen fie zuruͤck, und unter trauri⸗ 
‚gen Geſaͤngen der Gegenwart, aber großen Geſichten 
der Zufunft ftiegen die Mauern Jeruſalems und 
des Tempels wieder hervor. Die Stimme bes Gei⸗ 
ſtes ertönte duch Ihre Sänger und Patrioten fort, 
bis fie wieder ein Volk waren, und auch fpdter 
in elenden kuͤmmerlichen Zeiten Fam Immer ein Ton 
des Troftes, ein Hall der Freude zur rechten Zeit. 
Gluͤcklich, wenn biefe göttliche Dichtfunft jedes⸗ 
mal die Wirkung ganz gethan hätte, die fie thun 
follte und dazu ber Keim In ihr lag! Daß fie Immer 
ein Brand geweien wäre, der Herzen burchglühte, 
und ein Hammer, der Felſen zerfchlug! Aber frei: 
lich war's auch Ihr Schietfal, „hoͤret's und verſteht's 
nit! ſehet's und merket's nicht!" **) Da es bier 
wiht darauf anlam, zu toben, zu bewundern oder 
‚die Ohren ſich kitzeln zu lafien, fondern zu chun, 
zu folgen, zu gehorchen, Sitten und Nelgum- 
gen zu ändern und in einem andern Gelfte zu leben, 
fo war das freilich eine zu hohe Forderung, eine zu 
fchwere Laft der Dichtkunſt. Man fürctere deu 
Propheten, oder haßte und verfolgte ihn. Da der 
Zweck feiner Sefänge fo hoch über den Zweck der 
bloßen Menſchendichtkunſt, ale fein Geiſt über dem 
Geiſt dieſer ging; fo war auch ihre Kohn anders. 
Statt fie auf den Parnaſſus zu führen, warf man 


’ 





e) Bf. 157. \ 
**, ef, 6, 


Serders Werbe 3. ſchon. LZit. u. Kunſt. XVI. 15 


ae | 
fe in die Srube: das Lich won einem  Michubeege, | 
Her Heartinge tung ſtatt ſuͤßer Trauben, wat oſt ie 
SGefchichte ihrer Wirtung. *) Dieß tag ber 
weht nicht an donen, bie fangen, fonbera an beuen, 
die börten; und noch fand zu jeder Zeit Ihr Wert, 
‚der Shau, der vom Hlamel fiel zu machen We 
Erde fruchtbar und wachfend‘‘ felue Stelle, 

Groß iſt die Wirkung, bie die Dichttunſt der 
Ebraͤer auf dieß Volk und dur ſie auf fo viel 
andre Wölfer gemacht hat. Zu welchem Bell 
that fih auch in Befängen und LAebern fein Geil 
aiſo, wie zu biefem der feine? Die Dichtkuuſt det 
andern warb bald Zabel, Lüge, Mpthologie, fi 
Graͤuel uud Schande; dieſe Ik und blieb Gottes! 
die Tochter des Himmels, die Wraut feiner Ehre 
und Ricerinn feines Namens, . Wenn unter allen 
Wöltern eben Dichter die erſten Bönenblemn 
Schmeichler des Volkes und der Fuͤrſten, Taͤnbier 
und zuletzt Verſchlimmerer der Sitten ge worder 
find, daß Ihnen faſt nichts mehr heilig bleiben 
fo waren hler gerade Dichter die Eiferer gegen 
Abgötterei, Seibſtruhm, Schmeichelei und :mehht 
Sitten; ihre Poeſie war Altar des einzigen Get: 
tes der Wahrheit undb-Tugend. Wok 
Schilderungen! welhe Beſchreibungen deſſelben & 
Hiob, Mofes, ben Pſalmen um ae] 
ten! Man fen Jude, Chriſt oder Türke, man um 
ihre Hoheit fühlen, und die reinen Pflichten, de 
Suumer daran geknuͤpft werden, im Staube ehres 

Die einzelne Borfehung Gottes, wo iſt ſe 


Jeſ. 5. 











— 


‚ ttäftiger-gepriefen und erwleſen, als in der Ge- 
ſchichte dieſes Volles, aub in ben Liedern, Prophe⸗ 
zepungen, Mfalmen, die aus biefer Seſchchte te- 
‚ Den? Das Chriſtenthum, mit feiner fimpeln gött- 
lichen Weisheit, iſt aus biefem Stamme gefptoft, 
‚308 Saft aus.diefer Wurzel in Bildern und-Sprade. 
Lehre und Troft, Aufmunterung und MWarnung,, 
‚alles mas ein Menſch Gottes bebarf, wornach er 
duͤrſtet In den ‚Tiefen: feiner Seele, ift ‚bier kräftig 
"enthüllet ober relzend verbüllet, und. wenn 
ale Menſchendichtkunſt Rauch und Pfüpe würde, fo 
glamt in dieſer die Sonne, vol Lcht, Leben und 
Waͤrme, hoch uͤber Wolken, Dunſt und Rebel. 
Aber warum mußten fo exhabne Lehren und 
Criebfedern zur Sittlihteit der Menfchen-in eine fo 
en, dunkle Nationaldichtkunft 
eines Volkes nerhüllet. werden? Ich alaube nicht, 
daß jemand ſo fragen koͤnne, der den Geiſt dieſer 
Gedichte an. Stelle.yud Ort gefühlt hat, „Für 
dieß Wolf waren fie ja eigentlich, umd fo mußten 
"fie in der. Sprache, den Sitten, ber Deutatt des 
Volles und keines andern in. keiner andern Zelt ſeyn. 
Nun lebte dieß Volt noch unter Bäumen, wohnte 
in Hütten, in einem Lande, wo Milch und Honig 
floß; phllnfophiihe Gruͤbelelen und fogenqunte reine 
‚abitretitonen, die als aufgethaute Schälle, als un: . 
Hpbur Geiſter in der Luft fliegen, waren Ibm uud 
feiner Sprade fremde. De Gott alfo.im,der Na- 
tur zu ihm ſprach und. durch alle Begebenheiten feiner 
Gerichte, fo wollte auch ber Gelft ihrer Dichtkunſt 
in ihnen fprechen, an’d Herz, für Sinne und ben 
ganzen Menſchen. In Bildern konnte geſagt werden, 


.n \ 
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was fi duch mutternadte Abſtraktionen u 
oder änßerft matt und elend Tagen läßt. Die Sprache 
der Leidenfchaft und der Seſichte konnte unſichtbare 
oder zukünftige Welten umfallen, Dinge zur amn 
munterung, zum Troſt darſtellen, bie erſt eine ſpaͤte 
Folgezeit entwickelte, ohne daß durch eine zu Ike 
Vorſplegelung aben bie Erfüllung bes Geweiſſagten 
verhindert wurde. Es waren Traͤume des 
Reichs Sottes, der geiſtigen und feſten Sutunft, 
fu Nebel gehuͤllt, aber eben In einem erquickenden, 
‚gefunden, Himmelsthan triefenden Nebel. — Ge 
"fänge diefer Art follten den Menſchen treffen mk 
Herz, Muth und Sinn; nicht einen leeren Kerl 
vol Spinumeb ber Abſtraktionen oder ein philofe 
phiſches Schattenantliß. Die himmliſche Lever mußte 
alfo Saiten haben für jeden in uns ſchlafenden 
Ton, für jede fühlbare Tafte unfred Herzens. — 
Ueberbieß wer fühlt nicht, daß In diefem Engen 
und Cignen bes Volkes und der Meuinen 
gattung, die beſte Wirkung ihrer Ppoeflt 
ruhe? *) Daß der Gelft derfelben fo geheim un 
zuthätig gu ihnen ſprach, um alle thre Gegenftänt: 
des Heiligthums, der Natur, des häuslichen Leben! 
Itebreich nnd vertraulich umberging und eben daran: 
Seite für Ihe Herz wand, Blider In ihrem That 
ſchuf für Himmel und Zukunft: lag nicht darin da 
das Andringifche und Sittliche ber Wirkum 
dieſer Gedichte? Machet fie zu einer Abſtraltien 
zum Hirngeſpinnſte für ale Zeiten und Voͤlker, um 
fie werden für keine Zeit und Fein Volk mehr ſeyn 
) S. davon Manches in Zargth» ‘de poesi sacr, Hebr 
infonderheit Prael, VIII. x. 
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Der biäbende Baum iſt ausgeriifen und ſchwebt, 
eine traurige, bürre Abitraftiond= und Kafernge- 
ſtalt, über den Bäumen. — Und endlich was Ift's 
für Wahn, für eine taumelnde, ftolze Thorhelt, 
zu verlennen, wer wir find, uns als reine Geliter, 
als. philoſophiſche Atome zu ſplegeln, und zu wollen, 
daß Gott ih uns, wie Jupiter der Semele, in bem, : 
was er iſt und wie er fich denkt, offenbare? Wie 
bie ganze Natur Gottes, wie alle Geſchichte E und 
fpriht, fo.fpreche aud bie Dolmetiherinn ider, 
die goͤttliche Dichtkunſt. 

Freilich ward dem erwaͤhlten Volte ſelbſt dieſe 
göttliche Dichtkunſt zuletzt Fall. Als der Geiſt von 
ihnen gewichen und nur noch dei Leichnam derſelben, 
der. unverftandene, mißgedeutete Buchſtabe da 
war; als man Wörter zählte, Spiben faͤdelte und 
den Stun bahingab, ihn mit eignem Tande, mit 
müßigen Träumen umflocht und baraud deutete, was 
man wolte;.freitih da war Wolfe um's Volk und 
eine inde um die Augen ihrer Welfen, Vor laus 
ter Glanz der Blider fah man die Sache nicht, er- 
kannte nicht, ben man kennen follte, ber Kreis le- 
bendiger Wirkung biefer Gedichte ans 
Herz und für.die Sitten bes Volkes wat 
verſchwunden. Der Sauber war aus; das Land den 
Helden gegeben, bie es zertraten; Sprade und 
Denkart ward Hellenismus, ein Gemiſch und Chaos 
von fremden Völkern. und Sprachen; die jungfräu- 
liche Bluͤthe Ihrer Dichtkunſt war weg. Und wann iſt 
fie je einem Volke, einem Menfchenleien zum zwel- 
tenmale wieder geworden? Cd war verlebte Tugend, - 
ein füßer Traum verftrihener bluͤhender Jahre. 
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Zwar teste ſich der Geiſt der Dichtfunft nah 
Ste und da im Stillen, und je reiner, deſto wirt 
famer: Auch noch anf dein Bettlerömantel der ſpi⸗ 

teften Mabbinen *) find Flicke großen Stunes, Pre 
phetenſtellen, die man debamert, daß man fie hier 
and alfo findet. Leider! eben dark ſolche Flicke und 
Prophetenſtetlen zogen fie ſich zu Titus Zeften bart- 
naͤccig ihren Untergang zu, mad wurden ein Vf 
unter den Volkern der Erde. Entfernt vom ihrem 
Lande, entfernten fie ſich immer mehr von den her 
Iigen, lebendigen Quellen ihrer Dichtkunſt, fo theuer 
e dieſe auch bewahren, und eben damit das 
eußere ihrer Stiten nud ——— | 
wacy eigen erhalten. Wird einſt eine ett ſeyn, be 
her Geiſt ihrer Propherten fie wieder bdeſuche, thnen 
Fit zeige, und fie zum alten Vofte bes Herr 
es Gottes, made? Jetzt zeigt die Geſchlchte und 
ker Charafter‘ diefes wunderbaren Volkes ſelbſt in 
En Falle, von un Ber genau a deftfer 
ae elnſt — re Vater gewef und zum 
Eh noch auffe f 
Und weſthes wir, ‚mit Elnem Worte, * 
Wiende Ste war goͤttiichet ent N 
ale Dichter ruͤhmen, oder in € mein und 
In Formeln lügen, das war hier Wahrheit: etr 
Kin un i ber heilige Quell ihrer Dichtkunft und bir 
ht idter Wirkung ulchts Unreinetes und Gerte 
geres als Sttren, bas ganze Herz bes oltet 
m Innigften‘ Verftande. Es foltte eln Prieſtet 





=, Im Talmud, Befoudets in den ‚Chr: id en der BE 
ger, im Buch Bopar m f. 
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Geites, ein koͤnigliches Belt fen; nichts aus s 


tan 

dars und zu nichts anberm tat die Dichtkunſt. Ste 
iſt alfo in allem, was fie war und nicht war, was 
fie erreichen ſollte und nicht erreicht hat, das merke 
wardigſte, Tehrendfte. Mufter: „wie Dichtiunft auf 


| @itten eines Volkes wirken follte, und 
| was fie oft nicht winkel 2 


! 
oo 


* 


weites Kapitel. 


| Wirkung berDigtfunft beiden Grkechen. 


uch bier war die Poeſle im Anfange gottlich 


‚die Bildertin der Sitten ber Menfhen 
| gub Bhlfer. Die diteften Sagen U d Maͤhrchen 
BGruiechenlandes ſchreiben's Ihr zu, daß fie die Wi 
k pen gebändigt., Geſetze gegeben, fie ben Menfchen 


eingefiößet and. unvermerkt in Gang gebracht habe: 


| Die älteften Gefepgeber, Richter der Gehelmnie 
| und innigſten Gottesdienſte, ja endlich ber Sage 


nach die E der ſchoͤnſten Sachen und Gebraͤuche 
zu Sittliqleit des Lebens waren Dichter.) 


\ 


Ich mag die Fabeln von Orpheus, Umphiom 


atung, Thales md alle den ſtebzig Dichterna⸗ 
wen vor Homer, die ſich meiftond wie Spielzeug 
einer in ben andern und zuleht die meiſten In ein 
wild, eine Allegorie fieden laſſen — Äh mag 
Re hier fe: wenig wieberhölen, als einzeln deuten. 
enug, Hummen der Götter, Geheimnifſe⸗ 
— * 


*, Fabric. Bibl. Gr. L. I. Brownd Betrachtungen aber — 


Poeſie und Muſe. Abſchn. V. Vess. de poet. Gr. etc. 
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Kogmogonie, die alten Seſchichten ker ur⸗ 
welt, Seſetze, Sitten, melſtens auch in Bl 
dern, in Sagen, war ihr Gefang, ihre Lehre un 
Beisheit. Bel den melften ſieht man offenbar, we: 
ber fie gefommen, von welchen Geſchichten ſie der 
gebrochene Nachball find, und Baco nennt bie 
tefte griechifhe Dichtkunſt mit ect einen Juͤng⸗ 
ling, der mit morgenländifhem Winde sum Seit: 
vertteibe auf einer griechiſchen Flöte pfeift. Sie 
iſt's nur unfre Sade, ben @ Inden zu bemerken, 
den, nad) den eignen Mähren ber Griechen felbf, 
bieß alles auf fie gemacht bat. Don diefen alten 
Seömogonien, Hymnen, Geheimniſſen, Fabeln ted: 
nen fie ſelbſt ihre polltifhe und moraliſche 
Sittlicht eit per; noch nah Jahrhunde rten waren 
die Namen Linus, Orpheus, Muſaͤus, The 
led — und wie fie weiter heißen — als Wopithk | 
ter der Weisheit und als Väter ihres 
Ruhms heilig. 
Such ſpaͤter, wo die Namen aufhören und wahre 
Gedichte da find, blickt uoch dieſer Heilige, fitk 
liche Gebrauch ber alten Dichtkunſt dub. Nar 
von Hymuen und Kriegen der Götter kam mon aufs 


Lob und auf Kriege der Menſchen; bie dlteften Heiden 


waren beillge Perſonen, jener bei der Klytenmefrs 

der mächtige unbezwingbare Wächter ihrer 

„Die Fuͤrſten, fagt Hefiod (oh von der alten 

Sitte), *) die Fürften lommen vom Jupiter; bie 
ger son den Mufen und dem 


: Glädiik 
if der Mann, den die Mufen lieben; feine Lippen 
— — — * 


> Hesiod, thoc. y,’gg _ 104. 
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Ueßen Aber von fanften und füßen Doͤnen. Iſt je 
nand, der In felner Seele einen geheimen nagenden 
Kammer fühlt: der Sänger, ein Diener ber Mufen, 
hebet nur an das Lob ber Götter and alten Helben, 
ſogleich vergißt er felnen Kummer und faͤhlt ſein 
keid nicht mehr. Seyd mir. gegruͤßt, Yupiterk 
Töchter! begeiſtert nich mit eurem mädtigen Gen 
fange.’ Go ſahe Heſiod bie Dichttunfſt au, mub 
wie fie ber Sänger für's Vaterland, ber wackre 
Tyrtaͤus, wie fie ber Sänger für: Griechecland, 
Pindar, brauchte, wie fie. die alten Pat hag o⸗ 
rder und Gnomologen anwandten, Legt ned) 
In Ueberbleibſeln zu Enge. Sowehl Uranen 
fpiele*) als bie nichften Iyclichen "Snttungen finb 
aus gottesbienftlihen Ehoͤren nub Sebraͤuchen 
entſtanden. Plato mit allen feinen Weisheit ik in 
jeder dunkeln verwidelten Frage von: Dickterfprächen 
und Sagen der alten Zeit Er, die ihm das vers 
argen, than fehr Unrecht, denn ohne: ſte wäre 
nie ein Plato worden! Wii‘ . DE 
Vorwelt hat ſich aiſs, nad) Geſchichte und Trabition; 
bei den Sriechen pre gauze Derfoffung und Mei 
heit erzeugen - 

Und zwar geſchahen bie ardßten Wirkangen det 
Diehtkunſt, da fie noch Lebenbige Sage war, 
da noq ai RN ie nn tler 


6. von diefem und anderm Arifioteles Digkning, 
Voſſius, Sca'liger und die unter allen Nationen 
Europens darüber kommentlit haben; bei zu betanaten 
oder zu viel faſſenden Sachen unterlaſſen wir Eitarionmn, 

6 Kimdäud, Khäbon uf, 
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megeia ba warn. Der Dichter fah, was er fm 
det es lebendig vernemmen, trugð tange mil 
ſich iu. Hetzen, As fein Schooßkiand, umher; num 
‚ Affuetren den: Mund und ſprach Buuber und Wahr 
Kalt, Der Kreis um Ihn ſtaunte, horchte, kemmte, 
fang, vergaß die Goͤtterſpruͤche nie; fie meren Ihm 
wir Naͤgeln hen Gefanges: in die Seele g& 
haftet... Sense man nach. dazu, dafı der. Dichter hi« 
here Abfscht hatte, daß er wirklich ein Bote der 
Bürsten ein Mahn für fetu Bolkunb Vater 
kaud,:ots heiligen Stifter des Suten u 
Gebiete: Hin: mar, wich dieſen Schatz, uud bie: 
fon Daangz in / ich fuͤhlte: zate Pelle Hogen die Time 
a: ſanam goldenan Koͤcher Dia Herz ber Diemfchen, 
arrdſche Bit, Toͤne, unter griechiſchen 
HSimmal den Saiten ıntlodt, wchmen ihn auf Ihe 
Biherı, Diesen und Grazhen halfen den Gefang vell⸗ 


anden. 
MAie Wirkung Saurom zeigt das Bild der Sriechen 
mh · Ge ſih i hae ihner Werte un Produk 
tkonon jakhr Ohn vakter bis auf den hemtigen 
Zus.: Ehe ww die: erſte kultimiete Nation, wit 
felbft Aegyptier und Phönicler nicht waren, ee 
GSorache war fo dich ter iſch, biesfam, Mängend 
fein und eich, daß man wohl flieht, frühe Dichter 
habs fie gebitbet,. und: fie kounte: wieder neue Diqh⸗ 
ter weiten. Alles, was fie bei den Nachbarn fahen, 
von den Auslaͤndern Lernten, faßten fie rund und 
As Gedicht, als ſchoͤne Welfe, und bil: 
tens, Selb, bis auf Namen und Gelft ber Sache, 
nad» ihrem Charalter, wie zum Klange ber Beyer. 
Die Goͤtt er der Asgypsier murben bei Ihnen ſchoͤne 


5 
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bichteriſche Werfen, fie warfen: wberdkffigen PR 
und: alles ſchwere Geraͤth ab und zeigten ſich, wie 
Mutter Natur fie geſchaffen, nackt, in ſchoͤner, monſche 
Algen BRdung; und Unze, wie 89 be Ganze Deu 
Bqhtkunſt und dem Fluge hrer Salten gezienite; 
in menſchlicher, oft zu menſchlicher Handiuhgu 
Die Kin fing mit der- Di Pfmieft an zu Welt: 
eifeenzr. add Iween Verſen Homers ward Vheotes 
Jupiter, wie durch Offenbarung. Der Geſch mach 
ſihres Lebens fonkte dem Gange ihrer Bien 
Aunft: voll Gdtter: and: Helden nicht unahnlkch wer⸗ 
den; {fe machten FR alles reicht, Mauzeen a aues 
mit Blaͤmen. Unter: Maſſto ımb- Sehug abren fe 
fi in Himpfen und Spielen; inter Floͤten⸗ 
Ment und wie Mt —ãA fe zur Sila chto 
at Erziehang tn den ſchöuſten Zeiten warnt 
Seibesuͤdung, Müfit und Dit; dieſe ſtanden 
wiker der Aufficht der Obetn und waren von den 
Geſehzgebern Ihrer’ Etaaten zu Sru wd fad on bb 
re GSharakterns angewandt wotden derch Die 
Ryan Geſetz e und tchrewtihlengen. "Nomen 
wur Theil! alles, und der Feine Bebit, mit Do. 
dteſer alles geſrhen, jeden Gegenfland, ar tn 
angeregen, ſondern in feinem: lelchten, Leinen Um⸗ 
die, richtig und leicht gemeſſen, gezelchnet hatte — 
Den Feine Blick, das leichte, tätige, 
Brerihatrniß in allem, wurde auch ihr Blick 
Etqhre Et und nakarliche Geſe de, ein geſmicktes 
Be ea ut aAh der Menſchen gegen emander, waten 
Irre’ Anflät, ihre Eiſindumg. "DEE Dina der 
enfden Ihre Bitten und Sprache betamen eiden 
Strom, eine Fhlte, eine Ruude, die ſie ne 


236 


nicht schabt; alles zu Tiefe wurbe erhoͤhet, das 
Schwere leicht, das Duatle belle, denn aus Homer 
helten fe Sittlichkeit, Kunft und Weisheit, 
mid freilich machten Be auch aus Homer, was jeder 
wollte, nacbeın Ipm eine Euft ankam, bieß oder des 


zu keſten. 
Daß in dieſemn Charakter 
der Orlehen siled zu bewundern und 


nadzuchmen 
ey, wii ich nicht fagen. Dffenbar ward Hiemie 


\ 


manches zu ſeht ſchaugetragen, alles, zu flälfg 
und leicht gemacht: Die Mellsion warb auch, ber 
MBittuna und. dom Werthe nah, Mythologie, 
bie fremde, zumal alte ober Alltagegeſchichte Maͤht⸗ 
An, die Staqtsweiſheit Rednerei, bie Phile⸗ 
inpble Sophiſt ik. Wahrer Werth verlor ih mit 
Ber Beit aus allem, umb-eshlleh ſchoͤnes Spielwert, 


Imute Oberfläde: übrig. So lauge noch Dee 


ber Heldenzeit da waren und Bas heilige Teuer bei 
Sreiheit hie und de. ellmmte, waren fie edel, wirk 
fa, fochten uud fühlten; bald fochten und fühlten 
fe,.zumal bie Uthenlenfer, nur in Werten, gaben 
(ich der Kabale, en und den Otebuer: 
Iunfigrifien Preis. Im peloponneſiſchen Kriege 

hungerten ſie lieber, als daß — taͤgliches un 
entbehrten; gegen. ben ——— liefen fie den 
Demoſthenes con und, überwunden, waren 
infonderheit um Lob, die nledrigſten 


Schu 
2 waren fie unter den Macebonierg und unter den 


en noch ‚mehr; freiwillige Sklaven, wenn ii: 


nen mar ber Name ber Freih eit und das Lob 


ib rer et Nednerei, und andre 
en blieb. — Charalter, ihr Kriege 


— — 
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und Nationalgluͤck war alfo auch nur ein Gedicht, 


d. i. eine fhöne Fabel, nad Zeit und Auftritten be⸗ 


handelt. So find fie noch (f. Guys Iiterar. Reife 
sach Griechenl. Th. 1. 11). Lieder kraͤnzen bie Ket⸗ 
ten, bie fie tragen: Lieder und Ihr altes Lob wiegen 
fie ein auf dem Muhebette der Armuth und Verach⸗ 
tung. Hätten fie weniger poetifche Tatente, vielleicht 
wären fie ftärker, frei, giuͤcklich — Da Indeffen 
einige diefer Stüde, ſo kurz gefagt, zu ſchwer auf⸗ 
fallen könnten, fo muß ic ein paar Worte ausführ- 
Hd binzuthun. 

Die Griechen waren immer Kinder, wie fie 


- jener Yegyptier nannte, alfo Immer auf etwas Neues 
beglerig, und alles. Neue zum Bergnügen, zur Er⸗ 


getzlichkeit brauchend. Vielleicht hatten die alten 


Gefeßgeber, Dichter und Weiſe nur zu ihnen: ale 


- Atnder geredet; daß fie aber nun ſolche blieben, alles 


zur Ergeplichleit und zu Mähren machten — mis 
duͤnkt, die irfang der Dichtkunſt war — grvß 
noch nuͤtzlich. 

Die Dame Mokhologie hat viele — 
funden, bie für fie fochten, und wenn für eine Myp⸗ 
thologie zu fechten war, fo mag's Immer grie- 
hifchefepu nnd femme andre. Aber was heißt My⸗ 


| thologle, Ind was iſt fie? Daß anfangs in Ihren 


Grundzägen Bedeutung geweien, baram iſt nicht 
zu zweifeln; auch der aͤrgſte Lügner kann nicht ohne 
Grund fügen. ! Aber daß nun ſchon in dem dlteften 
Zeiten, bie mir kennen, und aus denen wir Gedichte 


Haben, das Meifte bloße Volksſage geweſen: mich 


Düntt, das iſt auch ſchwer zu Idugnen.- Schon def 
Homer iſt's echte alte Bemerkung, daß — Goᷣt⸗ 


a 
1ug water folnes Mensen lichen. Set · diclen ik 
su Haufe; jene. find ihm nur Maſchinen, bie.er zu 
———— Des Gedichte und zum TUR 
„Hicomäen elaflecht. So braucht Yinbac.iie Mil: 
wergeihhhte.anf Keine, fa die Tragiter and· emn⸗ 
Dentegreiber auf ih re Meile. Sie war .elu-zerie 
Reim, aus deu man machen konnte, was team walls, 
mail her. dazu da, und von jehrgmalles baren 


mat WA 

— mn fih, auch ſeht dichteriſch gedocht, «ha 
ſolcher mythologiſcher Dictungsiram -mahl gm 
Aranbdlage einer feiten Sittlichteit . 
Metiälen des Wolles reinen, wie wir.bke 
Zoorienepuen? Schon Plat;o nerbaunte bie Dich 
ser aus feinen Reyublit, and fährt bie Urſachen ar, 
werner fie vanbannte. Mic mußte ſich — 
der; freiller hier mehr den Schulmeiſter, , als 
Mbiloſophen machte, Fummen, als ę1 he $ 
as: 1 Wieman. die griehithen. 
ter lefen mürfe?” — Man ftelle ſich vox ä 
Boyannes Bünne hin, wenn .er feine Götter. 
affünet, und frage, was bes für. Eindräde 
auf's Wost hahe geben folan? De Dihterbie 
etigian / ſchmiedeten und perſchmiedeten, und alt: 
—ã— ————— Bee 

$. 4 AT Bı7 27 

Ball theiten. - Daher: finden — 









sıgehen, ais auf ber andera Seite ihre Phllofanhen 
we an —— re 


: 
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teten, als 0b diefe evſt ganz von bhramı.Me. 
hwaͤtze und Syſtem -abhänge, und falls fhe Fk 
icht eine erfimen, gar Tolne da fey. — Nah 
‚re erhabenften -Hymen mb praͤchti Dlnbayk 
ben Geſaͤnge ſinken im uutbolagifihen Theile, 
nd Aber die Reltglon Ihrer Sch au baͤhm e wird noch 
unge gefiritten werden Tönen.  - 

. Ueber bie Seinen ſeſbſtin Ihrem Heitalter 
nb Weltende find wie In dieſem alem keine Nich⸗ 
erz air aber, Het, uund wo wie zdeden, wenn 
ür den leichten Duft der zklechtſehen Mypthologle 
unſer Eis verwandein, ſie aus Hohen Geſchmache 
s Alterthurns auch in ihren duͤrftig en Begriffon, 

ihrem leichton Slums tund iſchoͤnen Abe rolau⸗ 
n nachahmen wollten send. ware das? Heflsd, 
e ſchv dus ud: si ophanes koͤnunen ſo wenig 
s Maß unſe ver Meligken: und-Bttältc- 
£t im eprhſchen Gedichte eher aufdor Schaub ſihue 
ın, als wenig wir jetzt an alten Athen ober Yonken 
en, Nals wenkj wen Neliglen dae ſeyn ſo was 

ihrſge war. 

Mit ſolchem Smarqe der Mordeiocie war ein 
yened. Ding verbanden, Say, wenn man will; bie 
httuuft ſcqh oͤm machte und in⸗ Negeln brauhte, 
r auch dbald Twitährer: wrfprängkihen Bar 
mummng und Wirkung herabftieß, naͤmiich 
wurde im eitrutlichſten Werfiande Docht kunſt, 
achweerk. Das Seſchlecht der Aotdrn ward eine 
nft, ihre Singer Handwerk. Domes, 

arsch in den kleinſten Bägen, ‚die wir: we ſo 
ndlich ſich au Natur und hoit hielt, wachte 
agern Raum, Me zum ee des DW 


. 


L) 
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fangen, und ie beſſer iensand das onntt, beio met 
war et Poct: Nun entflanden Diatunsier 
ten, Provinzen, In die man Rd tieler. 
meiftens das Ohr des Boues zum Richter ud ME 
Verguägen zur Anficht hatten; man leitet⸗ 
aife nicht, fendern folgte. „Das Heutuer Mi 
Dietfunft ward jetzt, wie es auch bie unttihie 
Immt fagen, Erhihtung, Zapelsi mm U 
gehen. Der sehe Sophokles! — or 
feine Perſoren nur mit denen im Homer verzeidl 
wie mnpte er umbilden, verämbern, ſich ſaͤniegn 
Mb ein Theaterſtuͤc, deß feine Thenterek 
fg t erreicht wurde! - Hub weiches war dieſe The 
terabſicht? Der Aunfrichter Arifinteten bat m 
‚fnsen: „die Leidenſchaften zu reinigen“ 
dieß ie jedem Moment, Des grieqhiſchen Kal 
foleie geſchah, wird immer ein ·Problem biele 
Der Phllofoph fagte:cha Geſett, zos and ben bil! 
Simationen der deſten Trauerſplaie erw bie ME 
Abſicht hexaus und gab: fir als Wistang. des Tim‘ 
ſpiels an; die einzeine Anwendung did & 
feßes iſt das ſchwerſie. Auch laun ich ‚mir nict ut 
Bellen, daß Athen, wenn fo. niet Traneripili 
ibre Wirkung thaten,  zugleich.do rwiel Luſt an Arb 
ſophanes Staͤcen ‚iand, mad. in denfelben, 
nit ziemlich mageteinisten Leidenichaften, ſelbſ N 
‚Rollen fpielte. Auch die langen theatraliſchen Bei! 
. Rreite ließen wohl wicht Immer die Wirkung, W 
Ariſtoteles vorfshreibt, fuchen oder: erreichen; WM 
man den gangen Tag Schaufpiele ſieht, thut wu) 
Tau, bie Leidenichaften zu reinigen. Ylatı m 
Erittet, De Heide Griechen waren, unterm) 





; wi 

bie ahne einet fcharfen TLEHtt are PR fterumg, 
von der es ſchwer zu behaupten IM, daß Fe fit m 
Yen Immer Habe finden binnen, ober je gefunden 
habe. Alſo wird dioſer Eudzweck des griechtſchen 
Thraters woht noch lauge Probleen Bleiben. NK 
immor thut's zur Suche, ob Dichter ſethſt dle Sttien 
haben, die ſie ſchitdern; fo viel iſt aber gewiß, vaß 
eiwa ein ablge mei nes Gemaͤhlde der Sut⸗ 
ton, aus Ihrer At Sogenſtaͤnde zu behandeln, folge. 
Anakredn kann für ſich immer ein Weiſer, b. i. 
ein Post gewefen ſeyn, ba er Wein und Mode fang, 
und vermuthtich ſind die Gedichte, die ſelnen Na: - 
men fuͤhren, gar nur eine Anthologle des Yahalts, 
zudem er Den ben: gab. Sappho mit ihrer Aete 
zu Ahnen, You mit fahren SEatyren, der 
große. Salon mis Selnen Leiten Liedern, andeve 
mit ren Lobpretſungen der Munbenttehe moͤgen 
Ausſsnahmen machen, ober dieſe Sitten wirblich un⸗ 
ſchuldig, oder etwa nur Schöne Flecken ſeyn tm Cha⸗ 
rakter der liebenswuͤrdigen Griechen; fuͤr uns, die 
wir keine Griechen find, die wir nicht, wie fie, un⸗ 
ter Tanzen, Feſten und Kraͤnzen leben, fit wenig: 
eng diefe Seite nicht gerade die erfte nachzuah⸗ 

men oder zu lobfingen. Die Alcibiabes unferes 
Bolles werden meiſtens Seden, To wie die große 
Schaer junger Anakreonien elembe. Kinder. Und 
wenn fle auch nicht die Sitten verberben (wozu 
neſſtens IHre Mufe zu ſchwach und arm It), fo 
yeffen ſie doch den Sitten eben nicht auf, beim 
vahrlich Det fie verden wir auch im guten, im 
janzen fetnen Gefuͤſe jener Stuͤcke, Inder unſchul⸗ 
bigen Woliuſt, die fie für Grlechenland hauchen, 

Herders Werke 3. ſchoͤn. Lit, u. Kunſt. XVI. 416 
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wie Gebechen werden. Alles deß abgerechnet 


ader gefchäget, wie man will, wird bie griechiſhe 


Dhettunft ewig eine ſchoͤne Wihthe der Sittlichkeit 
menſchlicher Jugend bleiben. Die ſchoͤne Ra 


tur, die ſchoͤne Menſchheit, uf und Zreude zu 


Kunſt wad Weisheit wird nie angenehmer gefungen 
werben, «ls fie die Briechen befungen haben, arqh 
boden die Stobari große Schaͤtze von Motel 
ans Ihren Dichtern gefammelt, bie bei den 

ber Nation in ihren beften Beiten durch Lille The: 
ten befiee ſprach, als je ein Dichter fie beiie- 
‚gen Tonnte., Der Berfafler fuͤhlt's Lebhaft, wei 
Diefem ganzen Kapitel. von den Griechen wech fehle; 
für diefmal, und für diefen engen Raum muf ei 
genug feym Glodins Verſuche über bie 
Literatur und Moral ber Grüechen, bie 
faft dieſelbe Materie abhandeln, find ohne mic 
befannt genug. | . 


m un —— 


Drittes Kapiter. 
Wirkung der Dichtkunſt beiden Mömer:. 


Mit deu Mögen hatte ed andere Bewanbtulf 
Sie waren nicht, .wie die Griechen, unter ben 
Schalle der Leyer gehlidot, ſandern buch Cincid- 
tung, Geſetz, politiſche Relistonsgr 
drauche, chetue damer. „6 die icht rauu ke 
DES 


— Ber 
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——* tam, hatten fe ihre Arbeit faR 


— — erſten Zeiten, da Rom in Armuth, im 
Kampfe und immerwaͤhrenden Drange der Roth war 
unb wie Horazens 


Duris — ilex tonta bipennibus 


unter harten Stuͤrmen erwuchs, waren fe zu be: 
ſchaͤftigt und zu roh, als daß fie dichten und Ge⸗ 
bichte empfangen konnten. Die Mufit bei ihren 
Dpfern, die rohen Verfe ihrer falifchen Priefter, 
ind bie frühen Gefänge von den Thaten ihrer Vor: 
ahren bei den Gaftmählern *) waren die einzige 
poeſie der Roͤmer; roh war fie gewiß, aber vielleicht 
on großer Wirkung Ale hetrurifchen Re⸗ 
Igtonsgebräuhe, bie Rom in fein Staats⸗ und 
triegsfuftem eingeflochten hatte, waren bei Ihnen 
n ben erften Seiten fo fchauerlih groß, bie Thaten 
hrer Väter lebten in ihnen, daß, was bier der 
tunft abging, gewiß die Wahrheit des Se- 
uͤhls und Stärte des Ausdrnds erfehte 





*) Numerorum vis aplior est in cArminibus et cantibus, 
mon neglecta a Numa Pompilio, rege dartissimo, maje- 
sibusque nostris, ut epularum solemnium Ades et tibiae 
saliorumque versus indicant. Tull. III. de orator, — 
Est in originibus, solitos esse in epulis canere con- 

vãvas ad tibicinem de clarorum hominum virtutibus, — 
Utinam exstarent illa carmina, quae -multis sacaulis 
ante sum aelatem in epulis esse cantata a singulis 
convivis de clarorum virorum, laudibus in — 


scriptum zeliguit Cata. Cie, de ‚car, orat oral, 


a DER i 
Sal oraz, wenn Ki Tchitn tet in 
wit, gehet in diefe Zeiten und ruft *) 
. Profastis lucibus ek sacris; 
Inter jocosi munerä Liberi, 
Cum prole matronisque nostris, 
Rite Deos prius apprecati, 
Virtute funelos, more pattrum, Auces, 
Lydis remisto carmine tibiis 
" 2 Trejamaue tt Arlolliben et Almae 
er nl Wengtih canemus, 
Sobald bie Amer Ägne Yochie bekamen, I 
= en auch Ihre Wirkung in den erften nud hin 
eſten dauptfähtin zu biefem Zwece. dm 
Beun Ich die erſten rohen Spieie der römtihen gt: 
send ausnehme, die.’wohl nichts als Bmıteleik 
Poſſen und Erholungen vor der Art geweſer MM 
moͤgen, wie alle tohen Nattonen fie als 
y den Zwiſchenzeiten müßiger Ruhe haben unit 
en muͤſſen, fo verwandelte fich biefe Satyre Ki 
a tbmifdhe Shaufftel, das am geäcdtiäten!! 
Beſchichte Ihrer Vorfahren bargefelt * 
ben fol. An einem andern bloß Kuͤnſtlichen, E 
borgten, Fremden fonnten fie lange nicht | 
finden, md, hatten eigentlich. gar Keinen Bert! 
wos die ſeh oᷣn o, Feine Dichtbenſt fihe ein Alt 
nes Aint estate ſep. Lange weren IN 
Schaufpfeier Knechte, und ihre Dihterdbermunie 
mäßige Griechen aus den Provinzen, ) 
luneneneege 3 * — 
9 Lib, WO ih, 
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- Daten bon Abhandtung Aber dteresdtge, ntP 
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Im ſechſten Jahrhunderte Roms kam, nad, ber 
Geoberung Sicillens, Sirius Undbronicae nah 
Rom, NRavius, Plautus, Enulus, Kerenz 
folgten, Eutweder bildetem diefe den Griechen nach 
und dann hatten fie wenigitend die Wirkung, Sprache 
amd, Sitten auf bem Schauplatze zu veriel 
nern; oder ſſe bequemten fih nad ‚Deu, roͤmiſchen 
ifte, und da waren wohl Plautus und Eunlu« 
die erſten. Jener durch felgen, zeichen ls und fe 
treue Gemahlde der. nishrigen Staͤnde; hlefer „. bet 
erfte eigentliche Dicht er der Mönzen, ber ihre _ 

Unternehmungen, in feinen Jahrbuͤcheru ſchrieb und 
auch zu felnen Trauerfpielen bie Gefhihte bie 
ſes Volkes wählte, Mit Ruhm beißt en, alfo 
Baten ber römiihem Dichtkunſt; won zu Geh 
Uuns Zeiten. wurden ‚feine, Sahrbücer.auf, dem 
Schauplatze zu andern vor Dem saugen Wolfe vor— 
gelefen , umd feine Bildſaͤule ſtand neben den belden 

Scipionen auf ihrem Grabe. 

Ungeachtet der Menge Schauſplele dieſer Dichter 
bat bie Bühne Doms nie Wirkung auf's Volk ger 
hab, ‚die alne Buͤhne baben fell ober bie folche bei 
den Griechen hatte... Qutntilian befennet, daß 
Das roͤmiſche Trauerſplel dem. Luſtſplele vorgehe, 
weil zu dieſem ber roͤmiſchen Sprache und den rümlr 
chen: Sitten Seluhelt fehle. Das Trauerfpiel felbft, 
wenn es nicht röomifhe Geſchlchte war und ale 
ſolche reiste, heichäftigte wenig. Mitten in ihrer: 


2 





fammelten Etellen hierüber, doch hat der legte feine Gupa⸗ 
she. S, auch Jagemanus Seſch. Des. Miffens 
ſchaft in Italien u. 4J. a RE " 


246 


Vorſtellung forderte das Voll *) Thier⸗ und Gla⸗ 
biatorengefechte, und bie Ritter wuͤnſchten Triumph 
von Königen, Aberwundnen Voͤlkern und erbenteten 
Schaͤten zu ſehen mit einem Getoͤſe und Haͤndeklat⸗ 
ſchen, daß man von ben Schaufpielern kein Wort 
vernehmen konnte. Was ſich daher auch am Längfien 
erbielt, waren die mimifhen Spiele. Di 
Noͤmer liebten fie fehr , und was auch Eicero von 
feinem Roscius pradle, fo war er vielleicht meh 
mimiiher Spieler, ald Schaufpieler, wie wit 
das Wort nehmen. 

So wie der Menfch zu mehrerem da tft, als zum 
Geſchmacke, fo iſt auch ein Staat, die Hauptſtadt 
eines Reiches, wie bad roͤmiſche mar, zu etwas ar 
derm da, ald um Schanfpiele. Wären fieRt 
mer geworben, wenn fie Griechen Hätten feyn wollen, 
ober ſeyn können? Gladiatoren und verliebte Hel⸗ 
den, Thiergefechte und rährende Schaufpiele zuſam⸗ 
men kann eine Bühne niemals leiden, und da 
Rom einmal zur Crobrerinn der Welt eingerichtet 
war, fo ionnten damals fanftere Sitten und dk 
Blumen felnerer Dichtkunſt on. nicht gedeihen. 
Auch Luckrius, derErfinder ber römifchen Satyre, 
war ein Dichter von roͤmiſcher Stärke und Kühe 
beit: Wahrheit war felne Mufe, die römifde 
Tugend und Freimuͤthigkeit die Ader feiner Becck 
ſterung. Man muß fib an Horaz vielleicht nicht 
zu fehr Echren, wenn ex äber dieſe ditern Dun 
fpottet. Er fpottet als — von Sefchmack, ai 
Effi 

*) Horat. L. II. Ep. I. A aagen. Ein trefflicher Briu 
über die ramiſche Dichticuſt, wie fie Borez auſeg 
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köter bes geibenen Zeitalters, als Häftling Angus, 
— freilich a. alte Seiten und Sitten nicht an⸗ 
on konnt 

Je feiner rom werd, beſto feiner ward ſeine 
chtkunſt, deſto ſchlechter und ſchwaͤch er aber 
ch deren Wärkung. Es bekam einen philo⸗ 
hiſchen, gar epikuriſchen Dichter, Lucre z. Je 
er bie Staͤrke ſeiner Sprache, deſto ch lecht er, 
h für das ſtviſche Rom Thlechter, iſt fein Sy: 
m Rem, in ben Gaͤrten Epikurs, konnte kein 

m mehr bleiben. Catull erſchien; ſchoͤn if 
se Sprache, mannigfalt und reizend feine Dicht⸗ 
iſt; «ber wie tft großentheils ihr Inhalt? Wie 
fallen waren die Sitten, wo ein Catull fo ſchrieb 
ſcherzte? *) IE er gegen Caͤſar dichtete, bes 
ft ihn dieſer zum Abendſchmauſe, und damit wat 
Zwiſt geenbet. 
Anguſt regierte, nnd num bluͤheten bie Dichter 
er dem glaͤnzenden Auguſt. Die großen, ewigen 
men Virgil, Horaz, Tibnil, Properz, 
id, fie mit der klaſſiſchen Richtigkeit, Zierlich⸗ 

| ‚ Nebenbahter der Gtiechen und ewige 
‚ter des guten Geſchmackes! — Alles wohl! nur 
eibe. man, daß ih die Wirkung ihrer 
chtkuuſt in Rom, dem Rem, zu fhllbern 
nicht getzaue. So viel iſt gewiß, daß fie ben 
mt fein lebten. Sie, vor allen Horaz, er⸗ 
kten ihn, Daß er ber — oda Gries: 





) Qui (versus) tum deniqus habent salem et leporem 
Si sint mellieuli et parum pudici 
Ei quod pruriat, incitare possunt. 


E 


un gugehen Yatte, ia den Hhklen ber Wonfen abi 
Geſanze, fie fymhstten ſeinen Hof, feine Spcache, 
feine Regierung ; Horaz gab dem roͤmiſchen Scherze, 
der roͤmiſchen Muſe eine Wrbanität, die biöher 
nur die athentenfikhe gehabt haben alte — — wir 
les dergloichen mehr. Wie weit das aber auf rs 
ten rekbte, kann ich wicht wuterfähen. Ohre Bel 
fel war’d die Abſicht diefer Dichter Aicht, Die Gi: 
ten der Bett nazuperifen ober zu beſſern; wie: 


leicht konnten ſie ah nicht, zumal durch ſie mil, 


gebeſſert werben. Horaz, der tiefe vom - ihmem, 
bat auch fittiich herriiche Oden, ſchildert Die alten 
oder zu beſſerndea Bitten Bernd vortre ffildch; wenn 
man Indeffen andere Stellen Hefet, fo follte mm 
denken, daß auch jenes mar Ditztergkuthh, mu nicht 
“ om ruf wet. Gr schriat Fein Schlib Wegzinuer: 
fen, wie er's in der Schlacht wegwuef; wub auch fa 
Iohan Sutpren, ſpottet er ht mehr als er — 


tenleben eumpfchlen, ſagt man dbenfalld. Am fiber 


ſten IR’S wohl, daß beibe die Nachahmung bee Grit 
"en empfehlen ſoſfen, fo wie ed vewiß iſt, bei 
Dvids Kunſt gu lieben biefe Kunft wirkt zumb cult 
vielem Nachd tucke inpfohlen Habe. Des arıne Gen 


mußte dafür unter die Schthen pro eo, quod tres 


libros amatoriae artis conscripserit, und winfelte 
daräber, wie Buffy Rabatin etliche Meilen von 
Paris verbannet, bis an's Cube feines Kebene. 


N 


— 
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Die felne Gitskinfeit. des Dichters hatse zu nah 
In dad Geſchlecht des Kalfers gewirkt, mb fo uhr 

er jatzt dafür buͤßen. — Hatte bie Dichelmf dieſer 

Shlinge keine andere Wirkung, fo ars die, 

— poetiſche Binmentehten um: bis Feſſeln Roms zu wine 
den, damit biefes etwa Pe nugeuehener mb finfunee 
taͤuſcht trage. . 

Die dem Auguſt n⸗folgeuden Tprannen — 
wie wenig. die Dichtkuuſt als Kunſt, als Schmi« 
bung über loſterhafte Gemuͤther, amalen Aher 
Dripeten des Menſchengeſchlechts, vermoge ie 
berius, Galigula, nach mehr Claudius md Wera 
ar meiſten, varen In. ihtem Sute große Dich⸗ 
ter, ſchrieben/ fangen, ließen ausſchreien und ſtiß 
teten auch für die Aichtlanſp aanchas; aber. iſcheußſe 
lich ser alles zu ihrem naͤrriſhen Selbſtanhanr minb 
zu anderer Meufiben, zumal beſſerer Dichter Ver⸗ 
derben. Zucan, der uͤbarſpannte, feukige und 
Dichterifche Juͤngliug, erlag tm Ninen Mixte. Ju⸗ 
zu nad Perſans zaͤchtigten die Giiten inne, 

da half lein Bichkigem. uhr. - Dad artuiähe 

fmottete, aber sawermärit.. Andere 

Fammehheiten. eiten, wmigelten, krochan, aueh bie hatben fueie 
ud dan doſten Theil. Ucherkaupt wieh am I 
Tugend gelobt, wo am wenigften zu loben dit, wb 
wie febom fm: nLel.gelsbt mid; dae Paneguriſten in 
Wonfte au Profa deklamiren, da iſt's aͤbles Beihen, 
da wirkt ſeibſt das Lob nicht vielmehr. Ge gies 
mit m in ſeinen verfallenen AZeiten. Kein Heid 
konnte retten, geſcheige ein Dichter! Batbaran 
omßten Ionen und den entroͤſterten Stellen, dem 
ut der Grandfſuppe von Menſchen abernhwemunen 


a 


— — 


20 

em Vrand und Verwüſtung und ſodann uene 

edle, une Bitten, neuen Lchensgeift geben: 
Nehenen wir alles zufammen, fo ift in Rom die 
wohl nie eine Triebfeder, ned we 
ger eine Srundfäule ihres Staats geweien. 
Die Mauren Roms wurden nicht unter dem Schale 
der Leyer, ſondern unser Waffenklang and Wruden 
bint erbaut; bie Rympbe Eyeria war keine Dichte: 
rinn, fondern eine religtäfe, krenge Veſtallan. Das 
HUnmpfeade Som hatte keinen Tyrtaus ver ſich 


| 


| 


ger, wenn's andzog: feine Rriegezuht und Gtasie 


. Ütten hingen von etwas Feſtoren ab, als von bem 


Toninaß einer Fibte. Wenn bem Wolfe und den 


Edien daher Immer Rauhigkeit unb: Stärke blleb, 


fo tomaten ohne ſolche keine Beguli und Scauri, 
fon Curfas incomtis capillis unb Felt Oamilkus 
quem — utfleni ballo talis 
Sabva paupertas et avitus apto 
.Cum lare fundus — werden. 

Re mannliche Weredfamfeit und Nechtötraft der 
Almer vertrat Me Stelle ber Dichtkunſt; bes Me: 
nenins Agripya Kabel, dadurch er das entwichene 
Wut weder 


echen. 
Auch was auf einzelne edle Römer bie 
Diettunft wirkte, war mehr Zierde ald 
mehr Aranz auf ihren. Holm als — 
Seiplouen warın Ennius Freunde und ſelbſt Dice 
ver, ſio dichteten aber ukht, ſoudern redeten im Se⸗ 


—S Baia rg 
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wir, welche bitkere Verſe es dem Laberins kbeſtete, 
als Caͤſar ihn Ten Skuͤck felbſt zu alten zwang; 
er biet’9 Für dem größten Schimpf feines Alter, 
und De Bitter nahmen Ihn mit Muͤhe auf ihren 
Sit wieder. Auguſt and Mäcen«as wurden 
durch die trefflihe und zum Theil fo altroͤmbſche 
Poefie ihrer Dichter weder ſittlicher mod ſt aͤ r⸗ 
ker; Maͤcenas kranke Wolluſt trug vielleicht mit zu 
feinem Ruhm in der Dichtungsgeſchichte bei. Er 
Eonnte nicht fchlafen, und ließ ſich alfo Verſe vorlefen, 
und ward darüber ber unfterbliche Maͤcenas. 

Bo Indeffen auch in einzelnen Eharakte: 
ren die Wirkung der Dichtkunſt aniching, da bildete 
fie Männer, die am Umfang von Talenten 
kaum anderswo ihres Gleichen hatten. Bin Römer, 
der Heid und Redner, Seſchichtſchreiber und Lieb⸗ 
haber ber Dichtkunſt war, iſt ohne Zweifel ein an⸗ 
beres Gefhöpf, als ein Barbar unſerer Tage mit 
Stiefeln und Schwert. Du wurden edle Sciypter 
new, ein Gerniantcus; ein Titus, und and 
bem Habrian und feines @leichen fhabete wenig: 
ftens ihre Liehhaberet nicht. Ueborhaupt find bie 
edlen und Tisiligen Blumen, and ber Töne 
ſcheu Sprache; umverweitlich; fatbft in Dem daute⸗ 
ſteu Seiten haben Btrgtis Georgien, Horaz ens 
Sermenen, Boethine Krbitungen der Hhiloſoe 
phte zu wirken nicht aufgehoͤrt und nebſt Bildaug 
des Geſchmacks und der Sprache auch in Sitten 
wohl ihr Sutes geleiſtet. Uebrigens wollen wie 
Ikeber den feinen GSeſchmack der Priapeen, eint- 
ger Catulliſchen, Horaziſchen und Martia 
(ifchen Gebiete entbehren, als daß wir und bie 


:298 
alten weniien. der — ——— ade the 
fieln ſalten. Die bautiihe Mcherfehumg: Yetnons 
wird alle Stelles, Moten und dem Geiſte des Mrs 
na, troh ihrer Anni, ein Fled unſener Spreche 


— ee 
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Bhertes Kuyitel 
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Wirtung der Dtchteunſt bei den norit 


ſchen Voͤlkern. 
Br kommen bien wicher im ein Iebeudiget Feib 


Ser Biattunk, we fie wirtte, wo fe led eubise 


ODShat ſchu ſ. Alle nordiſthen Voͤller, die: hama 
win Melſlen des Meeraes, win Cloſcheten oder Walk 
ten. groder Orsagup waren, haften Gehinget 
MBeldnge, in denen dad Labren IHrTu-BAtan 
De Thaten berfsiken; ihn Mut) a) De 
kebte So zogen fie nach Suͤden, nad wichnd Boaute 
—— — nd fachten mit Gens wie wi 


—— ——— wa 


onafchretben, daß· ſch uns: Sktinl! Eutaupend 9 
share, und daß wir. da, mea wir hetzt Fed an buan. 
VDaſß⸗ Non uͤbes Deutfeh lanb nichos mexeu och, Haben 
ur ie — ua Butler zur danken, BED 
Schlact⸗ and Freihettageſaugr A dee. zwiſchen der 
Gehliben ihrer Vaten thate.“) O bitten wir dieß 

Eeſange noch ober finden. air ſie wisben! —2 
deſitzt das Laud für das ich dene — ‚dinem di 


Eh 


a De Ren — 
ee 
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- gen verborgenen RER" dlaſos cine! - Wintiehne 
bat der edle Kreis, in dem ich jeht geleſen werbe, 
= AR, Ihn gu Tauchen uud zu Kuden! Ex wäre 

I--Ichendisfte Beantwortung der Frage von Wins 
kuug der Dinttunft auf die Karten, edlen, 
" wien, redtihen Sort en nafrer Baͤtker. 


Dia Medlſchas Voͤlker ſi nd — geweſen. 
Geben ihrer mehr erhalten, und de es Im Stunde. 
ine: Sprache und Ein Voll iſt, fo iſt uns ter Schluß 
ir mas für ein Muth in dem unyeru gelebt habe, 
Ein galehrter Dine*) hat im Buche „von Werach⸗ 
ke: des Todes der alten Damen” durch Proben 
ui la eluer.uecnmanlichen Belchrfamteit gezeigt, 
was die Mehichte, die Bayıa, bar Slaubr 
die Mythologie der Slalder auf die Heldenpaͤter 
der Nwlarder für straf Wirkung gehabt haben; 


wie fie erchtias mund unhmvell dom Tode zuldigehe . 


tem, auf dem Felde and aicht Im Bette oder por 
Aber. zu ſtethen ji fehnten, Wunden im Rüden, 
nt und Befangenfhaft ger. ald Die Hölle ſchou⸗ 
vom and. mad Das hie Barkilbes ihrer Vaͤter⸗ 
me Seidwge, dei. Stein auf ihrem Grabe, Ihe 
Glanbo sr Dad Mahl, an bie Helden mit u. 
on: bie renden day Walhalla und au das Schick⸗ 

ſal ber Wallyrint beiting. . In Reguer Lod⸗ 
broys,. Asbiom Prude, Hako's Sterbeges 
fängen und in unzähligen andern Schlachtliedern, 
die in den ann Sagen als Belege ihrer Hel⸗ 


— 


— da san. sont, wre pi Mae 
Danos. L, IL, 


Lieder 

Odin **) ruͤhmt fih, Lieber zu willen, wodurch er 
„Huͤlfe geben, Zank, Krankheit, Traurigkeit, Schmerz 
vertreiben, bie-Waffen der Feinde ftumpf machen, 
Bande und Ketten von ſich abwenden, deu Haß and 
Idfhen, Liebe erregen, ja Todte lebendig machen 
und zur Antwort bringen Lönne.’’ Ein Glaube ber 
Yet mußte große Wirkung hervorbringen; er 
war die Seele ihrer Lieber, auch haben ihn Thaten 
bewährt. Wo find die Normaͤnner nicht hingefom: 
men-in:den mittlern Selten? Wo haben fie nicht ges 
ſtreift, geſchlagen und überwunden? 

Rauber Heldenmuth war bie Seele biefer 
Gefänge, obgleich auch andere Städe zeigen, wie 
zart fie vom weiblichen Geſchlecht gedacht und, wie 

on Tacitus von den Deutfchen ruͤhmt, das Goͤtt⸗ 
liche in ihnen verehrt wurde. Ihr Land, Klima, 
der Bau ihres Korrpers und am meiſten Ihe Langer 
Beruf und die Seele, die ihnen ihr Führer Odin 
eingebaut hatte, machte fie deu Roſen bed Seſan⸗ 
ges unempfindlich; als fie dieſe in ben Suͤdlaͤndern 
genießen Ternten, war die Stärke ihrer Bruſt babin, 


*) S. diefe Gefänge in Olai Worm. litterat. Runic. 
Bartholin. de causs. contemt. mort. und in den Sagem. 
© Edda. In Mallerd Geh. von Daͤnemark 
THU L finder man wieled, wiewahl altes verfiiumselt, und 
nicht Im Seiſt ded Originals mehr. ee 
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fe. entichlummerten in Arnida's Armen, — uber 
fen zeigt der Charakter einiger großen Männer die⸗ 

fer Wölter, die wir näher bennen, daß fie nicht fo 
barbariſch geweſen, als fie Ihre Feinde ansgaben und " 
mögeben mußten. _ Ihr Groberungs= und Verwuͤ⸗ 
ftangegeift war eine traurige Folge. von vielerbei zum 
Theil edlen, zum Theil zu entfchulbigenden - 
Gruͤnden, ob fie gleich freillch Ide al der Sittlich⸗ 

keit damit nicht werben, auch wicht werben wollen. 
Britten, Iren, Gallier, Schotten 
hatten Dichter, vates, Religions, Muth: und 
Tugendbfänger*) nie alle alten Nationen; nur 
ſcheint's nicht, daß bie Gesänge diefer fo hart und 
wild, als der Normaͤnner, geweien.. Sey Offien 
ganz alt oder nur aus alten Befängen zuſaiumenge⸗ 
fest und geichaffen: weihe weiche re Seele If in 
ihm! Ein Zauber der Chufamteit und Liebe, des 
Mathe und der Schenung! Sturm und Mondlicht, 
Mitternacht und bie Stimme. ber Väter wechfeln mit 
Thraͤnen und mit den zärteflen Tönen der Harfe. 
Fuͤr une haben: diefe Lieder noch fo viel Macht; auf 
ihrer Stelle, zu ihrer Zeit, in Ihrer Sprache, wekbe 
Mirkung mäfen fie gehabt haben! OD. hätten wie 
noch die Gefänge der Barden! Hätte unter unſern 
Bätern ein Oſſian gelebt! — Bei allen Nationen, 


*)Evan’s de Bardis: Es if ein Gedicht darüber 4770 
(Zeipz. Hei Dyk) in's Deutſche uͤberſezt worden, aber un: 
vollſtaͤndig und ohne Proben, In der Collect, of several 
Pieces ef Mr. Soland fteht ein speeimen of the critical 

:" history of the celtic learning, dad wänfden macht, 


Batant hätte bad gräßsne Werk zu Etuinde bdringen Yiw 


won; ch wäre viellticht ſeine beſte Schrift geworden. 
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ud, fiab Geliuge der Dt tr garzer Scha 
Lebens; Lechee und Gefpichee, Befe und 
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nabezoingtich, ihre Sitten nad Bebrinde 
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ber wnfeuhe gegen bie Sefete ſein 
Byan's spooimen's af the Poetry ef the anciens 


welsh Bares ſiad einige richreud e Elesten über bier | 


Okchfiie der Ichten Barden. 

Dathor war auch das Schuſul ber meiſten, ge 
fe antergingen, 06 ſich mis wer web 
Sitten des Wultes, He -Retigsien Ber 
Deutaet aͤrderde. Wie Die Barbaren die * 
logie, Au and Dichttauft ber Rmer zeeftbeten, 
— ans — 
Seunde, weit Ihre Atrn Bitten, Meinungen wab 
Sagen zar zu Tedfeig ka iHreu Sefängen 
kehrten. Was wir habon, IE nur dem Sutfornk 
sntronnen. und. Hat fih an Rüfen, in Deu Mistntehe 
der Erde, we nach jeht zum Thol nit Hefen Be 
fängen die Sitten ber Vaͤter herrſchen, gerettet. 
Ste kamen In die Mittagsforme und was folften mm 
die Meinen Lampen welter? 

WBlie es indeſſen Providen; war, daß biefe Voͤl⸗ 
Ber ſo Lange in dem Zuſtande, ben wir Wildheit 
nennen, wie unker einem walhikimenbennütshei ſchlum⸗ 

mern, auf vicht waren, ab ee 
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Gelehtſamkeit, Ueppigkeit und Reichthum ihre rau- 
ben Kräfte erhalten follten, fo war gewiß auch Ab⸗ 
ſicht darin, daß ihnen das Chriftenthum gerade 
iegt und in folhem Zuftande werden mußte. Spaͤ⸗ 
terhin hatten fie weder Einfalt für feine Lehre, noch 
gefundes ſtarkes Herz für feinen Gefang. Es wäre 
ihnen fo efel geweien, ald der mypthologifch = athei« 
ſtiſch⸗ deiftifhen Weppigleit der Griechen, Mömer, 
oder unferd Jahrhunderte. Daher war's auch mel: 
tens in Gefängen und Gebraͤuchen, d. i. nach 
ihrer Weife, mie fie’d aufnahmen. Die Bibel ward 
in Verſe Ihrer Sprache gekleidet, fo gut es ihre 
Bekehrer fonnten;*) Legenden der Heiligen 
kamen dazu und floffen mit den Sefängem ihrer 
Vaäter wunderbar zufammen; es war der einzige 
Beg, auf fie zu wirken. Ihre Sprache war undiſci⸗ 
linirt, auch wurde fie von den Iatelnifchen Fremd⸗ 
ingen wohl nicht in aller Macht gefaffet und beban- 
elt, daher find die erſten Verſuche dieſer Art fo 
oh, arm und elend; fie beweifen indeß, daß Ohr 
nd Scele ihrer Bekehrten an nichts ald fo etwas . 
empöhnt war. 

Und nun müffen wir abbrechen, wenn wir über 
fe folgenden mittlereu Zeiten etwas Gruͤndliches fa- 
en wollen. Sowohl Dichtkunſt ald Sitten 
er Voͤlker Europend waren damals ein fo wun- 
erbares Gemiſch und zuſammengeſetztes Ge: 
jude, daß wir don allen Seiten der Welt Materlia⸗ 
en zufammenholen muͤſſen, um den Einfluß bes 
y ©. Schilters thesaur. antiquit. Germanic. T. IJ. und 

den zweiten Theil von Hikesif&hesaur. lingu. septentrion. 
HBerdert Werte z. {hin Rit u. Kunſt. XVI. 47 
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Einen Ind Andere m zeigen. Die enge Rationut | 


dietkunft, fo wie die enge Rationalwirfung 
beefeiben auf Sitten und Charakter hört auf; 
ed wird eine bunte Flath, eine Ueberſchwemmung 
Europens. 


— — — 





Dritter Abſchnitt. 


Welche Veraͤnderung geſchah mit der Poeſie in 
den mittlern und neuen Zeiten? Und wie 
wirft fie jetzo? 

Erſteb Kapitel 
Wirkung der Dihtlunf unter den Are 


beru, die einen Shell Europens über: 
fdwemmten. 


Don jeher waren die Araber Dichter, ihre 
Sprache und Sitten waren unter und zu Gedichten 


gebildet. Sie Iebten in Seiten Immerwährender 


Bewegung und Veränderung, unter Abenteuern 
und dabei In fehr einförmigen, alten, mäßlgen Sit: 
ten, kurz ganz in dihterifher Natur, Statt 
der Kronen rähmten fie fih der Turbane, ſtatt der 
Manern Ihrer gelte, ihrer Schwerter ftatt der 
Schanzen und ftatt bärgerliher Geſetze ihrer Ge 
Dichte. Auch haben diefe von jeber mehr auf 
ihre Sitten gewirkt, ald jene vieleicht ie auf Stt: 
ten wirken können. *) 


“ =) ©. Pocock. apecim. hist, arab. Sales Worrede zum 
Aosan! Pocock, ad Kogpei cam, eta, 
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Welch ein Myruck ind die Gedichte ber Aral 
bee vom ihrer Dentart, on ihrem Leben! 
Sie athmen Ununterwärfigfeit und Freiheit, ſind 
vol des Abentenergeiftes, der Chre zu Un- 
ternehmnngen, des Muth, dei fo oft in maus⸗ 
Löfchliche Rachſucht gegen die Feinde, ald Treue ger 
gen-die Freunde und Bınbedgensfin ausbrach. Ihe 
Zlehen und @sitferuen hat den. Abentenergeiſt auch, 
in derfiche geboren, verliebte Aldgen ſammt muͤnu⸗ 
lichem Muth, im Andenken feines abwefenden Braut 
alles zu unternehmen. Lunge vor Mahomet wi: 
rem-fie Dichter; als diefer ihnen aber feine poetk 
fe Religion und fein Meiſterſtuͤck von Dicht⸗ 
tunft, wo er ale Dichter zum Wettlampf vorrtef, 
den Koran eben aus poetiſcher Kraft unb im dich⸗ 
terifhen Bluaben aufgefchwaht hatte, wirkte er da: 
dur in ihre Sitten, wie In ie Dichtkunſt. 
Der Slaube an Gott unb feme Propheten, 
Die. Ergebung in feinen Wilten, bie Erwartung 
des Gerichts unb bag Erburinen gegen bie Armen. 
werd ihr Gepräge. Als fie von den Griechen alles 
annahmen, nahmen fie He Mycehologie und ben 
Seiſt griechiſcher Dichtkunſt nicht an; fie biieben 


=) Ich kain mar von denen reden. rt bauen Shultenb. 
und Reidte und beichenft haben; die andern find wers- 
borgne Schäpe der Bibliotheken oder einzelner Kenner und 
Liebhaber. Eb wäre aber, da die freilich reichere Abſicht, 
Dam fie Im Original gedruckt würden, To felten und laͤſtig 
erreicht werden kann, wenigfiend gut, wenn treue Weder: 
Kegungen dabon vetanfiaktet wrden. Die der Sage Rad) 

ſprachge behereen Framzoſen wollen uns wid Einfälle 
der Morgenländer geben. 





260 


ihrer Poeſte treu, wie ihrer Religion und 
Sitten; ia durch jene haben fih dieſe eben aus 
fo liange unverändert und unvernidt erhalten. 

Als Araber einen Theil Curopens überfchwenm: 
ten und Jahrhunderte darin wohnten, Tommten fie 
nicht anders als Spuren, wie ihrer Dichtkunſt, fo 
audı ihrer Wiſſenſchaften und Sitten laſſen. Durch 
jene, bie Dichtkunſt, haben fie vielleicht fo viel ge: 
wirkt, als durch diefe, die Wiffenfhaften, die wir 
faft ade ans ihren Händen empfingen, und bie 
©ttten find ein Gefolge von beiden. . Es kam ein 
Geſchmack*) des Wunderbaren, bes Abe 
teueriiden In Unteruehmung, Religkon, Chre 
unb Liebe nach Europa, der fi unvermerkt von Sk 
ben immer weiter nah Norden pflanzte, mit ber 
chriſtlichen Religion und zugleih mit dem nordi⸗ 
fen Rieſengeſchmack mifhte umd einen fer 
derbaren Drud auf bie Sitten der Voͤltker 
machte, auf die er. flog. Artus und feine Tafel: 
runde, Karl der Große und die Pairs von Frank⸗ 
reich, Feen:, Ritter: und Riefengefchichten entitan: 
ben; denn der Geiſt diefer Völker war zu maffiv, 
als daß er den Duft der arabiſchen Dichtkunft rein 
faſſen Eonnte; er mußte mit ihren Ideen vermengt 
und gleichſam In Eis und Erz gehüllet werben. Die 
Araber mit ihren Stammtdfeln haben jene falfchen 
Ableitungen und Chronologien erzeugt, von Denen 
bie Chroniten der mittlern Zeit voll find; die 





LE Fr b * \ sr 
) ©. bierüber ‚viel Merkwuͤrdiges in Whartons hist, of the 
English Poetey der erften prelimin. Dissert, of the origia 
of the Romantic fiction in Europe. : 
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miſchte fich bald in die Legenden, und alles endlich, 
Mährchen aus Süden ‚und die. wirfiihen Aben- 
teuer und Streifereien aus Norden bereiteten den 
Geiſt der Kreuzzuͤge nah Srieut hin, der fo er: 
ftaunende Wirkungen In Europa hervorgebracht bat. 


Ueber Begebenheiten, die große Blätter aus 
dem Buche des Schickſals find, follte man nicht 
kunſtrichtern, fondern nur Urſache, Art und Folgen 
zeigen. Das Wunderbare.ift bie einzige Nah: 
rung der Menfchen in dem Zuftande, da diefe Voͤl⸗ 
fer damals waren: fie ftanden und ftaunten, ſuch⸗ 
ten zu umfaffen, was fie noch nicht umfaflen konn⸗ 
ten und übten damit Selftesfräfte und bereiteten ſich 
zu befferer Speife der Wahrheit. Ueberdieß kann 
ich's nie glauben, daß der männliche Geiſt von 
Unternehmung, Freigebigkeit, Erbar: 
men, zarter, wunderbarer Liebe, wenn er 
au nur In Romanen und abenteuerlichen Erzaͤh⸗ 
Iungen vorſchwebte, damals, ald man in Unwiſſen⸗ 
beit daran glaubte, einen böfen Eindruck ge- 
macht haben Kann. Die romantiiche Liebe zum 
Frauenzimmer, unterſtuͤtzt von nordifher Keufchheit, 
hat Jahrhunderte herab viel Gutes auf Europa ge⸗ 
wirft, was frehe Romane und jügellofe Gedichte 
nfe wirken werden. Laß alles fteif und unnatürlich 
feyn; die Sitten bereit waren felbft fteif und 
dee Grad des Unnatürlihen oder Wahrfcheinlichen 
richtet fih nur nach dem Maße, unferer Unwiſſenheit 
and Faͤhigkelt zu glauben. 


Ueherhaupt iſtes thoͤricht, Die Wirkung einer 
Sache m Einer Zeit aus dem Geiſte einer gang 
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andeen ju beurthellen oder gar zw ldugnen. Dutth 
sche Dinge von ber Art. wurben bamals Unterneh: 
mungen hervorgebracht, bie wir jebt niit unfere 
feinen Poeſie und Staatsklugheit kaum bervorbrie: 
gen könnten; bie Kreuzzuͤge nach Drient ab 
deren gewiß Eine. So wie fie nun von Sitten 
nnd Sagen, mit Gründen der Rellgfon, unterftäßt, 
ſonderbar hervorfamen, fo HR fle wiederum auf 
die Sit den und Sagen Eutopens noch einen fok- 
derbarern Cinfluf Nun flofen Erzählungen, 
Wunder und Lügen noch eines dritten Weltthells 
dazu; Norden, Afrika, Spanten, Slcilken, Srant: 
reich, das gelobte und das Feenland wurden gepas: 
set. Der europätiche Mittergeift warb morgenlän- 
diſch und geiſtlich; eg entflanden Heldengefänge, 
Abenteuer und Wundererzä Iungen, % 
auf's unmiffende und abergfäublge Suropa mit &: 
flaunen wirkten. Alles war vol Sagen, Re 
manzen und Romanen. Anden Höfen der gE 
nige und in den Klöftern, auf Märkten und ſelbſt in 
Kirchen wurden Gedichte geſungen, allegoriſche Mit: 
terfpiele, Myſterlen und Morafitäten gefpielt. Die 
Mönche felbft machten dergleichen, und ſie hatten bes 
Volkes Ohr. Da man damals fehr wenig Buͤcher 
hatte, da ar geiſtlichen Geſaͤngen und Legender 
Erzaͤhlungen der Art bie deſte Seelenwelde waren 
und dazu efne fo prächtige, wunderbare, ferngeholte 
Weide, fo ftand alles und anffte und horchte.- Die 
Conteurs, Jongleürs, Musars, Comirg, Plaisan- 
tins, Pantomimes, BRomanciers, Troubadours 
uud wie fie zu verſthiedenen Seiten, In verſchledenen 
Möfichten und Dertem. bloßen, waren Damals Po 
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mere, fie fangen Gesta und Fabliaux fernher und 
waren die Stimme der Zeiten. *) 

Henn es nun [don ziemlich ausgemacht iſt, was 
das Feudal⸗Ritterweſen, Kreuzzuͤge und 
was zur Herrlichkeit dieſes Zeitalters gehört, für 
gute und nachtheilige Wirkung auf die Sitten Euro: 
dens gemacht haben, ſo iſt der Schluß uͤber die 

Poeſte, die davon fang, ziemlich gleichſormig. 
Sie gehörte mit zur Pracht und zum Schmuck 
diefer Aufzuͤge, Einrichtungen und Abentener; die 
Dichter ſelbſt zogen mit und waren den Fuͤrſten zur 
‚Geite. Bei allem unfoͤrmlichen erhlelten diefe Ge⸗ 
fänge nud Anſtalten den Geiſt ber Tapferkeit, 
des Ruhms, der Unternehmung, der Anz 
bat nnd Liebe tege. Solche Heere und folde 
Pracht hatte Europa noch nicht gefohen, folhe Er: - 
zähiungen noch nicht gehärt. Die: feinbfeltgiten Ra: 
tionen, Fuͤrſten und Stände wurden Brüder, Ehri- 
fen unter Einer Kreuzesfahne; das harte Band der 
Knechtſchaft fing an zu erfihlaffen oder hie und ba 

aufgelöst zu werden. Die Kenntniß verbreitete fi, 
das Wunderbare näherte ſich ſchon von fern der 
Wahrheit; man fing an zu fefon; auch die fonft nie 





.#%) &. Peroy's Essay on tlie ancient English Minstrels 
vor feinen Reliques of ancient English Poetry. Vol. 1. 
Hurä's lettres on Chivalry , infonderheit Wharton's 
hist. of the Engl. Poetry T.I. Von den Sranzofen kenn et 
man die Memoires de la chevalerie p. Mr. Curne de St. 
Palaye T. 3.; die hist. kitteraire des Troubadours, T. 5° 
ebenfalid aud feinen Papieren, und die einzelnen Abhand⸗ 
{ungen von ihm; Lance (ot m, A. in den Mem. de l’acad. 
des belles letires. N 
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gelefen hatten, Ritter und Herren, laſen diefe wun⸗ 
derbaren, tapfern, andaͤchtigen Geſchichten. Schade 
nur, daß ihre Sprachen für und fo veraltet Kup, und 
wie ed ber Geiſt der Sahe war, auch die Wunb: 
art ein Semifh von Sprachen ſeyn mußte! Des 
durch iſt Für ung die Wirkung, auch wenn bie Zeit 
ſich nicht fo fehr geändert hätte, großentheils verloren. 
@ine andere Battung von Poeſie aus demſelben 
Stamme und von eben der großen Wirkung auf 
Eitten war ber Minnegefang, die Alademie 
Der Liebe.) Sie waren Blüthen der Galan⸗ 
terie des damaligen Rittergeiſtes. Kalfer und 
Könige, Fuͤrſten und Grafen ſchaͤmten fi nicht, daran 
Theil zu nehmen. Sie madten Sprahe und Elt: . 
ten gefhmeibig, vermwandelten eine wilde Leiden: 
ſchaft in gärtere Empfindungen, und ketteten die vor- 
aus zu fehr getrennten Geſchlechter durch unfchulbige 
Blumenkraͤnze. Die fogenannte Petrarchiſche Liebe 
ift Geiſt geworbener Duft biefer Zeiten, fo wie We: 
trarca felbit feine ſchoͤnſten Sonnette und Lieder aus 
diefem Garten ber Liebe brach. Der ſpaͤtere Miß⸗ 
brauch und die bald erfolgte erſchreckliche Einfoͤrmig⸗ 
Seit der Wendungen und Gedanken fenn zwar bie 
Sache felbit nicht verleiden: Indeffen iſt doc kaum 
zu läugnen, daß nicht zu viel Blumenſplel babe 


in 


>) Nußer ter hist. litter. des Troubadours, M&moir de la 
chevalerie p. Curnede St. Palaye Hat Bodmer für Deuiſch⸗ 
land den Gegenftand am meiften bebandelt in ſ. Sammlung 
kritiſcher Schriften, Erito, den Ertttifchen 
Briefen u. f, fo wie auch in den großen Memoires de 
_Petrarque viele Nadyrichten über tie Provengaux und Gen 
nettendidter vorkommen, 
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‚Rott fand, und daß alles endlich in die überfeinen 
Sentimentsd ausartete, Die der wahren Liebe we⸗ 
nig Nahrung gewähren. Wie alles Vorhergehende, 
fo gehörte auch dieſe Poefle zum Uebergange, 
zur Verfhmelzung der Sitten ind Zeinere, 
big fie fo fein geworben —* als das heutige za: 
licht zeigt. 


n 


Zweites Kapiter. 


- Wirkung der hriftlihen Poeſie auf ie 
Sitten der Voͤlker. 


Das Chriſtenthum hat Höhere Zwecke, ald Poe: 
ten hervorzubringen, auch waren feine erften Lehrer 
‚Leine Dichter. Die Wirkung beffelben auf's menſch⸗ 
liche Herz follte nicht vom Schmucke der Bilder und 
vom @ellingel ins Ohr, fondern von einfältiger 
Wahrheit kommen und auf Selft und Leben wirken. 
Indeſſen konnt's nicht anders feyn, als daß auch bie 
erfien Chriſten fchon ihre Empfindungen im Lieder 


goſſen *) und fih damit gegen Spott und Werah: 


Fung flärkten. Bon Wuͤthrichen verfolgt, In Nacht 
und Höhlen Hangen Ihre Lieder, deren Wirkung nicht 
von Kunft abbing, fo wie fie nicht für den Zeitver- 
treib gedichtet waren, fondern Gott dem Herrn in 
fhrem Herzen fangen. Wer tft noch, ber den Alte: 
ften Sefängen der Kirche **), den Hymnen Ambro⸗ 
2 Saleg. 5, 16. 
**) Ueber dieſen ganzen Abſchnitt in des Abts Gerberts 
Buch de cantu sacro voll Materialien und GSecchichte, 
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fins, Synefins, Sebuline prudenz m f. 
— und Drang zur Seete abſprechen oͤnute ? Mit 

bem leblichen Klange des Liebes, ſagt Auguſtin, 
sieht ſich das Wort Sottes ins Benz; die Seeie 
wird hinaufgeſchwungen und fühlt mehr Die Wake: 
heit, den Tem, das Lehen ihrer Lehre. 

An der Wirkung alfo, die das Chriſtenthum 
auf die Sitten der Welt gehabt hat, nimmt 
auch fein großes Werkzeug, das Lied, Theil; nur 
gebt auch bier die Kraft des Himmels ſtill und ver 
borgen einher; die Wirkung Feiner Poeſie iſt viel⸗ 
leicht verfannter als dieſer. Und doch wirkt fie auf 
den beſten, treueſten Theil der Menſchheit, und das 
nicht — ſendexn taͤglich, nicht Aber Gleichguͤl⸗ 
tigkelten, ſondern eben bei den druͤckendſten Use 
ſtaͤnden am meiften, da ihm Hälfe Noth thut. Jene 
heiligen Humuen und Pfalmen, bie Jahrtauſende ai 
‚und bei jeder Wirkung noch neu und ganz Mund, melde 
MWohlthäter ber armen — find fie — 
Sie gingen mit dem Einſamen in ſeine Zelle, mit 
dem Gebrüdten ia feine Kammer, in feine Moth, 
in fein Stab; da er fie fang, vorgafi er feiner Muͤhe 
unb feines Summers; ber erbermatsete — 
Geiſt bekam Schwingen in eine andere Welt 
Himmelsfteude. Er kehrte ſtaͤrker guräd auf F 
Erde, fuhr fort, litt, duldete, wirkte im Stile 
und überwand — mas reiht an ben Lohn, am bie 
Wirkung biefer Leber! Oder wenn fie im heiligen 


fo wie die Wirkung einzelner Lieder tHeild in Vorreden 
und Anmerkungen zu Gantionalen bidfz beruͤhrn 
und resifieirt worden. Das gar zu große Detatt wire 
aber für diefen Des zu weitkäuflg 
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Chor den Zerſtreuten umfingen, ihn in Die hohe 
Belle des Staunens verſenkten, daß er hoͤren und 
merken maßte; oder wenn. im dunkeln Gewölbe, 
unter dem haben Rufe Der Slocken und dem durch⸗ 
dringenden Anhauch der Orgel fie dem Unterdruͤckor 
Goricht; zuriefen, dem verborgen Wöfewihr Ge- 
watt des Richtres; wenn fie Hohe and. Niebere ver- 
einden, vereint anf die Ante: warfen und Ewigkelt 


währe Seele ſenlzen —welche Philo ſophie, welch 


leichtes, lichtes Lied des Spottes und der Natrheit 
Hat das gethan und wird's je thun Binnen? Wenn 
Aaieſe Poeſie nicht auf Eharakter mub Sitten wirkt, 
weiche wird dann whrden?: : 

Ich laͤugne nicht, daß Indem mittlorn Zeiten: bie 
zateiniſche, die Moͤnchoſprache viel Ruͤhrendes In der 
Art gehabt hat. Außer den; dab fie Immer, well 
Ke iateiniſch war, eine Auzahl anderer Schriften ib 
Kenntuiſte mit ſich erhlelt, ſind wir Im elenden 
Minchsfiyi Eleglen, Hymnen zu Geſicht ge⸗ 
Fesumen, die ch wahrlich nicht zu aaberſehen wäßte. 
Sie haben :ein Fekerliches, ein Andaͤchtiges odor ein 
SE drcakel und ſanfto Klagendes, das unmittelbar an v 
Heiz geht vd dem zu ſeiner geit es gewiß un Wir⸗ 
Aaug nicht fehlte. - Die erſten Stimmen In den Me: 
ifosmatiowdgeiten waren @lagien ober Satvyxren; 
diefe bereiteten bie Gemäther vor, bie fie auch in 
Der. Banded: und. Volksſprache erſchallen konnten. 
Th England gingen die Plowman's Viſions und 
wman’s Creed Wiltefen, fo wie In Denti®- 
taud Klugen nnd Elegien Huffen voraus. Ton 
Seven Seiten wird uͤberall wie init Streitſchriften, 


Te amp mit Liederwigefochten, und Lieder find 
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:alemat, Sefinwungen unter Bas Bolt zu 
bringen, das soirkfamfte Mittel geweien. Was die 
Befänge der boͤhmiſchen Brüder und Lu 
thers Lieber audgerichtet, tft befaunt. Auch in 
unſerm Jahrhundert unterlleß Zinzendorf nit, 
durch Gefaͤnge auf ſeine Bruͤdergemeinen zu wirken. 
Ein Eher Eingender-ift gleichham ſchon eine Geſel⸗ 
ſchaft Bruͤder; das Herz wird geöffnet; fie fühlen 
im Strom des Geſanses 4 Ein Herz und Eine 
Seele. 
Die erfen nirtfomen Gedihte in ber 
Vollsſprache waren alſo auch, da fich die Dichtkurſt 
wieder empor hob, Kinder aus dem Schooß und 
Bufen der Religion. Dante's großes herr: 
Uches Sedicht umfapt:bie Encyllopaͤdie feines Wiſ⸗ 
ſens, das Herz ſeines Lebens und feiner Erfahrun: 
gen, die Biäthe aller: Wiyfierien und Droralitäten, 
Himmel und Erde. Bon diefem Baume brach Wil 
ton feinen Zweig, da er bad verlorene und wie 
bergefundene Paradies ſchrieb. Die erha⸗ 
benſten und ruͤhrendſten Stellen Petrarchs ge 
währen ihm bie Un terblichkeit feiner Laura. 
Die Poeſſe iſt ſo ſehr Alud bes. Himmels, daß fe 
ſich nie reiner und voller in ihrem Urſprunge fuͤhlt, 
— fie ſtih in Homnen, im anendilchen aAll 
t. 

Wenn alſo eine Voefie der neuern Zeiten Bert | 
bat, fo müßte es diefe fen, und wie kommt's, bef 
eben fie und die moraliſche Dichtkunſt, Ihre Schwes 
fter, am meiſten ihre Kraft verlosen? Wir gehen 
zu den neuern Beiten: üben und wollen aus dem fo 
vervielfältigten, ass und bunten Minrten ber 
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Ditkanit nur bie für une wothwendigſten Alumen 
—— brechen. 


a u; 
Dritted Kapitel. 


Wirkung der Dihtfunft auf die Sitten 
neuerer Zeiten, | 


als die Wiſſenſchaften in Italien — etite 
fand zuerft eine neulateiniſche und wo möglich 
neugriechifhe Dichtkunſt. Man war in die 
wieder aufgefundenen Alten fo verliebt, daß man 
fie, wie man nur konnte, nachahmte, fogar die 
alten Goͤtter und Goͤttinnen als ſchoͤne Phrafen her⸗ 
vorbrachte und ſich nun uͤberredete, daß man recht 
klaſſiſch ſchrieb. Nun ging's freilich nicht an, 
fih Auge in einen Griechen und Mömer zu verwans 
deln, und noch fchwerer war's, die ganze Welt um 
fih griehifh und römifh zu mahen: aber das 
ſchadete nicht ; ed war doch eine fo [hone Sprache; 
ed waren fo fhöne Muft er; man verfificirte und 
dichtete roͤmiſch. 
Daraus mußten Machthell⸗ entſtehen, die einem 
gewiſſen Theil berMenfihen. bas ganze Ziel der 
Dichtkunſt verruͤckt haben. Das Volk verftand 
diefe Sprache nicht und auf's Volk konnte bie Dicht 
kunſt alfo nicht wirken; ber beſte Lebendige Zwed 
und Pruͤfſtein der Güte ging alfo verloren. Ge⸗ 
lehrte ſchrieben für Gelehrte, Pedanten für Pedan⸗ 
ten, die meiſtens (wie ihre horrliche Auslegung ber 
Alten zeigt) gar keinet Wirkung ber Digtianf faͤ⸗ 


— 
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waren. — Sqhrieh mn-alfe für die, io kunumne 
es auch keiner poetifhen Talente, keiner Ataft 
und Abficht zur Wirkung. Die Muſter der Alten 
waren da, fchrieb man wur wie biefe, im ſchoͤnen 
abgemeflenen Zeilen, nad «len, oft fehr elend ab⸗ 
gezogenen äußern Degen; Geiſt der Alten 
mochte ſeyn, wo er molte, ein Schreiber 
Hatfchte dem andern zu: „du biſt klaſſiſch, ich bin’! 
auch! — jene, dad Wolf, find Barbaren, Poͤbel 
der lieben Fran Mutterfprade, find ver: 
flat! Go wurden mm ciende, lendenlahme, 
Eraftiofe, semahlte Schatten gehelligt; fie waren 
der Traum. von einem Kraume unb wurben Dix: 
fer. — Und we wurd Diebtluuk nun das Lane 
Diug, das niemand su haben und zu genichen 
wußte,..ber Natur, dem Sinne des Bells, feinem 
Herzen, dem Herzen des Dichters feibit fremde, 
und ſollte Wunderdinge wirken! Wie lange quäibe 
ſich Italien mit dieſer Nachahmung und jede andete 
Nation Im mindern Grade, gerade wie vormals im 
Anfang die Römer mit dem griechiſchen Schaufpiel. 
Apoſtolo Beuo vermachte den Dominifanern in 
Venedig eine Bibliothef von 4000. Stuͤcken, im Ge⸗ 
ſchnnack der ſogenanuten siten Komädie, bie 
* m einem Jahrhundert geschrieben ua alle im 
emſelben Sahehandert vergeſſen waren. Mit bei 
———— ginges chen ſa, mund Haben bat 
noch keines. Beno wandte alles au, die Dyer 
griewiich zu mndhen; vom Paſtoralen, von arkar 
diſchen T”aͤndel eien, Keim Eeſcheunc der Wir 
ten ſeyn ſoſtten, wimmmelte :Stallen, id da biete 
dem Lande, ber Seit, den Sitten fe fremd, zum 
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Theil fo unnatuͤrlich waren, anf wen konnten fie 
wirken? Die Dichtkunſt ward Ergoͤtzlichkeit, 
ſchoͤne Kruſt, Spiel. 

Urſachen aus aller Welt Ende kamen damals zu⸗ 
ſammen, ECuropens Sitten gu aͤndern, mit⸗ 
hie ward auch the Nachbild, die Dichtkunſt, theils 
anders, theils kam dieſe immer mehr außer Wir: 
tung. Aus Spanien wurden die Mohren vertrie⸗ 
ben; Ihr Karthage war alſo zerſtoͤrt; der Rit ter⸗ 
geiſt fiel alimaͤlig; das Land kam in ſanften 
Tod, d. i. In politiſche Ordnung. So ging's dem 
Rittergeiſte in allen Laͤndern, ſatt der Mohren 
wurden die Vaſallen gedemuͤthigt, bie Problnzen 
vereinigt; Monarchie im Staate erhob ihr Haupt. 
Je mehr nun Ereiheit, Natur, Eizenheit 
Der Sitten in allen Ständen abnahm, je mehr 
einzenne Kräfte geſchwaͤcht wurden, um au ben 
Füßen des @inen zu ruhen; je mehr uͤberall me ch ar 
niſche Drduung an die Stelle des Muth, ber 
Wirkung individneller Seelen srat, je mehr entging 
der Diätkunft Tebendiger Stoff und leben— 
dise Wirkurg. Der.aite Rittergeift konnte wur 
zwm Spotte gebraucht werden; die neuern 
Sitten — fie. gingen fo wenig mit Poeſie zufam=. 
men, als fie von ihr abbingn — vom Gefeß und 
Recht und ganz verimberten Umfiänben der — 
singen fie aus. Den Regenten ſchmeicheln, eins 

foͤrmige Kriegszuͤge, politiſche Rechtshaͤndel, Mac⸗ 
chlavelliſche Negotiationen beugen, wat bay Twe« 
Dee Dihttanft? 
ie mit dem Beittergeifte, wars mit der Der 
Ligion; ihre Wirtung ward verlacht; fie lJonnte in 
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Gebihten nur als Frage oder ald Mythologie, 
neben rein lateiniſchen, antiten und mythologiſchen 
Namen gelten, und fo trat fie auch hervor. Id 
wit bekannte (Gebichte und zum Theil fehr berühmte 
Namen nicht einzeln neunen; es war der fonder: 
bare Geſchmack biefer mit neuem Licht aufgehen: 
den Seiten. Nun wird mit der Religkon des 
Dolls der Dichtkunſt Herz und Seele genom⸗ 
men; ein Voll, das keine Meligion bat oder fie als 
Burleste braucht, für das iſt keine wirkende 
Poesie möglich. 
Meiftens nennen wir diefen Zuſtand Wahd: 
thum der Philoſophie; er ſey's, aber dieſe Phi: 
loſophie dient der Dichtkunſt und dem menfchlichen 
Herzen wenig. Streit alles Wunderbare, Ooͤtt⸗ 
Ifhe und Große aus ber Welt ans und feht lauter 
Namen au die Stelle: dep wird fi fein Geſchoͤpf 
auf Gottes Erdboden, ale etwa ber Weltgelehrte, 
freuen. Die Dichtkunſt kann nie entfpringen und 
nie wirken, ald wo men Kraft fühlt, lebendige 
Kraft ſelbſt ſiehet, aufulmmt und fortpflanzet. 
Baple's atheiftifcher Staat wird wahrlid feine oder 
elende Dichter haben, fo wie alle philoſophiſchen 
Namen Kerker. Sie laffen Dichter weder gu, 
noch koͤnnen fie folhe erzeugen, und biefe können 
an einem phllofophtihen Schatten- und Plander: 

volfe ihre Kunſt nimmer erweiſen. 
Ale großen Revolutionen damals floffen wie 
ein Meer zufemmen, auf dem die Dichtkunſt wicht 
anders als zum Spiel hinfürber schwimmen 
Konnte. 8wei Welttheile wurden erfunden 
— map denkt vieleicht beim erften Anblick: et, wie - 
neuer, 
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meuer, vreichet Su zur Dichtkunſt! Der Eefolg 


zeigt, daß dieſer Stoff nichts gu bedeuten Hatte ge- 
gen vie Wertung, dle Im Gauzen die Dichtkunſt 
Ontch diofe Sutdeckungen verlor.’ Golb und Sil⸗ 
or, Gere und Wequemlichleiten moͤgen viel Gu⸗ 
tee hervorbringen, nur nicht neues Leben für bie 
Spiele, Be Kafſeetaſſe Hi kein Trank bes Od in, 
und die Pridelelen Frenider GSewarze auf unſrer 
Zunge und in umferm Blate ker goldner Stachel 
Do Apotie. \ 

De Buähdrugeret hat vidl Gutes geſtiftet; 
Sor Dithtkunſt Hat ſie vlel von ihrer lobenbigen Wir⸗ 


ig geraubt. Einſt koͤnten die Gedlchte im le⸗ 


Hendigea.Nreife, zur Harfe, von Stimme, Muth 
und Herz des Saͤngers ober Dichters belebt; jetzt 
fbanden fie da, ſchwarz auf weiß, ſchoͤn gedrucht auf 


Blaͤtter vun Lumpen. Gleichviel zu welcher 


Zelt einem lkeben geneigten Leſer nun der Wiſch 
Lam; et ward geleſen, ſacht und fetig überfiogen, 
Aberwiſcht, überträumelt: Iſt's wahr, daß leben 
dige Hegenwart, Aufmedung, Stimmuns 
ver Seele fo ungemein viel nud zum Erhpfange der 
Ditfunk am mehſten thut; bſt's ein großer Unter: 
ſchied, etwas zu hören undzulefen, vom Did: 
ter oder feinem Ausleger, dem göttlihen Sthapfo: 
den es fetbft gu hören oder ſich es matt zu denken 
and: vorzufgliabteen: fe fetze man nun, alles Vorige 
dazugenommen, die neue Sitt ein ihren Umfang, 
wie vlel mußte mit lhr· die Dichtlunſft au Kunfl ges 
winnen und on Wirkung verlieren! Jetzt 
ſeh rüeb ber Dichter, voraub fang er; er ſchrieb 


* 


zangſam, um geleſen zu werben; voraus ſammelte 


Berders Werkes ſchon. Lin. Kunſt. XVI. 48 
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er Accente, lebendig in's Herz zu tͤnen. Vu 
mußte er ſuchen, ſchoͤn, verſtaͤndlich zu fhrek 
ben; Kommata und Punkte, Reim und Periede 
foüten fein erfeßen, ‚beftimmen nad ausfüllen, was 
voraus die lebendige Stimme tauſendmal viel 


facher, beffer und ärker felbft fagte. Endlich fürkb 


er jetzt gar für das llebe klaſſiſche Wert web 
Weſen, für bie papierene Ewigkeit, da der vorige 


. Sänger unb Rhapſode zur für den je tzigen An: 


y 


genblick fang, in demfelben aber eine Wirkung 
machte, daß Herz und Gedaͤchtniß die Stelle der 
Buͤcherkammer auf Jahrhunderte bin vertraten. 

Die Mufit ward eine eigne Kunft und ſon 
derte fi von ber Dichtkunſt. So gewiß es iſt, daf 
Dadurch beide, als Kuͤnſte, gewannen, fo wel 
ſcheint's, daß fie au beſtimmter Wirkung beibe 
verloren. Die Empfindungen, bie die Muſik aller 
fagt, kann fie nur dunkel ſagen; nähme man nidt 
unvermerkt das Kunftgefühl immer zu Hülfe, fo 
wäre ung vieles in ihr ein Buch mit unbekannten 
Lettern, und wir würden fie nicht lange In felcer 
Unbeftimmtbelt ertragen. Die Dichtkunſt ohne Alam 
und Sefang mußte bald Letterufram, Naturwiſſen⸗ 
(haft, Philoſophie, Sittenlehre, trodue Weisheit, 
Studium werden. 

Se mehr die Laͤnder zuſammen ruͤd— 
ten, die Kultur der — die Gemeinr 
ſchaft der Stände, Provinzen, Koͤnigreiche und 
Welttheile zunahm; je mehr alſo, wie alle Litera⸗ 


tur, ſo auch Poeſie an Raum und Oberflaͤche 
der Wirkung gewann, deſto mehr verlor fie an Ein: 


brang, Tiefe und Beftimmtheit. JIn engen 
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Staaten, bei Heinen Volkern, ihren einfoͤrmigen 


Sitten, engem und jedem einzelnen Gliede anſchau⸗ 
them Intereffe, bei Thaten, wo Jeder Nichter und 
zenge ſeyn konnte, hatte fie gewirkt und geblühet; 
etzt zerfloß ihre Flamme In Staaten und Schimmer 
wmf der Erde. Wer Eonnte überfehen, was ein Fuͤrſt 
voflte, und was für Recht er dazu hatte? Und wenn 
nan's konnte, wer wollte, wer burftees? Weder 
bolk, noch Dichter. Den freien politifhen Satyren 
er mittlern Zeiten war der Mund geftopft; ans ber 
Mündung der Kanonen flammen Feine poetiichen Tha⸗ 
en. Weder Helden, noch Bürger ber dlten Zeit 
lehen zu dem melftend entfernten, ungerelzten und 
nüberfehbaren Kriege; es find arme Kriegsfnechte, 


fe dahin ziehen, und den Ländern iſt's meiſtens gleich- 


fef, welchem Deo ex machina fie fröhnen und die⸗ 
en. Die Kriegs: und Friedenspoſaune Laffen alfo 
ern alle neun Mufen liegen und beweinen höchfteng 


zlutvergießen, Hunger, Krankheiten und gefränfte 


techte der Menfchheit von beiden Seiten. 
Endlich und am meiften, wenn die Sitten und 
‚erzen aller fogenannten gebildeten Voͤlker 
Ymälig abgegriffene Münzen werden, da bie 
ichtkunſt nur mit Shauftäden zu thun haben 
I, wie anders, als daß diefe auch fo werde? fein 
ı8gearbeitet, bequem und ſchoͤn, aber melftend ohne 
nhalt und Werth der alten engen National- 
chtkunſt. Der melfte Theil It Scheidemuͤnze, 
» Das Kupfer durchblickt; den eblen Theil Iaflen 


— 


r ungebraucht ruhen, damit er unſre Taſchen nich 


iße, oder wandeln ihn ſchnell in das, was wir noͤ⸗ 
iger brauchen, als Sitten der alten aͤchten 
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fen ſtad dub Bergutgen, wird det Apole 
idere Roth. = DE Parc IR Lirtratut, ta: 
Tavtes non fuyönet Winter wub Tadında idie 
war zeugt DIE faire Farde aicht yon Guͤte derſclben 
Rum Weniger der Tape Berätnnt. — DR itelte 
Keripe Peorfie wr's, die ſich zuerſt femme: 
abe Sopruche, vas Land, drr Chataher DENE: 
ihte Berfaſſang, Wie mnitheſfeuden Auͤrſte, iM 
wei, DAB he Bald mad tn bieder Woran erſtan 
ine tteblihr Blame auf der Wände Gtade, ei! 
Kar Biime. Im WEBER Dame ränipfen tod Fi 
feine Leidenſchaften; feln Sedicht iſt Wanfang FE 
Herjens ſriner Seele, feiner Siſſeuſhaſt, fie 
befarfbeite wurd bffeutlkchen Ledens; er iſt Mc eh 
Siamm aus dem alten Walde ber Freiheit mi 
Mduqswirtaug. — Ya Pert a rea lebt ſeiekent⸗ 
fofeen 36 bie Geſetze ves Sonnets und des Weir! 
ber Provenzafen zuͤlaſſen; feine Mitzehuͤlfer eig 
den ſich no Meß der Ikeben Mpfhefogte vi‘ 
den ansgrelafſenen Sitten des Zeltalters. 90 
FJahrhundert der Medicis ward ales Martif® 
Aan jchtleb Latein oder ſchͤne Gonnetke nud RN 
Stanyen nach Pertarchs Welſe. Atldoſt Mal 
and det gortliche Attoſt ſchricd einen DRUM ji 
Vergnügen, wo ſein Herr und Freund 
bewundern. hatte, wo er alle ſolch Zeug haͤtte an 
kbnnen. Cr and Taffo Kebten von Nad lifſe 
der mittlern Zeiten, weil zu Ihren Zeiten 
als Poetiſches ment zu Wfrfen Mar; Die Wed 
Mm vermehrten Verhiltuiß te Dichttſ 


“ 


397. 
engox I wiethre Sean, a Ailkad Meer, u 
teuer tiafer Leldenſchaft und Säcke; tief unten 
bar Styrm wütben, und ehen Hehan na 
: Wehen. Vieleicht bet. die Dichttunſt Ir 
efen deren Bild De traͤgt, ebbſt ba 
tagen, Sie unterhoͤlt fo fanft, heruplst vnd 
36. fo füße; der Gendehfapter auf dem May 
der Pilger zu Lande ſingt, ſpielt und iſt froͤhlich. 
muͤgt auch unterm Drucke, froͤhlich auch im ber 
mth. — Wie vieles alas nicht aber In auffahr 
en Funken, was in ihnen für eine Flamme ichlaie, 
nnx anf 7 Umſtaͤnde, auf ainen Wind des 
wald mattet? 
Mit der Poeſte Frantreichs (ih ſpreche 
aller Beſcheldenheit elpeo Idioten, ber nur nad 
ea Befühle zu witheilen wagt) — iſtis in Be: 
He hrer Whrkuyg auf Sitten noch wabe- 
wuharer, Ba mie dieſes Volk vielleicht weniger 
zſie vnd voetiſche Sprache Rat, als bie Ataliener, 
hat auch ya Maßgahe Ihres Charakters dleſe 
ndgze Posfle auch mindare Wirkung auf Sit: 
u haben willen. - Anſtand iſt ihr aroßer Mic: 
n Seiolifhoftäfrelfeder Schauplaß ihrer 
sie; ſelbſt ihr Theater iſt Kreis ber Geſellſchaft, 
ven ſpielt sine Partie Hessen und Damen, und 
lange durch fies uyten defaleihon, und wie 
md iſt pit die Pothla, die fehon vorher völlig den 
pa ſtiwmt! Dit werden Fentenzen, Kiraben 
d Dellamation bewundert, d. j. alles, wenn 
des Geſellſchaft gelprohen werhem kang, 
id fo werde denn geſprochen! Des theaisalkiiue 
ſtaats⸗ und Kriegsmenn Corneille, der traude 
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ſche Idvllenrichter Racine, Voltaire, der Mah⸗ 
fer und Philoſoph, hertſchen nach angenommenem 
Geſellſchaftswaßſtabe, d. i. fie erleuchten und am: 
ſiren. Voltaire inſonderheit, er, in Poeſie Phi⸗ 
loſoph und in Proſe Dichter; er, ber große Lehrer 
unferer Seit in leichter Philoſophie nnd 
Skepticiemus, ber große Verfafler der pieces 
fugitives und der göttlihen pucelle — weite 
Mängel, welche Bebürfniffe des Jahrhun⸗ 
derts (anderer Länder beinahe mehr als feines eig 
nen Volke) füllet er niht aus! Wie reine, feſte 
Sitten waren's nicht, die er bilder! Als ob deut 
zu Tage ein Dichter ſchriebe, um Sitten zu bifben? 
Und wozu ſchreibt er. deun? Er fuher Ruhm, er 
folgt ber Laune, er opfert den Göben dee Jahrhun⸗ 
berts, er amufirt. Gutes oder Boͤſes, was daraus 
konnne — was tft bem Dichter gut ober böfe? 
Meine Abſicht ift nicht zu Funfirichtern, ſoadern 
gu begeichnen, was mich alfo duͤnkt. Seit bem gelb- 
nen Jahrhundert endwigs wurde die franzoͤſßiſche Poe⸗ 
fie als unterhaltende Gefellfhafterina 
aufgeführt, und fft fle das nicht geblieben? Die 
Epopoͤe Fenelons wurde vergeffen, boͤchſtent 
ſpricht man von Ihren Blumen; aus Quinaalt 
weiß man zarte Sentiments; aus Bollean Me 
talen oder ungerechte Streihe; aus la Fontaine 
ſchoͤne Niäferien. Mollere dichtete als groſer 
Dichter, dein übrigens alle gleich war, was laden 
machte, und jetzt — weiß ich nicht, was man dih- 
tet. Man wiederholt, man trillert aux Italiens 
tauſendmal einerlet nah, man bettelt. Gehuer 
und Young, Haller und Offian, Shake 
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re und der Dtebite, ales macht gleiche 
ung — keine! 
das heißt, wie der große Voltalre meldet, das 
iſt ſo verbreitet, daß nirgend mehr Flamme 
en kann. Die Sitten der Nation find fo 
Idet, daß nichts mehr zu bilben iſt — und 0! 
Dichtkunſt zu Parts die Sitten der Nation 
n! Barum nicht gar des Univerſums? Und 
find moeurs? und was find effet und influence 
dem franzoͤſfſchen Nahdrude? Und endlich was 
irkende Pocfie? etwa ein Teinftied oder ein 
an ber Liebe? - 

Bir ſchiffen über den Karel md pidetie find 
n einem olim wilden Lande, dad jeht auch ſehr 
et zu feyn beginnt; es iſt das ſtolze England. 
den Reſten der Ritterzeit hat es Dichter, große 
er — Chaueer, Spenfer, Shalefpeare! 
kefpeare Infonderheit, der Mann‘, der eine 
voll Charaktere, Kräfte, Leidenfchaften, Sit 
Begebenheiten umfaflet, und eine Welt derfel- 
achbildend In une wirft.” Welch ein Schatz der 
on iſt's, einen Shalefpeare, ein Buch der 
en und menfehlichen Scenen aus und nach Ihm 
aben! Er Hat frefiig teln Syſtem; ſeine Seele 
eit mie bie Weit, fein Schauplatz iſt für alle 
en aud alle Volker. Eine ähnliche Seele gehört 
dazu, Shakeſpeate zu umfaſſen und wie er an⸗ 
ndt fehn will, anzuwenden! Und da man jetzt 
nach dem flüchtigen Augenblid und mit dem 
Ntab des leichten Geſchmacks mißt, fo wird feine 
Idemone bald dert Zatre und fein Hamlet 
franzäffgen Hamlet un welchen. Er iſt, 
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fegt man, für uniere Sitten⸗ zu ſiard, zu ran. 
zu abwechfelnd, zu geſchmadlos. 

Saltdem Geſhuc an ‚Die. Stelle dei Genie's 
ttat-und England ſeinen Iehten Genius, Swifk 
nach Irland verbanuse, If bie Poeſie niel Insel 
hors moralifher. Edaftiiher, feiner ge⸗ 
worden; aber nihs zugeich auch viel unwiriie 
mer, unpoetiſcher, Tältex? Mer bat ſchoͤnere 
Moralan in. Meimen yellingeit: aid Pope, und 
mer: ſhoͤngre Etubeucharaltere gemichnet als Ad⸗ 
diſon? Man fsage indeß wicht um jedes Werte 
Urfprung, Iwed und Wirfung So niel if. ge 
if, wenn motaliſche Seutenzen und Mochenblaͤt⸗ 
tes Sitten bilden honnen, To haben Pope, 
Addiſon, Steege ihne Nation (die-heiden ledter 
auf allen Kaffeohaufern inſenbarheit) gebildet. 
Ihre Schriften: werke die erſten ihrar Art bieiben, 
ru inſenderheit / dex Sokrates ſeines 

er gi 

. Sabeflen: iſt's draͤcend Gahr bez Geht des 

‚ Jahrhunderts, dem fi eben. bia.chien Schriftſtellet 
iq auch in dev. Einlleldung beqnemten, wil, def 
das alles als Bedintn. eb mario hdisiche Schriſt, 
als Woch en blatt geleſen werke; und wie aft jew 
ſtoͤrt ba ehem die Sch uͤn hieit ben Cintlicidang, eben 
ihre Kunſte hen Fenhre it ale Weg! Dei 
Reim iſt eine ſchoͤnt Baar ma-Ct ungegmungen de 
iſt; er ſtutzt⸗e wie sin Densfher Dichten. ragt, und 
. bebt die Yyantafle und leimt die Nabe iax 
Gedächenig ; indeſſan iſt's chen quch ſo gewiß, Maß 
zuun Feine andere. Seele, Tal höherer Seiſt wert, 
er Relm veingpiäfert mb mit Füfem Ge 


Blingel.fanft betäubet. Wird das Gemüth mit 
fogenauuten Samentornern der Tugend uͤher haͤnft 
und gleihfam abi befdect, fo kann michtd aufs 
geben, zumal ja ‚alles allgemein. if, und nichts 
feine cehte Stelle findet, Merkt man's. nun 
noch dem Diebteran, daß er Dichter iſt, als Nach⸗ 
tigal fang. und ald Verſifikgteut oder artiger ma Las 
Liter Schriftſteller fhrieb, To Hest man ihn auch 
aldsfoldrew, ‚höretı ber Nachtlgall als Nachtigall 
zu, läßtilbr feinen Daul widerfahren, und geht nach 
Hauſe. „Bei allen morallſchen Dichtungen ber. Art 
Eommt's alſo darauf any wie wir's leſen, oh's und 
Goerz oder Ernft iſt Und mein! Warum mußte 
denn dieß, die Hauptbedingung ber Kraft auf unſere 
Sitten, warum mußte (be, unbertimmet bleiben? 
Ja warum mußte der Dichter eben durch ſeine Kunſt, 
dasnch ‚feine ewigen Bequemmiſſe fuͤr unfere Ete 
goblichteft und gar üͤherreden, daß es Ihm. mu 
in dieſe ad m Lob dieſer halb zu thun ſey 2 Loſcht 
es, nun uͤberdieß mit ber. einen Hand aus, was er 
mit der andern ſchriebz wie iſt uns nun zu Much? 
Mas ſollen wir glauben? Und hei wie. vielen Dich⸗ 
teen, Relmern, Elukleidern und Romanſchriftſtel— 
lern infonderheit, iſt gerade das der Hall! e 
,.; Die Engländer haben zwo Gattungen der No- 
maen flaſſe: die eine iſt idealiſch, die andere treue 
Natur; Richard ſon und Füeldlas Hub ibn 
Zübaes.: Weide Gattungen haben Poxthaile und 
Rarıtheite; alas tommt bier, wie oͤber al.auf Ra 
Gebraud an, Gich in ideallſche Weſen werkiebon, 
Kamm berlh aut fen, aber⸗ auch feha: geſaͤhrlich 
Man finder den ſchoͤnen Traum entweder, WAR 


. 
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nicht iR, fieht allenthalben "Engel, Ktarifien ımd 
Grandiſons fitegen und wird jaͤmmerlich betrogen; 
ober der Engel Kiariffe thuk nur titten kleinen Seht: 
teitt, dem ihm ja jedermann verzeibet, und der 
Folgen hat, vor denen fich jeder gefundbe Bauern: 
verſtaud, der Erin Engel ift, bewahrt hätte. In bei: 
derlei Fall Hilft das Uebertreiben und Idea: 
liſfiren zum Unfall; und überhaupt Are eine fo 
Ime Speiſe, ein fo fAßer Daft, daß er ſtarke Ve⸗ 
wegung und gute Säfte fordert, wenn er nicht ſchaͤd⸗ 
fidy ſeyn fol. Bekanntermaßen haben nun bie, 
Die (ih am meiſten dieſes Duftes be 
bienen, wicht viel Bewegung, nicht viel Anblid 
der ganzen gefunden Menichbeit in wahren Beste: 
bungen bes Lebens; was Wunder alfo, daß fie 
teäumteln und kraͤnkeln, und wenn fie einmal an 
ei —— gewöhnt And, nie mehr davon laffen 
Das nennen wir Verfeknerung ber 
ee unbSefinnungen burd ahgenchme 
md unterdaltenbe: Lektuͤre; die Verfeine⸗ 
zung iſt aber oft wahres Werdetbutk::- Meiſtens 
macht fie — aller gefunden Speiſe, zu gruͤndlicherer 
Nahrung des Seiſtes und Herzens, am meiften zu 
wahren Freuden und wahrem Gebrauche deu Lebens 
un  Bem die romantiſchen Engel aus ih: 
rem Mondparadieſe zur Eede kommen und bie fin 
heitigen Schleier der Cutfernung vrfihienenen Lieb: 
baber einander in der Naͤhe von Angeſicht zu Auge⸗ 
ficht (hauen, fo kit in mehr als Einem Verſtaude 
ber Roman aus; die durch ſchͤne Dichtung ver- 
draͤngte Wahrheit kommt, wie eo te, 
wu und raͤchet ſich gewaltig. J 
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Die Fieldingſche Gattung des Romans iſt 
der Ruͤge nicht unterworfen, fie oͤffnet das Auge 
ungemein für Wahrheit. Und wenn fie num 


mit eben der Wahrheit das. Herz für Güte öffnet 


und biefe zum beftimmten Swede bat, fo kann 
fie »die ſchoͤnſte Galerie des menſchlichen 
Lebens heißen. Wie fommt's nun aber, daß mei⸗ 
ſtens auch diefe Gattung Schriften den Shwädhen 
bereit nachgibt, ftatt diefe zuüberwin- 
den? Wie kommt's, daß auch die imdivtduellen 
Charaktere meiftens in einem Lichte ftehen, wie fie 
das liebe Herz gern hat? War den Berfaflern‘ 
an biefer Franken Sympathie, an dieſem ängftigen 
Zuwallen gelegen, das eben daher rührt, weil ihre 
Hand den Wunden unfers Herzens ſchmeichelt? 
Dieter, bift du alsdann Mann? ehrliher Men⸗ 
ſchenfreund? Diener der Geſundheit, Gluͤckſeligkeit 
und Wahrheit? Was wuͤrdeſt du von dem Arzte hal⸗ 
ten, der Opium oder ſuͤßes GSift reichte, nur daß 
die ſchoͤne Krante ihm die Hand drüde? Soll ber 
Dichter ſchwachen Seiten, böfen Sitten feines. 


Jahrhunderts fröhnen? oder fol er fie beſſern? 


Wenn Cervant es treffliher Roman den Sit: 
.ten feiner Nation Leid angethan, und mit dem Laͤ⸗ 
cherlichen der Ritterfchaft auch viele Tugenden der⸗ 


. felben ausgetilgt haben ſoll (dad wohl des Dichters 


Abſicht nicht war); wenn mit ihrem Fehltritte bie 
himmliſche Klariſſe und die philoſophlſche Julie, 
fo wie bei Terenz jenes Jupitersgemaͤhlde, geärgert, - 
und Yünglinge zu Tom: Jones gefagt haben 

follen: si iste, cur ego homuncio non? Wen 


Säle der Art wahr find, welcher Dichter wird nicht 
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un lautes Lab und marzacd Hupmallen 
„und. (a vhel an ihm If, Dad qusd hamanzum, 
utile, decens? ja nicht ſchwankend ſeyn laſen 
Yeherhaupt oben ſind Schriften, der Ars lelder u 
ſehr das Ruheliſſen weicher —* als * 
an bie hohen moraliſchen Wirkungen dergelben 
x etwas anders, old. — — find, für Die 
Her wm Roman halten Tg tage Rich 
bei den Engl ade, as als — len Natkoyen 
Eudlich bat die enaliihe Wuth der Freipelk 
einer — Dichtex hemeiſtert, hie recht wer 
ſeyn, und. auf Sitten, wicken wallen; es ſigd 


ihre politiſchen — 38 und —8* 


U 


tors. Buttler mi auch — han 
X und hazum 


—* Go. Matsch Butkler.und rg —* 
angerichtet; ſo zerfleilat Swift wit Tigerklauen 

bie Meuſchheit, daß man Mitleid uber ihn, uk 
nicht über die Menſchhelt weinen, mü m bie 
tot Churchill — es. ſiud — Andehahe: 
elle, aber ſaftvolle Geſchwuͤre der geprie ſenen ena⸗ 
liſchen Fietten die wis hnen niht zu bentihen bar 
ben. Meiftens ſind fje auch Durch ſich ſelbg nkraͤf⸗ 
tig; Die Gegenpartel bandelt, und laͤßt Dies 
BEER wathen ; ah gach wenige Aahren IE 











aues ehtheber vergeſſen, sbarbie ſcharfſten Pfelle deð 
Buntes, Im Sta Ber Holle gehaͤrtet, haden Irre 
Spftze verkoren. — Keberhanpt iſt alles Webien- 
Ttiebene (md wer ͤbebtreidt mehr und Ueber als 
ein Euglaͤnder?) An ebon drm Muße unkraͤfelg. Wo 
ten Deufelsbruͤtken daut, tuhret ot wich, um® 
2 Hong den Grädern des erhabnon Unſinns zu 
de wirbelt, wird er wicht beſſern. Wo Chen 


Fon aid feine Geſellen zu viel ſcildern, ermatteh 





fe, und Amüden andre; und wo die Adler ihrer 
Ptudartſchen Hd en mit Beiwortern Beladen md 
voligeſtopft Aw, da kommen fie gersiß-niche zur 
Senune. WVlelleitht glebcht die Poefle dieſeß Laues 
anjetzt einem erfüllten Körper, der zuletzt fuͤt Mu= 
rer Epithetenfuͤlfe amd Geſundheft auf dem Leitchonue 
getuͤſte pranget! — amd da bei lhnen alles fo Kat 
etowal iſt, ſo muß, je mehr die Sitt en finten, 
je mehrt Uepplizkelt und Telbfigenägfamer Stolz, 
Betten Danimheit und Veſtechung regkeren, audh 
die Dichttunſt ſinken und Davon Furbe tragen, AR 
ſetzres, ſo vergoͤttertes Gente, Sterne — man 
dee Tee weinen Schtiften, uid hlatennach die 
Brüefe feines Lebens, herausgegeben von ſelnet 
eignen Tochter, und man wird fühlen, worauf 6h 
deute. | A 

et [OR fh von meiner Nation reben, aber 
I kaun kurz fein, well ich oft nur wiederholen 
muͤßte, was ich bei andern, drnen wir bauge nach⸗ 
gebuhlt haben, ſchon ſagte. ‘Eon hat die 
doeſſe weniger Wirkung auf uns gehudt, abs auf 
Die beregken Natlonen. Unſre Barden ſind wenie: 
wm, die Mianeſauger lagen auf Der Varlſocbſonie⸗ 


Je 


. 
- 


- 


LU 


286 


thet ruhig; bie mittlere Seit hindurch warb — 
land immer außer Deutſchland geſchleppt oder m 

andern Voͤlkern uͤberſchwemmet; bekam alſo nicht 
Zeit, ſich zu ſammeln, und auf die Stimme feiner 
eignen Dichtkunſt zu merken. — Ueberdem iſt's ein 
getheiltes Land, ein Sund von Heinen monarchifchen 
Inſeln. Cine Provinz verfieht die andere kaum; 
Eitten, Religion, Iutereffe, Stufe der Bildung, 
Regierung find verfhleden, hindern und fondern 
die befte Wirkung. Dpis fang für gewiſſe Pro- 
vinzen Deutfchlande lange, als ob er in Siebenbür- 
gen gefungen hätte. Schweizer und Sadfen 
weiten fi fange nicht für Landsleute erfenuen, umd 
Nord: und Suͤddeutſchland wollen’s in man: 
chem Betracht noch nicht. — Ueberdem kommt bei 
und das Bolt in dem, was wir Sitten und 
Wirkung der Dichtkunſt auf Sitten nennen, 
gar niht in Betracht: fir fie eriftirt noch Feine, ale 
etwa die geiftiihe Dichtkunſt. Was bleibt ung 
nun für ein lefendes Publikum übrig, von 
befen dichterifchen Sitten wir reden follen? &es 
lehrte? aber die haben Ihre Sitten fchon, und find 
oft Keiner Wirkung der Dichtkunſt fähig; fie leſen 
zum Seitvertreib, einen bumpfen Kopf fih etwa zu 
erbeitern. Alfo Kunftrihter? Aber die (ob fie 
gleich meiſtens nicht Gelehrte find) haben mit jenen 
theils ein gleiches, theild noch das ärgere Schickſal, 
daß fie als Kunſtrichter Iefen, von Buchhändlern ge- 
miethet, wohl gar geftimmet, und oft an Leib und 
Seele erblindet. Genießt der Krämer den. Duft 
feiner Gewürze? Und iſt's nicht Wohlthat für dem 
Reiniger duntfer Gemaͤcher, daß ihn fein Geruch 


D 
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nicht moehr ſtoͤret? — Alſo dichte man für Juͤng⸗ 
Linge? Aber auch die find. nach dem neueſten Ge⸗ 
ſchmack ſelbſt Dichter, und dienen an einem Almanach 
deutſcher Muſen; alfo iſt auch da die. Wirkung ges 
brachen und veräffet. Alfo für gef hmadlichende 


Sangfranen, ihre Bonnen und Kanten? Oder. 


für jme vornehmen Kefer und Leferinnen, 
Die es neulichſt von den Franzofen vernommen, er⸗ 
ſehn und erlernt haben, daß auch Deutſchland Dich- 


i 


ter beſitze, aud daß man dieſe wirklich leſen 


Zönne? — Allein, was iſt nun auch für dieſe au 
dichten, und was an ihren Sitten zu bilden? Nach 
gehn franzöfiihen Büchern ein deutſches zu durchlau⸗ 


fen, mit matter verdauungsloſer Seele es zu durche 


räumen; durchnaſchen, durchjaͤhnen; ſodann zu 
jenen zehn hinſtellen, und abermals nach den neue⸗ 
ſten Modebiſſen ſchnappen — iſt das Dichter lek⸗ 
tuͤre? Was kann fie nuͤgen? Wer mag für ſie dich⸗ 
ten? Wer In den Armen einer verwelkten Buhlerinn 
Hegen,- und ihr gar Sitten geben wollen? Alſo 
hifebe nichts, als die Buchhändler übrig, für 
die bean auch wirklich die meiften Meßjuͤnger ſchrei⸗ 
ben; was diefe erwählte Schaar aber (die Jupi⸗ 
ters, Apollos und Mäcene ber deutſchen 
rufen!) was diefe aus ihrer poetiihen Meßwaare 
für Sitten ziehen, mögen fie felbft untereinander 
am beiten willen. ne 


Was für Wirkung fönnen Gaben thun, die 
vexrhandelt und erhandelt werden? Was für Sit- 
ten Tann ein Tempel der Dichtkunft ftiften, wo 
Wechslertiſche und Tanbenträmer, Mecenfenten uud 


— 


4 


26 


Ochfrũhfadler·) Mr Gewecbe teilen? Ihr, Diet 

vor Vormet, Dfftun und Orpheus, erſcheint 
wieder, werber ihr arte Mitbruͤder erkernen ? werdet 
u Far die Preſſe fingen, und jetzt in Deutſch⸗ 
Ian gedtumte recenfürte, geisbre, elend 
unägentmte (Didter werden? . OpReR verjeite, 
vor ich dei deſem Ara Vera verweile; won ſolchem 
Arußern hangt das mehfte Iunerre ab. Der Buch⸗ 
Mnbler karft mid vertauft/ echandelt fich Unter und 
Mecenſenten, beſtimmt den Werth ſeiaes Meßguts, 
nund wach dem Dnklange zeht Wie Stimme fott. Dan 
Tieben Deutfſchland iſt alles gleichstel, wenn's ia dan 
Zettungen aut getobt fi. SBSlegwarn und 
Agathoun, Meittas' und den Nothaufer, 
Werthers Kelden und Werthers Freuden 


Nefet's mit gieichem Muthe; und das auslaͤndkfche 


Gemifch, woher es auch komme, und was fhe Sit⸗ 
ven es wirkte, blelbt billig Im Vorrecht. — 

Bei dieſem därftigen Zufſtande der Erferei 
huben wir uns Aber wie Dichter und die Sitten, die 
ſte witken wollen, gewiß nicht zu beklagen. Ophn 
und Broces, Gellert and Hagedorn, X — 


md Geßner, Haller und Witthof find m 


tubelhaft von dieſer Seite; der ehrliche fromme 


u Eharaltor ber Deutfhen zeigt fi aub bier. Sie 


wollten Tieber minder Dieter feun, als unfittiihe 

und unmwelfe Dichter, Der erfie Dichter, ber auf 

e — vorzuͤglich Bee. war gewiß fromm, 
ellert: 


Aus der höhere mam/ an dem fobemn we * 
= S. die Seſchichtr Blervnyenns in Nothanke ro — 
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beutfche Muſe lief, war den Sitten fürwahr un⸗ 
ſchaͤdlich: es war die biblifhe Dichtkunſt. 
Hätte diefe Wirkung.auf die Nation mahen, und 
den Glauben des Volks verdienen können, ber einem 
Juhalte der Art gebügret! Uber dann hätte vor 
Klopſtock kein Milton feyn, bann hätte fein 
Merfia sd nicht mitten in einem Haufen Dichtungen, 
und Epifoden ftehen müffen, die ewig allen Glauben’ 
abzwingen und abwürgen! — Wie es indeffen fey, 
verdient feine Dichtkunft nicht den Preis der Engel, 
fo verdient fie den Kranz unfhuldiger Menfhen, 
nachgebender Tünglinge, zärtliher Kinder. Nie 
wird man ihr und der Mufe des Fältern, gelehrten 
moralifihen Bobmers fittlihed Uebel nachfagen 
— ‚ wenn auch nicht alles binmalifches Gold 
waͤre. 

Vielleicht war's ſelbſt dieſe aͤbergroße Morali— 
taͤt der Deutſchen, die, wie an ſo vielen Patriarcha⸗ 
ben, an ben Bardengeſaͤngen des jüngften bald 
verftrichenen Zeitalter Schuld war. Unmaßgeblich 
reizte Die Tugend der Frau Thusnelde fo ftarl, 
als bie Tapferkeit des Herrn Hermanns: man 
freute fih deffen, überfah- das andere, und ba 
Dffian dazu Fam, war der Bardengefang geboren, 
Sollte es alfo auch mit der Wirkung diefer Ge: 
fänge und Fabellehre auf unfere Sitten nidt 
fo. ganz recht, ſeyn, fo bleibt bem errichteten Altare 
Immer Eine Aufſchrift: Pietati! „Ein etwelhes 
„Dentmäl, der Tugend, und den Sitten der 
u® äter heilig.’ 

Da die deutihe Mufe eine fo ehrwuͤrdige Veſta⸗ 
linn, bie Prieſterinn der Wahrheit und Tugend iſt: 

Herders Werte z. ſchoͤn. Lit u. Kunſt. XVI. 19 


. 
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warum follten wir nit auch die Aeknigkeiten üben 
fehen, die die und da Alten ober Auslaͤndern zu 
weit nachfolgen? Iſt Gleim deun nur Anakreon, 
oder iſt er nicht auch ber wackre Helden⸗ aid Tu 
genbfänger? Und iſt ers in jenen Scherzen denn 
wu je wußer ben Grenzen ber Su? Hat Wie: 
tawd hie und da ſich mit der Mufe Crebillons 
zu nahe befreundet; wie viel anders Im wubern We- 
ſchmacke hat er gefchrieben! In ber That iſts vet, 
was wir von den lieben Mufen des Heiligen roͤmi⸗ 
ſchen Reichs verfangen, umd aͤußerſt wenig, was 
wir, dad Lefenbe Publikum, Ihnen gewähren; 
Geſchente und Buben verfiche ich damit nicht. Geht 
uns andre Zeiten, audre Sitten, andre Leſet 
and Leferinnen, andre Schriften, bie 2efer 
und Leſedinnen bilden, und die Dichtkunft wird Ihnen 
ntcht widerſtreben. 

reift iſt's auch bier edel, vorgugehen und 
elnem gottgegebenen Dichter wird nie ſein Krett 
miliger Ohren und Herzen mangeln. Ein Diäter 
it Schöpfer eines Vokkes um fih: er got ſhuen 
rine Welt zu ſehen und hat ihre Seelen In feiner 
Hand, ſte dahin zu führen. So ſoll's ſeyn: fe 
war's ehemals: immer aber und Aberaii kaun nur 
ein Gott ſolche Dicäter geben. Was Menſchenwert 
Mt, folgt auch menfehtichen Sitten um fih her; es 
tft von dee Erde und ſpricht rdiih! der Suuger, de 
vom Olymp fommt, iſt über alle, und eben ber 
Stab feiner Wirkung iſt das Kredltiv Yehres Be⸗ 
rufs. Wie der Magnet das Eifen, kann er Herzen 
an ſich zielen, und mie ber elekttiſche Finke allgegen- 
waͤrtig durchdringt, allmaͤchtig forrwaubelt, ſo SWR 
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auch ſein vune, wo er wi, Die Serle. Er wird 
weber Weichling feyn, noch Kitzler, noch Sittenver⸗ 


derber, nicht aus Gefehen von außen, fondern weil 


er edlered Teuer, hoͤhern Beruf in ſich 
fuͤhlet. 
Mir, bie keine Goͤtter find, ſolche Sttten- 
verwandler zu fhaffen und der bürftigen Zeit zu 
geben, wollen ihren Werth wenigſtens erfennen und 
ihr irdiſches Werden nicht aufhalten. Go lang 
unfere Dichtlunft Meßgut TE und Carmen an ’den 
Geburtstagen der Großen, fo wird jeder Chiron 
In den Feld gehen und einen jungen Achilles etwa 
allein die Leyer lehren. Kein Tyrtäus wird vor 
unfern nah Amerika verkauften Brüdern einherzie= 
ben und kein Homerus diefen traurigen Feldzug 
fingen. Sind Religion, Boll, Vaterland 
unterdruͤckte, neblichte Namen, fo wird and jede 
edle Harfe dumpf und im Nebel tönen. Ja 
endlich (die Urſache von allem!) fo lange wir in na⸗ 
- turlofer Weichheit, Unentfchloffenheit und üppigen 
Zagen für Geld und Ruhm fingen, wird nie eine 
Leyer erfhallen, die Sitten ſchaffe, die Sit⸗ 
ten bilde. 
Fortes creantur fortibus et bonis, 
Est in juvencis, est in equis patrum 
Virtus: nec imbellem feroces 
Progenerant aquilae columbam. 
Doctrina sed vim promovet insitam 
Rectiqu& cultus pectora roborant :' 
Utcunque defecere mores, 
Dedecorant bene nata eulpaeı 
Ovx otor dyasov yEveodaı MOmTnY, un NOOTEgOV 
yeyndEyıa aydon eyadov. Strab, ‘A nom- 
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ous legov Tı yonm zas Isenteıov. Os aveu 
karstis Movcuv Ent TOIMTIXaG vouc — 
101, NELICHEIG Wc ao &x TEXunS ixavos nomıns 
Loonevog, dreins auıoore x0s% n0ınGıs, Uno 


Tuy MavoUErWy ı7 ToU Guugpgövouvtos npa- 
yıcdn. Dar. 


a set luh. 
Die a meiner Abhandlung wd- 
ven alfo dieſe. ° | 


1) Denn iſt bie Dichtkunſt am wirkſamſten, wenn 
ſie wahre Sitten, lebendige Natur darſtellt; 
fund die Sitten gut, ſtollet fie die lebendige 

Natur zu guten Zwecken Der, fo kaun fie auch 
‚gute Sitten wirken/ und lange erhalten. -- 
. 2) Unter den Hebraͤern wied Gott, welches der 

Wweck der Dichtkunſt fey, auf welche und zu 


welchen Sitten fie wirken müffe; das Volt blieb - 


der Abſicht des Gottes, der fie hegelfterte, un- 
endlich zuruͤck; und unter den Griechen warb 
die Dichtkunſt nach guten Anfängen und mit 
einzelnen herriihen Ausnchmen Mythologie, 
Machwerk, ſchoͤno Kunſt, Mährhen und end- 
ih mit die Verderberinn Ihrer Sitten. 

3) In Rom war fie unabhängig vom Staate: 
gut, aber rob, fo lange bie Sitten gut waren; 
unnuͤtz, muͤßig oder böfe und verfchlimmernd, 
in dem Maße als diefe fielen. Unter Nord⸗ 
ländern, Arabern und allen einzelnen thätigen 
Voͤlkern hatte und erhielt fie den Charakter 
der Nation im Guten und Boͤſen. 

4) Als Europa von dem nordifchen Voͤlkern neue 
Sitten und neue Verfaſſung erhielt, änderte 
fih auch die Dichtkunſt. Eben aber die Mi⸗ 


fung und Wanderung ber Voͤlkler gab ihr 
einen unbeftinnmten, zufammengeflof: 
fenen Maͤhrchencharakter. Auch in den 
roheſten Zeiten bat bie fimpie Poeße des Chri⸗ 
ſteuthume gtoßen Nuseh gehabt, und hat 


ion nad, 

5) Mit der Nahehmung der wiedergefundenen 
Alten unb bem neuen Zuſtande ber Welt ward 
bie Didtiteft vegelmäßiger, aber. u un: 
wirtiamen; — von Wirkung leben⸗ 

diger Qitten. Ste hat ſich unenbiieh wenfeint, 
ee Berfielimagdarten uni Moralen erſchoͤpft; 
wiekt- aber wenig, und kann / und ſoll jene leider 
. ame wenig werten RC IN BES Era Dre 


Subalt des ſechszehnten Bandes. 





weiter Theil. 
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11. °) Vom uUnterſchiede der alten und neuen Volker in 

j der Poeſie, ald Werkjeug der Kultur und Humanttät- 
betrachtet. Ankündigung einiger Fragmente Über dies 
fen Inhalt. Erſtes Fragment: Verfall der 
Poeſie bei Griechen und Romern, und Urfache befs 
ſelben.. . 0 . . 5 

32. Zweites gras mine: Chriſtliche Hymnen. 
Gebrauch der Palmen unter den Ehriſten. Eigene 
Sefänge. Ihr Audgezeichneter Charakter, Ihre Wir: 
tung auf Nationalcharaktere, Mufit, Eprache, Willen: 
ſchaften und en der Seele. Proben an 
Seſaͤnge. 45 

33. Was in der Kultur de Menfchen vom Urtseit des 
Auges und Ohrs abhängt. Poeſie des Auged und 
Obhrrs. Reſultat deſſen, was nad dem Gehdebenen 
fuͤr eine nene Denkart in Mythologle, Umriß der Be⸗ 
griffe, Intereſſe, Farbe der Handlungen und Leiden: 
ſchaften und deren Auddrud werte entfliehen muͤſſen. SL 

5a. Dritted Fragment: Bildung eined neuen Ges 

ſchmackes in Europa und deſſen erfle Verfeinerung. 


%.Gübente Gamminng, 
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Lieder von Thaten der Vorfabren. Unterſchied der noͤrd⸗ 
ſichen und füdlichen Tonbildung. Nördliched und 1üb: 
liches Syſtem der Anklaͤnge und AYlliterationen, Err 
säblungen, Bang zu Abenteuern und Abentenerfagen. 
EHrenitn. Grober Mönchögefhmad, — Kultur der 
Araber m Spanien, Entſtehung der — 
als angenehme Unterhaltung.. 

55. Daß ein beſſerer Seſchmack Hier entfepen möffen. 
Warum er nirgends anders ald von bier aus alfe 
entfianden ? Höflichkeit der Araber in Keimen. 

56. Wohin der Keim gehöre? Wem er unentbehrlich 
ſey? Nachſchrift. Große Verſchiedenheit im Ent: 

. fieben diefed Seſchmacks und der Kultur der Alten, 
Gutes, wad die Provenzalpoefle bewirkt hat, Blidung 
der Landesſprache, Freiheit der Sedanten. s 

57. Vlertes Fragment: Einfluß der Provenzalen 
in die europäifche Kultur und Dichtlunft. Von der 
ktalienifhen Dichtlunft im Aeußern und Innern. 
Dom Iyrifhen Drama der Stallener. Metafiaftio. 
Vom Charakter der Franzofen, Erjähfen und — 
ſentiren. Von der ſpaniſchen Dichtkunſt. . 

58. Wie fchwer ed ſey, vom Sharakter eined Zeitalter⸗ 
oder einer Nation zu ſprechen! Wie ſchwer von der 
Poeſie einer Nation zu reden! Was und dennoch dazu 
treibe? Wie ed moͤglich und notwendig fey ? 

89. Fuͤnftes Fragment: Bom Werth der europäls 
ſchen Dichtung mittlerer Zeiten. Ihre Nachteile und 
DortHeile. Ihr Charakter in Andacht, Tapferkeit 
und Liebe, . . . — 

40. Fortſetzung. Erweiterung des Feldes der Wiſſen⸗ 
ſchaſten. Vereinigung vieler Nationen zu Einem 
Sweck. Geſeliung der Staͤnde zu einander. Froͤhliche 
Wiſſenſchaften. 

41. ) Schätes Fragment: Wiederauffebung der 
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Alten, « Wat den mittlan Zeiten gefehlt, und bie 


Erweckung der, Alten mit ſich gebracht babe? Regel 
una Richtmaß. Warum die Galanterie der mittiern 
Zeisen in Riebe, Ehe und Andacht ein falfcher Ge: 
ſchinack ſey ? Wozu durch Erweckung der Alten der 
Grund gelegt worden?? 87 

42. Einwendungen gegen die ‚geniaubte Wirkung ver als. 

‚ ten Schrifffieller zu Erweckung ded Genie, zu Laͤute⸗ 
zung ded Seſchmacks, zu Mitthellung einer guten 
Denkart, Wie wenig Achte Kenner ded Alterthums 
es gebe. 94 

43. Beaunzwortung der Einwendungen. Bas de Alten 
thun follen und nicht thun vonllen... .: = 99 

Ah. Was die, Jugend am den Alten zu. fernen habe. 
Kompoſition und die‘ Kegel ded Anſtaändigen. 404 
45. Slebentes Fragment: Schrift und Bude 

druckerel. Was die Einführung der Schrift auf die 
Poeſie der Griechen und der lebendige Vortrag auf ı 
ihre Proſe gewiritkk Andre Geftalt der Schriftſtellere 
bei den Roͤmern als hei und. Mangel der Vuͤcherma⸗ 
teriglien. in den mittlern Zelten. Was die Erfindung 
des Papierd bewirket? Was Die ——— gege⸗ 
ben und genommen babe? Per . 107 

46. Fortſttzuns. Warnungen und Ratbfchläge, Ein 
Bund der Guten gegen den Mißbrauch der Buchdrucke⸗ 

- rei und Kupferftesgerkunft, - Rt 44h 

a7. Achtes Fragment, ‚Reformation, Handel und 
Wifenihaften, ‚Sroße Beränderungen durch biefelbe: 
Scheidung der Voͤlker. Neue Geſtalt der Poefie in 
den · proteſtantiſchen Laͤndern. Warum es keine per⸗ 
ſoͤnlichen Heldengedichte mehr sehe ? MNengegebner Um 
riß des Lobes und Tadeld, . . . . 417 

48. Unterſchied der Poeſie aud Reflexion. und der reinen ! 
Fabelpoeſie an engliſchen Dichtern gezeiget. Ehau⸗ 
cer, Spenſer, Shakeſpeare, Milton, 
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Cowley, Walter, Pope, Doung, Tpomfon. 
— Berdlenſte und Eharabtere.. — 

. Bon der einklendenden Preoſe der Engiavec. us 
ji Verfeiten, ihrer Wadyenkchuiften und Nemane. 
Urfprung ihrer humoroſtiſchhen Shataktere und Schecibe 
art. Addiſon, Swift, Fielding, Riards 
‚ fon, Sterne. Ob die Oriechen den Beman ge: 
kaunt haben? 0 . ‘ 
50. Uebergang zu deutſchen Werten ded Seſchmaes. 
54. Warmm wir fo lange paruͤtkolleben md: ſo viel nach⸗ 
ahmten? Lob der Nachahmung. Sur hohes Ziel. 

52. DE der Deutſche charakterlobs Fey? Eharakter der 
Dautfchen von den aAlteſten Zeiten der in Tharen und 
Schriiſten, ſelbſt in ihren Fehlern. "Diefer Charakter 
in ihren Dichten gezelget. Brotes, Hagedorn, 
Salteruf — Kleif, Leffing ud Steim, 
Klopftod, Us und andere Rn een Wie 


laub und Geßner. ö 
55. Einwendingen gegen vie autmälbhe. Eehehaeigte 
— Deutſchen. 


.Ob die Yorke der Densichen fermise eye‘ Berg 
ee Sprache in Annäherung zur Form der Alten, 
KRamler, Klopſtock, Gerfenberg, Gb; 
Refling u. a. Soet he. — Dh jete frembe 
Form für und ſey? Probe an der Itaflendrchen Dper 
und der englifhen Komidie Saharid. . e 
55. Ob man ben Deutſchen Mangel un’StritHt: zuzuſchrel⸗ 
ben habe? Eharakter der Artiif Dir Deutſchen, Pei be 
rm: u Baumgareen, Wernite. Bod⸗ 
mer mb Breininger⸗Balllen und Nie wiſen⸗ 
ſchaftliche Kritik, die er eingeleitet. Ribalothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Aiteraturbeiefe. MNangel wei⸗ 
terer Nachrichten.. 

56. Auch zur ruͤtik if Genius imöahtp. geraxen· 
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ter Nationen. Ob die deutſche Docfie eine Kinder 
poeſie fey? Gut, wenn fie ed wäre. Was von der 
politifchen Poefie zu Kalten ? . . . . 
57. Neuntes Fragment. Refultat ter Vergleichung 
der Poeſie verfchiedener Völker alter und neuer Zeit, 
Die Poeſie if ein Proteus unter den Nationen. 
Nichtiger Rangfirett zwiſchen den Alten und Neuern. 
Schwierigkeit der Vergleichung. Daß jede Nation 
Ihre Dichter werth Halten muͤſſe. Was die Deuts 
ſchen von den ihrigen zu lernen haben. Verſchie⸗ 
dene Methoden der Klaſſifikatſon der Dichter, Fort: 
sang Im großen Gange der Zeiten und Voͤlker. 
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